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Wir erſuchen unſere Freunde und Gönner, ganz beſonders alle Mitglieder 
des Dritten Ordens, für die Verbreitung des „St. Franziskus Bote“ zu wirken. 
Sie thun dadurch ein gutes Werk; denn man ſoll ja zur Verbreitung guter Schriften > 


ſein Möglichſtes thun. 


Namentlich bitten wir unſere Lokal⸗Agenten, ſie möchten in die Häuſer gehen N 


und zum Abonnement einladen. Manche nehmen ſo unſere Zeitſchrift, die es font 
nicht thun würden. Unſere Agenten wollen alsbald jene Namen, die ſie geſammelt 
haben, einſenden; auch mögen ſie beſtimmt angeben, ob ſie die Hefte an die 
Abonnenten beſorgen wollen, oder ob wir ſie einem Jeden per Poſt zuſchicken ſollen. 
11 Das „gelbe Zettelchen“ auf dem Umſchlag des „St. Franziskus 


Bo te.“ zeigt genau an, ob der betreffende Abonnent bezahlt hat oder nicht. Z. B. 


z 94. N-N. gibt zu erkennen, daß N-N. für den III. Jahrgang noch nicht bezahlt Er 
hat, oder daß fein Subſkriptionsbetrag uns noch nicht zugeſchickt worden iſt. Wenn 


es aber heißt 2 95 N-N,, dann beſcheinigt dies, daß N-N. bezahlt hat und daß . 


es ihm in unſeren Büchern quittirt iſt. 


Wir machen jedoch unſere geehrten Abonnenten darauf aufmerkſam, daß unſere 8 
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Lokal⸗Agenten gewöhnlich mit der Zuſendung des Geldes warten, bis ſie eine grö⸗ Bo 
Bere Summe beiſammen haben. Wenn alſo ſolche Abonnenten, die bereits dem 
Lokal⸗Agenten bezahlt haben, es auf dem „gelben Zettelchen“ nicht quittirt finden, 


ſo bitten wir ſie freundlichſt, etwas Geduld zu haben. 


Viele Briefe und Packete gehen verloren wegen Nichtbeachtung folgender f 
Punkte: Jeder Geſchäftsbrief ſollte unbedingt die ganz genaue Adreſſe des Abſen⸗ 
ders enthalten. Wenn die Adreſſe geändert werden ſoll, ſo muß ſowohl die alte, 
als auch die neue beſtimmt angegeben werden, d. h. der volle Name, die Straße 


und Nummer, die Stadt, das County und der Staat müſſen deutlich aus⸗ 


geſchrieben ſein. | 5 


Warnung. 


loan iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ee en 


wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, de ſein Name ® pr 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu N 2 


kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. 


ee, 


N 


VVV 


Das Gnadenbild der hl. Anna von Beaupre. 


St. Franziskus Boter 
Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 2 


Vereines des hl. Antonius, 


und ee der a! des e 1 Mariens. 


Sell. 


IV. Selen 


„Bemühet 55 ſehr für die Werheeilan des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 


der die Welt erneuern muß.“ 


Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


. Durch's Kreuz zur Krone. 


(Zum Titelbild.) 


TE ranziskus blickt vom Wolkenthron, 

+ Umjtrahlt von hellem Glorienſchein, 
Herab auf ſeines Ordens Sohn, 
Der's neuentdeckte Land weiht ein, 
Und's Kreuz den Wilden ſtellet dar 
Im Kreiſe der Entdeckerſchaar. 


Das Kreuz — der Siegespalme gleich 
Soll's fürderhin am Ufer ſteh'n; 
Von Meer zu Meer im neuen Reich 
Soll nun des Heiles Banner weh'n; 
Mit ihm erglänz' des Ordens Schild, 
Und St. Franzisci Seraphsbild. 


Der Sohn der Wildniß neigt das Haupt; 
Er hört das heil'ge Wort des Herrn, 
Das Jedem, der es treulich glaubt, 
Erglänzt als lichter Hoffnungsſtern 
Hienieden auf der Pilgerbahn, 

Und ſicher ihn führt himmelan. 


Daß man vom Kreuz zur Krone geht, 
St. Ludwig, St. Antonius, 

St. Klara, St. Eliſabeth, 

Im Bilde noch bezeugen muß. 
Erſtrahl' denn, Kreuz im neuen Land, 
Der Palme gleich am Uferrand! 


Der „St. Franziskus Bote“ ſei 
Dein Herold jetzt wie damals ſchon, 
Als von der alten Welt herbei 

Er zog mit Admiral und Don: 
Das Kreuz erwählte er als Theil, 
Und findet Krone d'rin und Heil. 
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52 f Monatspatron. 


Monatspatron. 


Der heilige Lorenz von Brindiſi, Kapuziner. 
IJ 


Schon in früher Jugend mit außerordentlichen Gaben und durch Tugend und 
ſtrenge Abtödtung ausgezeichnet, trat er in den Kapuzinerorden. Ausgebildet in 
allen Wiſſenſchaften und ſieben Sprachen redend, widmete er ſich mit wahrhaft apo⸗ 
ſtoliſchem Eifer und mit dem wunderbarſten Erfolge dem Predigtamte, durchwan⸗ 
derte beinahe ganz Europa und bekehrte unzählige Sünder, Ketzer und Juden. Er 
verwaltete die höchſten Aemter des Ordens mit wunderbarer Klugheit. Dabei fand 
er noch Zeit genug zum Gebete und zur Betrachtung, wozu er jeden übrigen Augen⸗ 
blick verwendete. Mit beſonderem Mitleiden betrachtete er die Leiden des Herrn 
unter vielen Thränen und beklagte bitter den Undank und die vielen Sünden der 
Menſchen. Die Himmelskönigin verehrte er mit kindlicher Liebe, und ihrer Fürbitte 
ſchrieb er ſeine Sprachengabe zu. Gott ſchmückte ihn mit der Gabe der Beſchaulich⸗ 
keit und der Weiſſagung und ließ ihn in die Tiefen der menſchlichen Herzen ſchauen. 
Er genoß die Gunſt der Päpſte und der Fürſten, die ſich in wichtigen Angelegenheiten 
ſeines Rathes und ſeiner Vermittlung bedienten. Seinem Gottvertrauen und 
Heldenmuthe verdankt die Chriſtenheit den Doppelſieg über die viermal ſtärkern 
Türken bei Stuhlweißenburg. Als ihn die Neapolitaner als Vermittler zu 
Philipp III., König von Spanien, der ſich eben zu Liſſabon aufhielt, ſchickten, 
erkrankte er dort und ſtarb an dem von ihm vorhergeſagten Tage, am 22. Juli 1619 
im Alter von 60 Jahren. Die Heiligkeit ſeines Lebens beſtätigten die vielen 
Wunder an ſeinem Grabe. Pius VI. ſetzte ihn in die Zahl der Seligen und 
Leb XIII. am 8. Dezember 1881 feierlich in die Zahl der Heiligen. 


— Was Gott für die ganze Welt iſt, das iſt die Seele für die geſammten 
Glieder des menſchlichen Leibes. Die Seele iſt ein Gaſt des Körpers, der durch 
die Augen ſieht, durch die Zunge ſpricht und der durch die Ohren hört, durch die 
Naſe riecht und durch alle ſeine Sinneswerkzeuge fühlt. (St. Bernard.) 

— Die Tänze gleichen den Schwämmen. Dieſe ziehen nämlich, weil ſie voll 
Sauggefäße und voll kleiner Oeffnungen ſind, nach Plinius Bemerkung aus der 
nahen Umgebung und von den in der Nähe ſich befindenden Schlangen gar leicht 
das Gift an ſich. Auf gleiche Weiſe ziehen auch die nächtlichen Zuſammenkünfte 
(Tänze) alle Sünden und Laſter herbei, als da ſind: Eiferſucht, boshafte Späſſe, 
Spötterei, Zank und Streit und thörichte Liebſchaften. Und weil Putz und Pracht, | 
Geräuſch und Ungebundenheit, die daſelbſt herrſchen, die Einbildung erhitzen, die 
Sinne betäuben und die Herzen der Freude öffnen, ſo ſind dann, wenn die Schlange 
ein geiles Wort oder eine Schmeichelei zu den Ohren flüſtert oder tödtende Blicke 
eines Baſiliskes die Freudetrunkenen überraſchen, die Herzen ganz vorbereitet, das 
Gift aufzunehmen. (St. Franz. Sales.) 


Erklärung der Regel des Dritten Ordens für Weltleute. 5 0 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Erklärung der Regel des e Ordens für Weltleute. 


II. Hauptſtück. (Fortſetzung.) 


Regel: S8. Im häuslichen Leben ſollen fie ſich bemühen, 
durch ihr Beiſpiel voranzugehen; auch ſollen fie fromme 
Uebungen und alles Gute befördern. Bücher und Zeitun⸗ 
gen, die der Tugend Gefahr drohen, ſollen ſie weder in 
ihren Häuſern halten, noch von ihren Untergebenen leſen 
laſſen. 

Erklärung: 1. Die gewiſſenhafte Beobachtung der Gebote Gottes ar der 

hl. Kirche, ſowie der hl. Regel, wird an und für ſich das beſte Beiſpiel fein, welches 
Terziaren geben können. Dieſe Anforderung ſtellt daher der Hl. Vater im obigen 
Paragraph an alle Terziaren; er hofft und wünſcht, daß vermittelſt des Dritten 
Ordens des hl. Franziskus das Leben aus dem Glauben neu gekräftigt werde. Dies 
muß aber mehr durch die Predigt des Beiſpieles als des Wortes erreicht werden. 
Man hört nicht ſelten Eltern und Vorgeſetzte klagen, daß bei ihren Kindern oder 
Untergebenen kein Mahnen und Predigen fruchten will, daß dieſelben Unarten und 
bedauerlichen Fehler, die ſie ſchon ſeit Jahren an ihnen gerügt, immer wieder zum 
Vorſchein kommen. Es iſt nicht zu läugnen, daß in vielen Fällen Kinder und 
Untergebene durch ſchlechte Kameradſchaft zur Unbotmäßigkeit und einem ſchlechten 
Lebenswandel verleitet werden, aber in gar manchen Fällen kann man nicht dieſem 
allein die Schuld geben. 

Mit einem Fuß kann man nicht gehen. Ebenſo kann das Wort nichts Gutes 
wirken, wenn der andere Fuß, das Beiſpiel, fehlt. Wenn die Mutter ihre Tochter 
ermahnt, ſich vor der Eitelkeit zu hüten, aber ſelber jede neue und oft unſinnige 
Mode mit beſonderem Intereſſe verfolgt, ſo wäre es geradezu unvernünftig, ſich 
über die Wirkungsloſigkeit ihres Wortes zu beklagen. 

Der hl. Franziskus hat das gute Beiſpiel beſonders als Pflicht erachtet; denn 
er ſchreibt ſeinen Jüngern vor, daß ſie arbeiten ſollen, nicht aus Begierde, den Lohn 
zu empfangen, ſondern ſchon um des guten Beiſpieles willen. Wir möchten wüns 
ſchen, daß Jeder auf das gute Beiſpiel ſo bedacht wäre; es würde dann ſo manche 
Unordnung unter den Menſchen nicht zu beklagen ſein und manches Gute würde ge— 
ſchehen, das ſo unterbleibt. 

2. Sie ſollen fromme Uebungen und alles Gute befördern. Die 
Uebungen der Frömmigkeit ſind das beſte Mittel, im Glauben und in der Ergeben— 
heit gegen Gott und ſeine hl. Kirche zuzunehmen, gleichwie man eine fremde 
Sprache am ſchnellſten erlernt, wenn man gezwungen iſt, in derſelben ſich auszu— 
drücken. Durch die Mithilfe der Terziaren können Viele die Sprache des Himmels 
erlernen, d. i. ein Leben nach dem Geiſte Chriſti, wenn ſie angeeifert oder ange— 
halten werden, ſich an den frommen Uebungen eifriger Chriſten zu betheiligen. 
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2 a 
Zwingen ſoll man jedoch Niemanden, denn alles Gute ſoll aus freier Liebe hervor⸗ 
gehen. Merkt man aber, daß ein armes Menſchenherz vom rechten Weg abirrt oder 
Gefahr läuft, leichtſinnig und gleichgültig zu werden, dann ſoll man mit chriſtlicher 
Liebe und möglichſt großer Schonung an's Werk gehen und Alles thun, um es zu 
retten. Doch der Begriff „fromme Uebungen“ erſtreckt ſich über die Andacht des 
Gebetes hinaus; er umfaßt die ganze Andacht eines Lebenswandels, der im Chri⸗ 
ſtenthum begründet iſt. Wir leſen in der Lebensgeſchichte der hl. Eliſabeth, daß ſie 
oft ihre Krone zu den Füßen des Gekreuzigten niederlegte, oft ſich in geringe Kleider 
hüllte und auf das Liebevollſte mit armen Leuten umging und ihnen Wohlthaten 
erwies. Aehnliche Uebungen würden nicht wenig beitragen zur Belebung des 
chriſtlichen Geiſtes. Wenn man Jemanden bewegen kann, wenigſtens theilweiſe 
dem Luxus und der Weltliebe zu entſagen, die chriſtliche Nächſtenliebe zu üben gegen 
den nothleidenden Mitmenſchen, der eigenen Genußſucht die rechten Schranken zu 
ſetzen, ſo macht man ihn dadurch für die reichlichſten Wirkungen der göttlichen 
Gnade empfänglich und wirkt Gutes, das er vielleicht nie gethan hätte, ohne unſere 
Mahnung und Aufmunterung. 

3. Das Leſen ſchlechter Bücher und Zeitungen iſt eine der Haupturſachen 
des Sitten verderbniſſes und Unglaubens. Die ſchlechte Preſſe verherrlicht das 
Laſter. Jede Art von Laſter und Sünde hat Schriftſteller im Dienſte, welche das 
Abſcheuliche daran geſchickt zu verkleiden und unmerklich zu machen verſtehen. Sie 
begnügen ſich nicht damit, die ſchwerſten Verbrechen nur als verzeihliche Schwach⸗ 
heiten darzuſtellen, ſondern flechten ſogar einen gewiſſen Glorienſchein darum, wo⸗ 
durch dieſelben als Edles und Begehrenswerthes erſcheinen. Wem ſollen derartige 
Bücher und Schriften nicht höchſt gefährlich ſein? Man ſage nicht, man ſei alt 
und geſcheit genug, und wiſſe wie man ſolche Dinge zu nehmen habe, — wer immer 
ohne rechtlichen Grund ſolche Bücher und Zeitungen lieſt, bringt ſeine Seele in 
die größte Gefahr und ſündigt ſchon durch Vermeſſenheit. 

Dieſe papierene Miſſion der Hölle müßt ihr, liebe Terziaren, durch eure 
Gegenmiſſion bekämpfen, und die beſteht darin, daß ihr gute, katholiſche Bücher 
und Zeitungen verbreiten helfet und nach Kräften unterſtützet. Für die Gegenwart 
ſind die Worte der hl. Regel beſonders wichtig, welche lauten: „Bücher und Zei⸗ 
tungen, die der Tugend Gefahr drohen, ſollen ſie weder in ihren Häuſern halten, 
noch von ihren Untergebenen leſen laſſen.“ (Fortſetzung folgt.) 


— Wenn der Elende ſich den Gelüſten und Reichthümern hingibt, entehrt er 
ſich ſelbſt und 5 ſeine Freiheit, während die Sorgen in ſeinem Innern 


herrſchen. 


— Als einige Brüder in den heiligen Franziskus drangen und ihn Be daß 
er von dem Papſte zur größeren Freiheit und zu mehrerem Anſehen des Ordens 
Privilegien begehren ſollte, ſagte er: „Das iſt mein und meiner Brüder Vorzug, 
keinen Vorzug auf Erden zu haben, ſondern Allen zu gehorchen, und uns unter Alle 
zu demüthigen.“ | 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens des hl. Franziskus. a 


(Für den „St. Franziskus Bote.‘) 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Sechszehntes Kapitel. 
(Fortſetzung.) 

u Mindelheim in Schwaben ſtarb um das Jahr 1550 die fromme Terziarin 
Urſula Ziegler, welche als Oberin ihres Kloſters durch ihre hohe 
Tugend und Glaubensfeſtigkeit dem Gebietsherrn von Freundsberg und 

90505 dem von ihm in die Stadt eingelaſſenen lutheriſchen Prediger ſich mit 

ſolcher Kraft entgegenſtellte und die katholiſche Wahrheit mit ſolcher 

Gründlichkeit vertheidigte, daß der Gebietsherr wieder zum feſten Katholiken er= 

ſtarkte, und die Irrlehre in ſeiner ganzen Herrſchaft nicht mehr Wurzel faſſen konnte. 

Urſula ſtarb im Rufe großer Heiligkeit und unſterblicher Verdienſte für die Erhal⸗ 

tung des katholiſchen Glaubens. 

Zu Alcaraz in Spanien ſtarb 1550 die fromme Schweſter Eliſa beth 
von Oſor. Sie ſtammte aus einem reichen und vornehmen Geſchlechte und war 
eine gefeierte Schönheit, die ſich denn auch bei allen feierlichen Anläſſen bewundern 
ließ. Allein als ſie eines Abends von einer glänzenden Verſammlung nach Hauſe 
gekommen war und ihren Schmuck ablegte, fühlte fie. die Leere, welche die weltlichen 
Vergnügungen zurücklaſſen, und ſah den Abgrund, über welchem ſie ſtand. Die 
Gnade hatte geſiegt. Eliſabeth verließ die Welt und trat zu Alcaraz in das Kloſter 
der Terziarinen, wo fie ſich bald durch genaue Befolgung der Regel, große Lebens— 
ſtrenge, Demuth, Gehorſam und alle übrigen Tugenden ſo auszeichnete, daß ſie, 
obgleich gegen ihren Willen, das Amt einer Oberin übernehmen mußte. Sie ſtarb 
eines ſeligen Todes. 

Zu Alcazar in Spanien ſtarb am 30. September 1550 die fromme Jungfrau 
Sancia. Als die Oberin des Terziarinenkloſters, in welches fie eingetreten 
war, dem Tode nahte, bezeichnete ſie Sancia als ihre von Gott gewollte Nach— 
folgerin. Als Vorſteherin leuchtete Sancia Allen mit dem Glanze ihrer Tugenden, 
beſonders ihrer Unſchuld und Nächſtenliebe, vor. Gott verherrlichte ſie durch Wunder. 

In Sizilien ſtarb 1554 der fromme Terziar Philipp Dolcetti. Die 
Nachſtellungen, die eine ſchamloſe Perſon ſeiner Tugend machte, bewogen ihn, die 
Welt zu verlaſſen und ſich in eine Einöde zurückzuziehen, wo er unter der Regel des 
Dritten Ordens in Faſten, Wachen, Beten ein ſo ſtrenges Bußleben führte, daß 
Viele, vom Rufe ſeiner Heiligkeit angezogen, ebenfalls die Welt verließen und ſich 
unter ſeine Leitung ſtellten. 
um das Jahr 1557 zeichneten ſich in Portugal viele Mitglieder des Dritten 
Ordens durch Werke der Nächſtenliebe und Frömmigkeit aus, unter welchen ſich be⸗ 
ſonders Petrus Marque ro, Generalvikar des Bisthums Vizeu, hervorthat. 
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Sie machten es ſich zur Aufgabe, entzweite Gemüther zu verſöhnen, für die Spitäler 
und Kranken Sorge zu tragen, arme Mädchen auszuſteuern, die hl. Sakramente 
öfters zu empfangen u. ſ. w. Dieſe Muſter⸗Terziaren beider Geſchlechter belehrte 
und ermunterte der fromme und gelehrte P. Marcus von Liſſabon, nachmaliger 
Biſchof von Oporto, in ſeinen Predigten immer mehr zur Fortſetzung eines ſo 
heiligen Wetteifers im Guten. 

Zu Boppard am Rhein ſtarb 1559 die Dienerin Gottes Mar garetha, 
welche durch 32 Jahre das Terziarinenkloſter der genannten Stadt als Oberin ge⸗ 
leitet und ihren untergebenen Schweſtern als vollendetes Vorbild der Heiligkeit 
vorangeleuchtet hat. 

Zu Kloſterbeuren in Schwaben lebte um 1560 die fromme Schweſter Hilde⸗ 
gard aus dem Dritten Orden. Sie pflegte ihre Bußwerke zur Ehre des leidenden 
Erlöſers vor dem zur Zeit der lutheriſchen Umwälzung von Memmingen in dieſes 
Kloſter gebrachten Kruzifixe zu verrichten und verdiente von demſelben herab drei⸗ 
mal die troſtreichen Worte zu hören: „Sei getroſt, o Tochter, deine Sünden ſind 
dir vergeben.“ Die Schweſtern ſchrieben es dieſem Gnadenbilde zu, daß ſie zur 
Zeit der lutheriſchen Bewegungen in Ruhe gelaſſen wurden. Als ſie zur Zeit des 
Schwedenkrieges fliehen mußten und ihr Kloſter ausgeraubt und verwüſtet wurde, 
blieb nur dieſes Kruzifix und eine Statue des hl. Franziskus verſchont. 

Zu Piazza in Sizilien ſtarb 1560 die fromme Margarita aus dem Drit⸗ 
ten Orden. Sie ſtrebte mit großem Eifer nach chriſtlicher Vollkommenheit, ver⸗ 
wendete viele Zeit auf die Betrachtung und auf das mündliche Gebet, wurde oft 
von Engeln beſucht und mit Lebensmitteln verſehen und von Gott mit der Gabe 
der Weiſſagung geſchmückt. 

Zu Beas in Spanien lebte im Kloſter zur Unbefleckten Empfängniß um das 
Jahr 1560 die fromme Euphraſia Rodriguez. Sie führte im Dritten 
Orden ein ſehr heiliges und ſtrenges Leben und war beſonders eifrig in der Be⸗ 
trachtung der Leiden des Herrn. 

Zu Plaſenzia in Spanien ſtarb 1560 die fromme Büßerin Margaretha. 
Sie war ein reiches, recht eiteles, genuß- und vergnügungsſüchtiges Weltkind, 
wurde aber durch die Predigten des hl. Petrus von Alkantara ſo umgewandelt, daß 
ſie in den Dritten Orden trat, unter einem Strome von Thränen eine Generalbeicht 
ablegte und durch Werke der Mildthätigkeit, Frömmigkeit und Buße ein Kind 
Gottes wurde. 

Zu Beas in Spanien ſtarb 1560 die fromme Jungfrau Bernardina von 
Rota aus dem Dritten Orden, beſonders berühmt durch ihr ſtrenges Faſten, 
durch ihre innige Andacht und durch ihre opferwillige Liebe. 

Zu Memmingen in Schwaben ſtarb um das Jahr 1560 die fromme Magda⸗ 
lena Hösl, Oberin des dortigen Terziarinenkloſters. Durch die Proteſtanten 
vertrieben, leitete ſie ihre in der Verbannung lebenden Mitſchweſtern in der eifrigen 
Beobachtung der Ordenszucht und Uebung aller klöſterlichen Tugenden, und hatte 
endlich die Freude, ihre Leidensgefährtinen 1549 wieder in ihr altes Kloſter zu 
Memmingen zurückführen zu können. Sie ſtarb voll Verdienſte im Rufe der 
Heiligkeit. 


BR 
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Zu Monteforte in Portugal ſtarben im 16. Jahrhundert die leiblichen Schwe⸗ 
ſtern und Gründerinen des Kloſters von Jeſus, Agnes von Britto und 
Beatrix von Montoza aus dem Dritten Orden. Sie führten ein in 
Chriſto verborgenes Leben, tödteten ſich durch beſtändige Bußübungen ab, ſchliefen 
auf bloßem Boden, faſteten ſtrenge und übten ſich fortwährend in himmliſchen Be⸗ 
trachtungen. 

Zu Ingolſtadt in Baiern ſtarb 1561 Margaretha Peringer, nach⸗ 
dem ſie 61 Jahre lang dem Herrn im Dritten Orden muſterhaft gedient hatte. 

Zu Camarina in Sizilien ſtarb 1561 der fromme Terziar Anton ius, ein 
Aethiopier. Er war ſehr demüthig, überaus liebevoll und diente den Brüdern mit 
großer Treue. Acht Tage vor ſeinem Tode verkündete ihm ſein hl. Schutzengel ſein 
nahes Hinſcheiden und ſtand ihm auch bis zu ſeinem letzten Athemzuge bei. Gott 
wirkte auf ſeine Fürbitte mehrere Wunder. | 

Zu Palencia in Spanien wurden durch eine Predigt des hl. Petrus von Al- 
kantara, welcher 1562 ſtarb, Franziskus, ſein leiblicher Bruder und ſeine 
Gemahlin, ſo gerührt, daß ſie die Eitelkeiten der Welt verachtend ihre Habe unter 
die Armen vertheilten, in den Dritten Orden traten und ein bußfertiges und heilig— 
mäßiges Leben führten bis zu ihrem ſeligen Ende. 

Zu Villanueva in Spanien ſtarb im Kloſter zum hl. Franziskus am 15. Dezem⸗ 
ber 1562 die fromme Schweſter Eliſabeth vom Kreuze aus dem Dritten 
Orden. Sie war eine engelreine Seele, von Herzen demüthig, voll Mitleid und 
Liebe zu den Armen, denen ſie den Biſſen vom Munde abſparte, faſtete überaus 
ſtreng und übernahm jedes ihr aufgetragene Geſchäft mit immer gleicher Bereit⸗ 
willigkeit. Obgleich durch die Gicht an mehreren Gliedern gelähmt, verſah ſie doch 
durch 30 Jahre das Amt einer Sakriſtanin mit großer Thätigkeit und Sorge für 
die Reinlichkeit und Zierde der Kirche. In ihren Gebeten und Betrachtungen war 
fie ganz in Gott verſenkt und in ihren großen Schmerzen und Leiden voll hmm: 
liſcher Geduld. Und wie ſie lebte, ſo ſtarb ſie auch in himmliſcher Ergebung. 

Im Terziarinenkloſter St. Maria von den Engeln bei Wattwyl in der Schweiz 
verſchied am 10. Januar 1562 die fromme Jungfrau Urſula Fuchs. Sie 
glänzte in ihrem Leben durch ihre Geduld, durch ihre große Liebe zu den Mit⸗ 
ſchweſtern und durch ihre innige Andacht zum Leiden des Herrn; nach ihrem Tode 
aber ſah man ihre Seele gleich einer Feuerſäule zum Himmel ſtreben. 

Zu Granada in Spanien ſtarb im Jahre 1563 die fromme Leonora vom 
hl. Johannes. Sie war die erſte Oberin des Terziarinenkloſters zur hl. 
Maria von den Engeln in genannter Stadt, und verlor durch ſtetes Weinen beim 
Betrachten der Leiden des Herrn ihr Augenlicht, erhielt es aber vor ihrem ſeligen 
Tode wunderbar wieder. 

Zu Kloſterbeuren in Schwaben verſchied um das Jahr 1563 ſelig im Herrn 
die fromme Schweſter Juſtina aus dem Dritten Orden. Die Unſchuld ihres 
Lebens und ihre Andacht zum hh. Altarsſakramente waren ſo groß, daß ſie ver— 
diente, zweimal durch ihren Schutzengel die hl. Kommunion zu empfangen. Sie 
ſtarb im Rufe großer Heiligkeit. (Fortſetzung folgt.) 
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Der Noſenkranz des päpſtlichen Zuaven. 


in ehemaliger päpſtlicher Zuave erſucht uns zur größeren Ehre des hl. 
Antonius das Folgende aufzunehmen, welches ihm perſönlich be— 
gegnet und nur in beſcheidenem Kreiſe bekannt iſt. 

1777 In 1870 war ich Zuave in der Garniſon von Aquapendente, 

Ss einer Stadt in der Nähe der Grenzen des Kirchenſtaates, aber von 
Rom gute 30 Stunden entfernt. Dahin kam einmal ein Almoſenſammler, uns zu 
beſuchen, ein Franzoſe, der Jedem aus uns einen Roſenkranz ſchenkte, welcher von 
Papſt Pius IX. geweiht war. Sie können ſich wohl denken, wie ſehr wir dafür 
eingenommen waren. Ich meinestheils legte demſelben jo viel Werth bei, daß ich 
ihn, in Ermangelung etwas Beſſeren, meiner Mutter als Andenken von Rom und 
Italien mitbrachte. 

Doch was geſchieht? Nur kurze Zeit war er in ihrem Beſitz, als ſie ihn ver⸗ 
lor. Es war ein Glück, daß wir den hl. Antonius als Patron verlorener Sachen 
kannten; und es war auch nicht fruchtlos, daß wir ſeine Hülfe anriefen, denn nach 
wenigen Tagen hatten wir das theure Kleinod wieder erlangt. Ich erhielt von 
meiner Mutter die Erlaubniß, den Roſenkranz ſelbſt zu beſitzen, aber war damit 
nicht viel glücklicher. Nachdem ich eines Tages lange Zeit in einem Bauernhöfe 
gearbeitet hatte, entdeckte ich, daß der Roſenkranz wieder verſchwunden war. Ich 
war kurz darauf, gerade nicht in der beſten Stimmung auf dem Lande beſchäftigt; 
doch bat ich fortwährend den hl. Antonius und wiederum nicht vergebens. Es war 
gerade, als ob mir geſagt würde: Gib den Muth nicht auf und ſuche einmal tüchtig 
nach im Futtertrog. Ich gehorche ſofort dieſer Stimme und bemerke zu meinem 
nicht geringen Schrecken, daß unſere Kuh meinen Roſenkranz aufgefaßt aber wieder 
ausgeſpieen hatte. Von da an traf ich beſſere Vorſorge um ihn nicht zu verlieren; 
aber jawohl! Eine neue Prüfung, jedoch auch eine neue Ueberraſchung wartete 
unſer. Einige Jahre nach dem oben Erzählten verlor ich ihn auf's Neue, und 
wußte nichts Beſſeres zu thun, als eine Novene zu Ehren des großen Heiligen zu 
beginnen und eine Kerze vor ſeinem Bilde brennen zu laſſen. Ich hatte bereits ein 
Jahr lang gehofft — aber ohne Erfolg. Ich will es freimüthig geſtehen: unge— 
achtet der vielen Gunſtbezeugungen, die ich ſchon vom hl. Antonius erhalten hatte, 
fing meine Hoffnung an ſchwach zu werden. Ich begegnete aber Jemandem, der 
mir Muth zuſprach und feſt verſicherte, ich würde und müßte erhört werden. 

Was wollte der Zufall, geehrte Redaktion? Wir hatten unſere Kuh verkauft 
und ſollten ſie abliefern, und dort am Orte der Ablieferung finde ich meinen langen 
vermißten Schatz wieder, der auch bei den Käufern ſchon einmal fortgenommen und 
wieder zurückgebracht worden war. Um meine Dankbarkeit zu zeigen, ließ ich eine 
neue Koralle beifügen, woran ich nun jeden Tag ein „Vater Unſer“ und „Gegrüßet 
ſeiſt du Maria“ bete zu Ehren des hl. Antonius. So bleiben mir feine Wohl: 
thaten im Gedächtniß und ich vergeſſe auch nicht täglich eine Kleinigkeit für ihn 
zu thun. (Aus: Sint Antonius' Maandschrift.) 
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Das Hoſpiz zum hl. Antonius von Dada. 


(ngefähr eine Viertelſtunde von Brive, Frankreich, erblickt man am Aufſtieg 
eines einſamen Hügels, an der Seite eines armen Kloſters, die Ruinen 
0 einer alten Kapelle. In den älteſten Zeiten nannten die Landleute dies 
xD das „Hoſpiz zum hl. Antonius von Padua“. Nach einer alten, ehrivür- 
a * digen Ueberlieferung zog ſich der berühmte Wunderthäter des 13ten Jahr- 
hunderts, als er in Brive predigte, gelegentlich in jene Grotte zurück, über 
welcher das Heiligthum ſtand. Dort erneuerte er ſeinen Eifer im apoſtoliſchen 
Leben durch Gebet und Abtödtung. Bald darauf erwarben die Mindern Brüder 
des Kloſters zu Brive dieſen begnadigten Ort, und bauten auf demſelben das 
„Hoſpiz“ oder die kleine Wohnung, die bisher vom Vandalismus der franzöſiſchen 
Revolution, der grauſamer war als der nagende Zahn der Zeit, verſchont geblieben 
iſt. Wenn wir dieſer geheiligten Stelle einen Beſuch abſtatten wollen, ſo müſſen 
wir den Hochweg von Brive verlaſſen und den engen Fußpfad hinauf zum Kloſter 
ſteigen, wo angekommen wir zuerſt eine offene Grotte erblicken, die aus einem mäch⸗ 
tigen Felſen gehauen iſt. In derſelben befindet ſich ein der Gottesmutter geweihter 
Altar. Hier an dieſer Stelle hat der hl. Antonius ſo oft die Himmelskönigin 
angerufen und verehrt, indem er ſeine Lieblingshymne „O Gloriosa Virginum“ 
zu ſingen pflegte. 

Wenn wir noch höher hinaufſteigen, ſo kommen wir zu der Thüre einer kleinen 
Kapelle, die theils in den Felſen gehauen und theils aufgebaut iſt. Dieſes Heilig- 
thum, welches muthmaßlich dem hl. Antonius von Padua geweiht war, diente 
augenſcheinlich der kleinen Kloſtergemeinde als Kirche. Ueber dem Hauptaltare 
werden Reliquien in einer Büſte des Heiligen aufbewahrt. Eine andere Statue 
ſtellt den hl. Biſchof Ludwig von Toulouſe vor, der ebenfalls ein berühmter Sohn 
des hl. Patriarchen von Aſſiſi war. Endlich ſtellen zwei uralte Bilder, die mehr die 
Frömmigkeit als die Kunſt des Malers bekunden, den großen Heiligen dar, auf der 
einen Seite, wie er Kranke heilt, auf der andern, wie er, vor dem hl. Franziskus 
von Aſſiſi kniend, von ihm die Erlaubniß erhält, Theologie zu lehren. Auf dem 
Pergament, welches die ſtigmatiſirte Hand des ſeraphiſchen Vaters ihm darreicht, 
kann man noch die Worte entziffern: „Placet studium cum pietate“, wodurch 
der hl. Vater ſeine Anſicht über das Studium ausdrückt. 

Dieſe Kapelle ſtand früher mit einer zweiten Grotte in Verbindung, die zur 
Rechten ſich befindet und in welcher die „Quelle des hl. Antonius“ entſpringt. 
Noch heutigen Tages ziehen fromme Wallfahrer hinauf, um von dem Waſſer, das 
aus der Quelle ſprudelt, zu trinken, und man ſchreibt der Kraft desſelben unzählige 
Wunder zu. Die Kapelle wird überragt vom Kloſter, in welchem man noch eine 
Zelle erblickt, die das Andenken an den hl. Antonius wach erhält. Auf den Wän⸗ 
den derſelben erblickt man Inſchriften, die den Predigten des Heiligen entnommen 
find. Ueber dem Kamin ſieht man das Wappen des Seraphiſchen Ordens, und. 


10 Das Hoſpiz zum hl. Antonius von Padua. 


gegenüber an der Wand hängt ein großes Kruzifix und verſchiedene Leidenswerk⸗ 
zeuge ſind an derſelben gezeichnet. Oben iſt die Ueberſchrift zu leſen: „Memoria 
Crucifixi vitia crucifigit“ *) — Worte, die ebenfalls von dem berühmten Pre⸗ 
diger herſtammen. Nebſt dieſer Zelle gibt es vier oder fünf andere, deren Fenſter 
noch gut erhalten ſind, und hinter dem Gebäude, an der Seite des Hügels dehnt ſich 
ein kleiner Garten aus, von deſſen Mauern die Spuren noch nicht ganz und gar 
verſchwunden ſind. 

Seit der franzöſiſchen Revolution waren dieſe Stätten, welche das Andenken 
an eine der größten Zierden des Seraphiſchen Ordens wach erhielten, in die Hände 
von Weltleuten gefallen und hatten ſomit aufgehört, Orte einer religiöſen Vereh⸗ 
rung zu ſein. Der Prieſter des Herrn betete nicht mehr an jener Stelle, wo der 
Heilige gebetet hatte; das hl. Meßopfer wurde niemals mehr in jenem verlaſſenen 
Heiligthume dargebracht. Doch geriethen im Volke die ehrwürdigen Ueberlie⸗ 
ferungen nicht in Vergeſſenheit, und zahlloſe Wallfahrer kamen beſtändig herauf, 
in dieſen ſtillen Zellen um die Fürbitte der Gottesmutter und den Schutz des hl. 
Antonius zu flehen. Es war hohe Zeit, daß die Kirche die Leitung dieſer religiöfen 
Bewegung wieder übernahm. | 

Der eifrige Abbé Bonnelly, Pfarrer von Saint Saurin in Brive, entſchloß 
ſich, die Wiederherſtellung dieſer geheiligten Stätten in Angriff zu nehmen. Auf 
ſein Verwenden wurden am 19. Januar 1873 dieſe heiligen Orte durch die feier⸗ 
lichen Segnungen der hl. Kirche vom Abbe Broquin, Pfarrer von Saint Martin, 
geweiht und als ehrwürdige Stätten für den Gottesdienſt wieder hergeſtellt. Eine 
gute Zahl von Geiſtlichen, ſowie auch alle Seminariſten von Brive und eine große 
Menge Volkes hatte ſich trotz der ungünſtigen Witterung eingefunden. Alle freuten 
ſich über die wachſende Verehrung des großen Wunderthäters, des hl. Antonius 
von Padua. 


— an 
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Das Licht des Geiſtes muß man dem Körperlichen vorziehen. 


| Da ein Arzt dem heiligen Franziskus rieth, ſich von Thränen zu enthal⸗ 

ten, wenn er der Blindheit des leiblichen Geſichtes entgehen wollte, antwortete er: 
„Bruder Arzt! Aus Liebe zum Lichte, das wir mit den Mücken gemein haben, ſoll 
die Anſchauung des ewigen Lichtes auch nicht einen Augenblick unterbrochen werden; 
denn der Geiſt hat nicht des Leibes wegen, ſondern der Leib des Geiſtes wegen die 
Wohlthat des Lichtes empfangen.“ 4 


— Die Sünden ſind reißende Bäche und Flüſſe, die große Verheerungen an⸗ 
richten. (St. Vinzent. Ferrer.) 

— So wie die Roſe, die herrliche Blume, auf Dornen wächſt, ſo wächſt aus 

harter, beſchwerlicher Arbeit die köſtlichſte Frucht irdiſcher und ewiger Belohnung. 
(Hl. Cyprian.) 


) Die Erinnerung an den Gekreuzigten kreuzigt das Laſter. 
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Die Wiederentdeckung des 5 durch die Franziskaner 
von Quito und ihre erſten Wiſſtonsverſuche | 
in deſſen Stromgebiete. 


Von Dr. G. Brühl. 


ach den abenteuerlichen Verſuchen des treuloſen Orellana und des ver— 
rätheriſchen Aguirre, die beide ohne praktiſchen Erfolg blieben, wurden im 
„16. Jahrhundert keine weiteren Expeditionen zur Erforſchung des Ama⸗ 
2 zonenſtromes unternommen. Erſt nachdem Portugal die Oberhoheit der 
ſpaniſchen Krone anerkannt hatte, wandten die Gouverneure Joſé de Vil⸗ 
Wande Maldonado, Alonzo Miranda und Vincente de los Reyes de Villalobos 
derſelben wieder ihre Aufmerkſamkeit zu, aber ihre Pläne ſcheiterten an unüber⸗ 
ſteigbaren Hinderniſſen. Auch die Gouverneure Bonito Macul und Francisco 
Coello, die im Jahre 1626 und 1633 vom ſpaniſchen Könige aufgefordert wur— 
den, bis zu den Quellen des Fluſſes vorzudringen und den Weg zur Bekehrung der 
Indianer zu öffnen, konnten ſeinem Wunſche nicht willfahren, da die Holländer mit 
Einfällen in Braſilien drohten. Aber was allen dieſen nicht gelang, verdanken wir 
dem kühnen Wagniß zweier Laienbrüder des ſeraphiſchen Ordens in Quito. 

Schon im Jahre 1633 ließen ſich die dortigen Franziskaner⸗Väter die Auf⸗ 
findung und Bekehrung der die Thäler und Abhänge der Sierras von Quito und 
Popayan bewohnenden Indianer, in deren Gebiete viele waſſerreiche Nebenflüſſe 
des Amazon entſpringen, angelegen fein. Als fie die Anweſenheit der Senos und 
Pecabas am Putumayo erfuhren, ſo ſandte der P. Provinzial Fr. Pedro Dorado 
die PP. Francisco Anguita und Lorenzo Cararubio mit den Laienbrüdern Domingo 
Brieva, Pedro de Moya und Pedro Pecador als Miſſionäre dorthin ab. Sie ver— 
ließen Quito im Auguſt jenes Jahres. Ihre einzige Begleitung auf dem gefähr⸗ 
lichen und äußerſt rauhen Wege war ihr Gottvertrauen. Glücklich langten ſie in 
dem 60 Leguas entfernten Ecija, einer ſpaniſchen Niederlaſſung im Lande der Su— 
cumbios, an. Dort wurden fie von den Einwohnern freundlich aufgenommen und 
mit allem für die Weiterreiſe Nöthigen, Booten, Ruderern, Lebensmitteln und 
Dolmetſchern verſehen. Außerdem ſchloſſen ſich ihnen einige Spanier als Freiwil— 
lige an. Sie ſchifften ſich im Hafen von Quebrada ein und erreichten nach elf— 
tägiger Fahrt auf dem Putumayo, einem der bedeutenderen Nebenflüſſe des Amazon, 
eine Niederlaſſung der Senos. Hier wurden fie aufs herzlichſte empfangen und 
ihnen eine Wohnung zur Verfügung geſtellt. Sofort verlegten ſie ſich auf das 
Studium der Landesſprache, unterrichteten die Willigen mit Hilfe des Dolmetſchers 
in der chriſtlichen Lehre und tauften die ſterbenden Kinder. Schon gaben ſie ſich 
den glänzendſten Hoffnungen auf günſtigen Erfolg hin, aber wie durch einen Blitz⸗ 
ſchlag aus heiterm Himmel wurden dieſelben zerſtört. Unerwarteter Weiſe kehrten 
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die fie begleitenden Spanier nach Ecija zurück und um das Unglück voll zu machen, 
entfloh auch der Dolmetſcher. Da ſie aber noch nicht weit genug in der Sprache 
fortgeſchritten waren, um mit Vortheil das Bekehrungswerk weiter zu führen und 
dazu noch zwei ihrer Gefährten erkrankten, ſo ſahen ſie ſich gezwungen, obwohl un⸗ 
gern, den Heimweg anzutreten. Sie waren die Erſten, welche in jenen entfernten 
Gegenden das Kreuz aufpflanzten, Meſſe laſen und die Sakramente ſpendeten. 

Eine zweite Expedition nach den Seno8 unternahmen die PP. Lorenzo Fer: 
nandez und Juan Caycedo in Begleitung der Laienbrüder Domingo Brispa und 
Pedro Pecador in den letzten Monaten des Jahres 1635. Auch ihnen ward von 
den Bewohnern Ecija’3 der freundlichſte Empfang zu Theil. Nach der nothwen⸗ 
digen Ausrüſtung von Booten, Ruderern und Dolmetſchern, denen ſich vier Spanier 
freiwillig anſchloſſen, ſchifften ſie ſich auf dem Rio San Miguel, einem Nebenfluſſe 
des Putumayo ein, um das von ihren Vorgängern begonnene Bekehrungswerk fort⸗ 
zuſetzen. Nach achttägiger Fahrt trafen ſie auf einige Anſiedlungen der Becabas. 
Da ſie bei ihnen eine gute Aufnahme und Wohnung fanden, ſo beſchloſſen ſie, hier 
mit der Saat der chriſtlichen Lehre zu beginnen, zumal ſich die Indianer beſonders 
gelehrig zeigten. Ihr Unterricht fiel daher auf fruchtbaren Boden und die Väter 
hatten die Freude, daß ſie bald viele ihrer Zöglinge taufen konnten und die Mütter 
ſie baten, auch ihren Kindern das heilige Sakrament zu ſpenden. Aber wie wan⸗ 
kelmüthig iſt der Sinn des Indianers! Während ſie ſich den freudigſten Hoff⸗ 
nungen hingaben, wurde die kleine Herde aus unbekannten Urſachen — aber ver⸗ 
muthlich durch Anſtiften der Medizinmänner — plötzlich überfallen und Alle bis 
auf Einen ſchwer verwundet. Nur mit großer Gefahr konnten ſie ſich auf ihre 
Boote retten und nach Ecija entrinnen, wo ſie nach den härteſten Strapazen und 
Entbehrungen ankamen. 

Aber trotz der Mißerfolge erkaltete der Eifer der Miſſionäre nicht. Sobald ſie 
von ihreen Wunden vollſtändig geneſen waren, begab ſich P. Fernandez mit dem 
Bruder Brieva zu den Cofanes und Bruder Pecador zum Gouverneur von Popa⸗ 
van, um von dieſem Hilfe zu erflehen. Da ihm dieſelbe jedoch verweigert wurde, 
kehrte er nach Ecija zurück und folgte dem P. Fernandez, während P. Cayeedo, der 
ihn hier erwartet hatte, nach Quito wanderte. Schon im Jahre 1606 hatten zwei 
Jeſuiten⸗Väter verſucht, dem wilden Stamme der Cofanes das Evangelium zu pre⸗ 
digen, aber der eine, P. Rafael Ferrer, erlitt den Tod des Martyrers, während ſein 
Gefährte nur durch eilige Flucht ſein Leben rettete. Als nun P. Fernandez beim 
Gouverneur Gabriel Machacon in Alcala am Rio Aguarica oder Goldfluſſe an⸗ 
langte, theilte ihm dieſer mit, daß in ſeiner Provinz der friedliche Stamm der 
Abixiras am Napo wohne und daß er ihn mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln 
und tüchtigen Dolmetſchern verſehen würde, wenn er unter dieſen Miſſionen grün⸗ 
den würde. Mit dieſen günſtigen Verſprechungen begab ſich P. Fernandez nach 
Quito, um das Bekehrungswerk unter den Abixiras zu betreiben und den geſunkenen 
Muth der Franziskaner ⸗Väter neu zu beleben. 

Als nun Br. Pecador nach der Abreiſe ſeines e in Alcala eintraf, 
erfuhr er vom Gouverneur Machacon, daß Kapitän Juan de Palacios auf ſeine 
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Anordnung die Anſiedlung Real de Anete am Napo zur Sammlung entflohener 
chriſtlicher Indianer angelegt habe und in der Umgegend eine große Anzahl Unbe⸗ 
kehrter wohne. Er beſchloß daher ſich mit eigenen Augen zu vergewiſſern, ob ſich 
dort ein günſtiges Feld für die Gründung einer Miſſion biete und erbat ſich zu die⸗ 
ſem Zwecke vom Gouverneur die nöthigen Leute und Lebensmittel. Nachdem ihm 
dieſe bereitwilligſt geliefert worden, ſchiffte er ſich auf dem Goldfluſſe ein und 
erreichte nach ſiebentägiger Fahrt den Rio Napo, und dieſen aufwärts ſteuernd vier 
Tage ſpäter das Quartier des Kapitäns Palacios. Da die meiſten Inſaſſen er: 


krankt waren, jo übernahm der eifrige Bruder, der in der Heilkunde wohl bewandert 


war, ihre Pflege, taufte die ſterbenden Kinder und unterrichtete die willigen In⸗ 
dianer in den Geheimniſſen des Glaubens, und ließ auch ihnen die Segnungen des 
heiligen Sakramentes zu Theil werden. Während er ſo mit großem Erfolge im 
Weinberge des Herrn arbeitete, theilte ihm Kapitän Palacios mit, daß er vor Kur— 
zem mit den Icaguates, welche die Spanier wegen ihrer langen Haare Encabellados 
nannten, einen Friedensvertrag abgeſchloſſen habe. Begierig die Stimmung und 
den Geiſt des Volkes und die Beſchaffenheit des Landes kennen zu lernen, veranlaßte 
der Bruder den Kapitän, ihn dorthin zu begleiten. Nach mehrtägiger Fahrt fluß— 
abwärts langten ſie im Lande der Langhaarigen an. Als der Kapitän dieſen den 
Zweck ihrer Herreiſe mittheilte, gaben ſie unzweideutige Zeichen ihrer Freude und 
Zufriedenheit kund und der Bruder begann ſofort mit Hilfe der Dolmetſcher ihnen 
die Lehre des Gekreuzigten zu predigen. Sobald er ſich hinlänglich von ihrem 
guten Willen überzeugt hatte, kehrte er mit Palacios nach Anete zurück und reiſte 
von dort nach Quito, um dem P. Provinzial die Gründung einer Miſſion unter den 
Langhaarigen zu unterbreiten. 

Inzwiſchen hatte dieſer, durch die Berichte des P. Fernandez und das günſtige 
Anerbieten des Gouverneurs Machacon zu neuem Eifer beſeelt, ſchon die PP. Juan 
Calderon und Laureano de la Cruz mit den Brüdern Domingo Brieva, Pedro de 
la Cruz und Francisco Bina in den letzten Tagen des Monats Dezember 1636 ab— 
geſchickt, um unter den Abixiras zu wirken. Nach beſchwerlichen Reiſen über die 
Cordilleren, reißende Ströme und durch dichte Wälder langten ſie beim Gouverneur 
Machacon in Alcala an. Nach kurzer Berathung mit demſelben wurde beſchloſſen, 
die Brüder Domingo und Pedro zum Kapitän Palacios zu ſenden, damit dieſer die 
nöthigen Boote und Ruderer nach Alcala hinaufſende, während man hier die wei— 
tere Ausrüſtung betreibe. Der Kapitän willfahrte ſofort dem Wunſche, konnte 
aber nicht die geforderte Anzahl liefern. 

Sobald die Boote in Alcala anlangten, freilich nicht genug für die Expedition 
nach den Abixiras, ließen ſich die Miſſionäre nicht länger zurückhalten und nachdem 
ſie mit Gouverneur Machacon ſich verabredet hatten, ihnen zu folgen, wenn die 
Ausrüſtung vervollſtändigt ſei, brachen ſie in Begleitung einer Anzahl Indianer 
und Spanier auf und ſchifften ſich im Hafen von Concepcion am Rio Aguarico un: 
ter dem Befehl des Kapitäns Pedro Bermudaz ein. Nach zehntägiger Fahrt 
erreichten ſie den Napo und wanderten dieſen aufwärts bis Real de San Francisco, 
wo Palacios zuerſt ſein Lager aufgeſchlagen hatte. Von dort meldeten ſie dem 
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Kapitän ſogleich ihre Ankunft, der hocherfreut mit ſeinen Leuten herbeilte. Zur 
Vermeidung unnützen Zeitverluſtes hielten ſie es für's Gerathenſte, einen zweiten 
Bekehrungsverſuch bei den nahewohnenden Encabellados zu machen, bis Gouver— 
neur Machacon mit der vollſtändigen Ausrüſtung und Bruder Pecador von Quito 
anlangen würde. 

Voll hoher Erwartungen traten ſie die Reiſe flußabwärts an und erreichten 
am 14. Juni 1637 den Hafen von San Antonio, wo vorher Kapitän Palacios und 
Bruder Pecador gelandet waren. Schnell verbreitete ſich ihre Ankunft und von 
allen Seiten ſtrömten die Indianer mit Lebensmitteln herbei, Palmzweige als 
Friedenszeichen in den Händen tragend. Zum Danke gaben ihnen die Väter aller⸗ 
hand Kleinigkeiten und Zierrathen, die jene ſo hoch ſchätzen, und theilten ihnen den 
Zweck ihres Kommens mit, der kein anderer ſei, als ihnen den wahren Gott zu pre— 
digen und ſie in die Geheimniſſe des chriſtlichen Glaubens einzuweihen. Darüber 
erſchienen die Indianer höchſt erfreut zu ſein und verſprachen ihnen williges Gehör 
und ungetheilten Gehorſam. Sogleich begannen die Miſſionäre den chriſtlichen 
Unterricht und widmeten ſich der Pflege der Kranken und dem Studium der einhei⸗ 
miſchen Sprache. Der Segen Gottes ſchien auf ihrem Werke zu ruhen, denn die 
Wilden erzeigten ihnen nicht nur die größte Achtung, ſondern ſie lauſchten willig 
ihren Lehren. Nur wenige hielten ſich vom Unterrichte fern. Bei dieſem günſtigen 
Stande der Dinge glaubte es Kapitän Palacios wagen zu dürfen, nach Anete zurück⸗ 
zukehren. 

Kurze Zeit nach ſeiner Ankunft daſelbſt erſchienen bei ihm die Brüder Pedro 
Pecador und Andres de Toledo mit einer Ordre der königlichen Audienz von Quito, 
daß er ſich mit dreißig Soldaten zum Schutze der Miſſionäre zu den Encabellados 
begeben ſolle. Sogleich machte er ſich mit dem Militär und einer Anzahl Freiwil⸗ 
liger nebſt den beiden Brüdern auf den Weg. An der Mündung des Rio Aguarico 
traf er den Gouverneur Machacon, der ſeinem Verſprechen gemäß die Franziskaner 
nach den Abixiras geleiten wollte. Als er aber die Aenderung des Programmes 
vernahm, kehrte er in ſeine Provinz zurück, in der Hoffnung in ſpäterer Zeit ſeine 
Hilfe zur Bekehrung dieſes Volkes leihen zu können. Die Brüder und Kapitän 
Palacios mit ſeinen Leuten ſetzten nun ihre Fahrt flußabwärts fort und erreichten 
nach einigen Tagen den Wohnort der zurückgebliebenen Miſſionäre, die theilweiſe 
krank darniederlagen. Unter die zahlreich herbeieilenden Indianer vertheilten ſie 
Meſſer, Werkzeuge, Glasperlen, Schellen und ähnliche Spielereien, um ſich ihre 
Gunſt zu ſichern. Da aber die bisherige Wohnung den neuen Zuwachs nicht beher— 
bergen konnte, ſo verzogen ſie nach einem großen Weiler, der mehr Häuſer enthielt, 
und nahmen ihn im Namen des Königs in Beſitz, da fie eine dauernde Niederlaf- 
ſung hier gründen wollten. (Fortſetzung folgt.) 


— Nur Chriſtus iſt die wahre Sonne, und der Einzige, der in einem unzugäng⸗ 
lichen Lichte wohnt. Vor ſeiner Heiligkeit und Schönheit verſchwindet die Schönheit 
aller Heiligen. 
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Das Anbefleckte Herz Mariä unſere Hilfe. 


Vo 
Beiſpiele von großen Sündern, die ihr Heil durch ihre Zuflucht zu Maria fanden. 


1. Der bekehrte General. 


er Stifter der Erzbruderſchaft berichtet uns in ſeinem Handbuche folgende 
merkwürdige Bekehrungsgeſchichte: 
Ein General, der alle Kriege der großen franzöſiſchen Staatsumwäl— 
zung mitgemacht hatte und wegen feiner Geiſtesgaben und andern ausge— 
Oe zeichneten Eigenschaften die allgemeine Hochachtung genoß, hatte zwar im 
Schooße einer chriſtlichen Familie einen gründlichen Religionsunterricht erhalten, 
allein da er 1774 geboren war, erreichte er das gefährliche Jugendalter, wo die 
Leidenſchaften am heftigſten auftreten, gerade beim Ausbruche jener großen Staats— 
umwälzung, die alles mit ſich fortriß, und büßte auch, wie ſo viele tauſend andeer 
Jünglinge, durch die Gottloſigkeit jener Zeit und durch die Ungebundenheit des 
Soldatenlebens, dem er ſich widmete, bei der Unerfahrenheit ſeiner Jugend in kur— 
zer Zeit den Glauben ein. Wenn er auch als gewandter Geſellſchafter ſeine Gott: 
loſigkeit vor Jenen nicht offenbarte, welche er durch offene Angriffe auf die Religion 
hätte beleidigen können, ſo ließ er doch ſelten eine Gelegenheit vorübergehen, ohne 
ſie bei Jenen zu verſpotten, die gleichen Sinnes mit ihm waren. So kam es, daß 
wer immer ihn näher kannte, auch von ſeinem Unglauben überzeugt war. 

Im Jahre 1838 befiel ihn eine Bruſtkrankheit. Als dies ſeine chriſtlich ge— 
ſinnten Freunde in Paris vernahmen, ſchickten ſie ihm die wunderthätige Medaille 
zu und erſuchten ihn, dieſelbe zu tragen. Aus Gefälligkeit that er es, aber ohne 
Vertrauen und Andacht, in völliger Gleichgiltigkeit. Im Februar 1839 wurde er 
dem Gebete der Erzbruderſchaft empfohlen. Indeſſen machte die Krankheit raſche 
Fortſchritte. Mehrmals hatte ſich der Erzbiſchof von Tours ſchon in ſeine Woh— 
nung begeben, um ihn auf einen guten Hingang in die Ewigkeit vorzubereiten, allein 
er ließ ihn niemals vor. Verwandte, fromme Freunde, die ihn umgaben, zwei 
barmherzige Schweſtern, die ihm abwarteten, verſuchten, ebenfalls umſonſt, ihn zur 
Rückkehr zu Gott zu bewegen. Er begegnete dieſen Beweiſen edelſter Freundſchaft 
nur mit Zorn und Unwillen, ja ſogar mit Läſterungen und Ausdrücken der Ver: 
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zweiflung. Die barmherzigen Schweſtern, die ihn ſehr genau beobachteten, ver⸗ 
ſicherten, daß er der Gnade Gottes ſichtbar widerſtanden habe. Im April nahm 
die Krankheit merkbar zu. Er ſah fein nahes Ende voraus, und fiel anfangs Mai - 
in eine ſolche gottloſe Wuth, daß man mit ihm von Religion nicht mehr das Ge— 
ringſte reden durfte. Ja, er befahl ſeinen Kindern und Dienſtboten den Zugang 
in ſein Haus Jedem zu unterſagen, der von der Beicht ſprechen wollte. Auf dieſe 
Weiſe ging dieſer bedauernswerthe Feind feiner ſelbſt einem doppelten Untergange 
entgegen, nämlich dem Ende ſeines irdiſchen Lebens, das er durch ſeine ruchloſe Ge— 
ſinnung und durch ſeine heftigen Ausbrüche beſchleunigte, und einer unglückſeligen 
Ewigkeit. 

Am 24. Mai wurde er neuerdings angelegentlichſt dem Gebete der Erzbruder⸗ 
ſchaft zu Paris empfohlen, und da der folgende Tag gerade ein Samstag war, an 
welchem das ganze Jahr hindurch eine hl. Meſſe zu Ehren des heiligſten und unbe⸗ 
fleckten Herzens Mariä zur Bekehrung der Sünder dargebracht wird, ſo ſchloß ihn 
der Direktor der Erzbruderſchaft in dieſe hl. Meſſe beſonders ein und empfahl ihn 
auch nachdrücklichſt dem Gebete der anweſenden Mitglieder. Man betete wirklich 
mit Eifer für ihn, und etwa vierzig Gläubige opferten ihre hl. Kommunion für 
ſeine Bekehrung auf. — Was ging indeſſen mit dem Kranken vor? Der Zuſtand 
des Ingrimmes und der Erbitterung, in welchem er ſeit einem Monate lebte, und 
das ihn verzehrende Fieber hatten ihn aller Ruhe und des Schlafes beraubt. Nun 
geſchah es, daß er zu eben jener Stunde, als in der Kirche U. L. Frau vom Siege 
in Paris ſo viel für ihn gebetet wurde, in einen ſanften Schlaf verfiel. Seine 
Verwandten und Freunde, die ihn umgaben, ſtaunten darüber, und da fie die Ur: 
ſache davon nicht wußten, fürchteten ſie, es möchte üble Folgen haben. Allein nach 
anderthalb Stunden erwachte er wieder ſo ruhig als er eingeſchlafen war. Er fing 
an, ruhig zu reden, betete laut für ſeine Kinder, empfahl jedes derſelben insbeſon⸗ 
dere dem Schutze Gottes und bat den Herrn, es zu ſegnen. Im erſten Augenblicke 
hielt man ihn für irrſinnig, aber bald verwandelte ſich dieſe Furcht in Troſt und 
Freude; denn ein alter Waffenbruder des Kranken, der ihm während der Krankheit 
ſchon manche Ermahnung ertheilt hatte, erſuchte ihn nun, auch für ſich ſelbſt zu be⸗ 
ten; es ſei dies um ſo nothwendiger, da er vielleicht nur noch drei bis vier Tage 
leben werde. Der früher ſo empfindliche und ſtürmiſche Kranke hörte dieſe freund⸗ 
liche Ermahnung mit Gelaſſenheit an und bat, daß man ihn einige Zeit ruhig laf- 
ſen möge, um ſich mit dieſem Gedanken zu beſchäftigen, und erklärte ſich bald dar⸗ 
auf bereit, zu beichten. Man wagte es nicht, ihm den Pfarrer als Beichtvater vor⸗ 
zuſchlagen, da er ihn früher grob behandelt hatte, und ſchlug ihm daher den Erz— 
biſchof vor, indem man bemerkte, daß dieſer ſich ſchon mehrmals perſönlich nach ihm 
erkundigt habe. Allein er antwortete, der Pfarrer genüge ihm; würde er einen 
andern Prieſter nehmen, ſo könnte man glauben, er habe etwas gegen den Pfarrer; 
er ſei ihm alſo dieſen Beweis des Zutrauens und der Ehrfurcht ſchuldig. Nach 
reumüthig abgelegter Beicht bat er öffentlich um Verzeihung für die gegebenen Aer⸗ 
gerniſſe und empfing die hl. Wegzehrung mit bewunderungswürdigem Glauben und 
vollkommener Ergebenheit. 
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Von dieſem Augenblicke an war er ein ganz anderer Menſch, und blieb es bis 


zum letzten Athemzuge. Dieſer ſo empfindliche, ungeduldige, leicht auffahrende is 


Mann war nun mild, verträglich und ergeben, fo daß nicht die geringſte Klage mehr 
über ſeine Lippen kam. Den leiſeſten Seufzer, den ihm ſeine Heftigkeit erpreßte, 
machte er ſich dergeſtalt zum Vorwurfe, daß man ſeine allzugroße Aengſtlichkeit 
mäßigen mußte. Seine einzige Beſchäftigung war nun das Gebet. Er dachte nur 
allein darauf, wie er durch freiwillige und geduldige Ertragung ſeiner Leiden und 
Ergebung in ſeinen Tod ſeine Sünden ſühnen könne. Am 26., alſo am Tage nach 
ſeiner Bekehrung, verlangte und empfing er die letzte Oelung, und fiel bald darauf 
in einen Zuſtand von Schwäche, in welchem er nichts mehr verſtand, hörte, oder 
irgend welches Zeichen gab, als nur wenn ihm Worte des Glaubens, der Hoffnung, 
Liebe und Reue vorgeſprochen wurden. So entſchlief er die folgende Nacht im 
Frieden. (Fortſetzung folgt.) 
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Ein ſonſt recht braver Mann, der aber ſchlechte Bücher aus Gewohnheit las 
und zweifelhafte und religionsloſe Zeitungen hielt, wurde eines Tages hierüber 
von ſeiner Frau zur Rede geſtellt und kräftig heruntergemacht. „Ei, was brauchſt 
du ſo viel Aufhebens davon zu machen und dich darüber ſo zu beunruhigen?“ rief 
der Mann ärgerlich, „was kann mir denn ſchaden? Ich vergeſſe ſogleich alles wie— 
der, was ich geleſen habe.“ — „Vater,“ rief jetzt ſeine gerade anweſende Tochter, 
„was haben wir denn am Sonntage gegeſſen?“ — Der ſtaunende Vater wußte 
nicht, was er auf dieſe unvorhergeſehene Frage antworten ſollte, und ſagte ſchließlich, 
er könne ſich gar nicht mehr daran erinnern. — „Nun gut, Vater,“ rief das Mädchen 
ſchlau, „du kannſt dich gar nicht mehr erinnern, was du gegeſſen haſt, und doch hat 
es dich genährt!“ — Dieſe einfache und doch ſo treffende Antwort machte den guten 
Mann ſtutzig, er konnte nichts dagegen einwenden. Er umarmte fein Töchterchen, 
das ſo weiſe nur auf höhere Eingebung ſprechen konnte, und verzichtete für die Zu: 
kunft auf ſchlechte und zweifelhafte Bücher und Zeitungen, die, wenn man ſich auch 
ihres Inhaltes nicht mehr genau erinnert, doch wie giftige Nahrung des Geiſtes 
wirken und den Geſchmack an edler Lektüre allmälig ganz rauben. 


— Was der Wagenlenker für den Wagen, der Steuermann für das Schiff, 
der Muſiker für die Saiten iſt, das iſt nach dem Willen des Schöpfers die Seele für 
das irdiſche Gefäß des Leibes. Sie hält den Zügel, ſie führt das Steuerruder, ſie 
ſchlägt die Saiten und wenn ſie dies auf die rechte Weiſe thut, ſo muß daraus die 
herrliche Melodie der Tugend entſtehen. Läßt ſie aber die Töne fallen, oder ſteigert 
ſie dieſelben über Gebühr, ſo geht ſowohl die Kunſt als Harmonie verloren. 

(St. Chryſoſtom.) 
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St. Anna de Beaupre. 


S 
ohl jeder Katholik hat von dem Gnadenorte Lourdes in Frankreich gehört 
\ oder geleſen, und fo Mancher hat vielleicht vergeblich nach einer Gelegen⸗ 


heit getrachtet, eine Wallfahrt dahin zu machen. — Was Lourdes für 
Frankreich iſt, iſt das Heiligthum der hl. Anna von Beaupre für Kanada. 
82 Die göttliche Vorſehung hat auch dieſen Wallfahrtsort zu einer Gnaden⸗ 
ſtätte erwählt, wohin der dort gewirkten Wunder wegen zahlreiche Bil- 
ger aller Art ziehen — manche um die Hilfe der hl. Anna in beſonderen geiſtigen 
oder leiblichen Anliegen zu erflehen, andere aus Andacht, einige vielleicht auch aus 
bloßer Neugier. Dem katholiſchen Gemüthe, beſonders jenem der franzöſiſchen 
Kanadier, kann nichts den unerſchütterlichen Glauben an die Echtheit der wunder⸗ 
baren Heilungen und außerordentlichen Gnadenerweiſungen rauben, die zur Beloh⸗ 
nung der Andacht und des Vertrauens zur hl. Anna durch Gott an ihrem Gnaden⸗ 
orte bewirkt werden. 

Fern dem geſchäftigen Treiben der Menge, abſeits vom Gedränge und der Hitze 
der belebten Stadt mit ihren Kämpfen um das materielle Daſein ſo vieler Tau⸗ 
ſende, an dem noch von der friſchen Seebriſe durchwehten Ufer des großen St. Lorenz⸗ 
ſtromes, erhebt ſich die ehrwürdige, weithin berühmte Wallfahrtskirche der hl. 
Anna. Dieſe Gnadenſtätte reicht ihrem Urſprunge nach zurück bis in's Jahr 1645. 
Die Sage erzählt, daß zu jener Zeit einige Seeleute aus der Betragne auf dem 
St. Lorenzſtrome in Gefahr des Schiffbruches geriethen. Von Jugend auf 
gewohnt, die Patronin ihres Landes, die hl. Anna, in allen Nöthen anzurufen, und 
von ihr erhört zu werden, machten ſie das Gelübde, daß wenn die Heilige ſie aus 
der Gefahr errette, ſie am Landungsplatze ihr zu Ehren eine Kapelle erbauen wür⸗ 
den. Ihr Gebet wurde erhört. Schon am nächſten Morgen landeten ſie ungefähr 
20 Meilen öſtlich von Quebec. Eingedenk ihres Gelübdes, errichteten ſie eine kleine 
hölzerne Kapelle an der Stelle. Im Jahre 1658 wurde dieſes unſcheinbare Heilig⸗ 
thum durch eine ſchöne Kirche erſetzt, die beſtimmt war, durch ganz Amerika berühmt 
zu werden, denn die daſelbſt geſchehenen Wunder beweiſen, daß Gott der Herr dieſen 
Ort in beſonderer Weiſe begünſtigte. 

Dieſe einleitenden Bemerkungen über den Urſprung dieſer Wallfahrt ſind der 
vom hochw. Thomas Morel verfaßten Geſchichte derſelben entnommen. Nachdem 
er über die Jahre 1661 bis 1667 berichtet hat, erklärt er: „Ich beſchreibe dieſe 
Thatſachen, nämlich die erſten Gnadenerweiſungen, um ſo bereitwilliger, weil ich 
entweder ſelbſt Augenzeuge derſelben war, oder die Berichte von glaubwürdigen 
Zeugen erhielt, mithin zuverläſſiges Zeugniß dafür ablegen kann.“ 

Unterdeſſen nahm der Ruhm von Beaupre fo zu, daß im Jahre 1686 eine 
neue Kirche angefangen und vollendet wurde. Im Jahre 1694 wurde ſie ver⸗ 
größert, und nach Verlauf von nahezu einem Jahrhundert (1787) nahezu vollſtän⸗ 
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dig umgebaut. Dieſer letzte Bau drohte im Jahre 1818 einzuſtürzen. Aller Vor— 
kehrungen zur Erhaltung desſelben ungeachtet, mußte er abgetragen werden, und 
wurde in eine Kapelle umgewandelt. Die Lage jedoch, ſowie das Baumaterial, die 
Ausſtattung, der Thurm und die Glocke wurden beim Neubau gewiſſenhaft bei— 
behalten. 

Im Verlaufe der Zeit verbreitete ſich der Ruhm der Wallfahrt zur hl. Anna 
immer weiter, und zog immer mehr fromme Pilger aus Kanada und den Vereinig⸗ 
ten Staaten nach Beaupré, ſo daß die alte Kapelle für den Andrang der Gläubigen 
zu klein wurde, und der Bau einer neuen Kirche ſich als eine unabweisbare Noth— 
wendigkeit erwies. Im Jahre 1872 wurde derſelbe in Angriff genommen, und 
ſchritt ſo raſch voran, daß die Kirche 1876 für den Gottesdienſt eröffnet werden 
konnte. Die Konſekration derſelben fand jedoch erſt 1889 ſtatt. Seitdem erhielt 
ſie den Rang einer Baſilika, und iſt wirklich eines der ſchönſten Gotteshäuſer in 
Amerika, würdig des nationalen Rufes der Wallfahrt. 

Dieſer der hl. Anna geweihte Tempel iſt ſehr wohl geeignet, Staunen und 
Bewunderung zu erregen. Die Länge desſelben beträgt 200, die Breite 105, die 
Höhe 58 Fuß. Zwei 168 Fuß hohe Thürme ſchließen die Vorderſeite ab; zwiſchen 
denſelben oberhalb des Hauptportals befindet ſich eine 14 Fuß hohe aus Holz 
geſchnitzte und galvaniſch vergoldete Statue der hl. Anna, welche ſich durch hohe 
Schönheit auszeichnet. Mehr jedoch als das Aeußere zieht das Innere der Kirche 
den Beſucher an, denn dort fühlt er das Walten einer höheren Macht. Die ganze 
Ausſtattung macht den Eindruck des Maſſiven, Reichen und Andächtigen. Die 
prachtvolle aber ernſt gehaltene Malerei, die vielen herrlichen Bildwerke und die 
majeſtätiſchen Verhältniſſe des Baues harmoniren auf das innigſte miteinander. 
Sechzehn Kapellen, acht auf jeder Seite, ſind mit der Hauptkirche durch Gewölbe— 
bogen verbunden. Zwei reiche Reliquiarien im Sanktuarium enthalten Reliquien 
der hl. Anna. Ein Prachtwerk aus weißem Marmor iſt der herrliche Hochaltar 
mit ſeinem Baldachin aus karariſchem Marmor. Die zwei Seitenaltäre ſind eben⸗ 
falls aus Marmor; ebenſo der moſaikartig gelegte Fußboden. Den Mittelpunkt 
aber und die Krone des ganzen bildet das im Mittelgange befindliche Heiligthum 
der hl. Anna. Daſelbſt erhebt ſich auf einem runden Piedeſtal eine Säule, auf 
welcher die Statue der hl. Anna mit dem Kinde Maria ſteht. Das Ganze erreicht 
die Höhe von 20 Fuß. Die Säule iſt von einem kleinen Gitter umgeben, inner— 
halb welchem ſich die zuletzt dagelaſſenen Krücken, Stöcke und andern Hilfsmittel 
menſchlicher Gebrechlichkeit befinden. Sowohl das Piedeſtal als die Säule ſind 
mit Votivgeſchenken, wie goldene Herzen, Armſpangen, Ringen u. ſ. w. buchſtäblich 
bedeckt, alles von frommen Pilgern aus Dankbarkeit dagelaſſene Gaben der An— 
dacht. In der Mitte des Piedeſtals iſt ein kleiner mit Kryſtall überdeckter Reliquien⸗ 
behälter, in welchem ſich ein Theil eines Fingerknochens der hl. Anna befindet. 
Dieſe koſtbare Reliquie ſtammt aus dem Grabe der Heiligen in Carcaſſonne, Frank⸗ 
reich, und befindet ſich ſeit 1670 hier. Sie iſt der Hauptgegenſtand der Andacht 
der Gläubigen, und wird täglich von Hunderten verehrt. Eine Sehenswürdigkeit 
eigener Art bilden die auf beiden Seiten des Haupteinganges der Kirche ſich bis zur 
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Höhe von 25 Fuß aufthürmenden Pyramiden von Krücken, Stöcken und ſonſtigen 
Unterſtützungsmitteln der Gebrechlichkeit, welche von den durch die Fürbitte der 
hl. Anna Geheilten zum Zeugniſſe der erlangten Hilfe zurückgelaſſen wurden. 

Wir können im gegenwärtigen kurzen Artikel unmöglich eine weitläufigere 
Beſchreibung der Kirche und der ſonſtigen in St. Anna de Beaupré befindlichen 
Heiligthümer geben. Zu letzteren zählen die Scala sancta (hl. Stiege), der Kal⸗ 
varienberg u. ſ. w. Es genüge zu bemerken, daß Niemand die Gnadenſtätte 
beſucht, ohne unwillkürlich von dem Gefühle überwältigt zu werden, er befinde ſich 
in einem dem Irdiſchen entrückten Kreiſe, im Banne einer höheren Gewalt. Rings 
umher ſind Anzeichen der Frömmigkeit wahrnehmbar; der Ort iſt vom Gebetsgeiſte 
durchweht, durch göttliche Gnadenwirkungen geheiligt, und thatſächlich ein Binde⸗ 
glied zwiſchen der triumphirenden Kirche im Himmel und der ſtreitenden Kirche auf 
Erden. Dahin wendet ſich ſo mancher Sünder um die Gnade der Bekehrung zu 
erlangen, ſo mancher Leidende um Heilung ſeiner Krankheiten und Gebrechen. 
Lahme, Blinde, Taube, Gichtbrüchige, alt und jung, knieen an der Kommunion⸗ 
bank, dahingeführt und unterſtützt von ihren Angehörigen — ein Anblick, der einen 
unauslöſchlichen Eindruck macht, beſonders wenn einer der Unglücklichen plötzlich 
geheilt aufſteht. Dann reiht ſich noch eine Krücke an die lange Reihe der bereits 
vorhandenen, und ſo manches Haupt neigt ſich, um die Thränen zu verbergen, die 
unwillkührlich dem Auge entſtrömen. Schreiber dieſes hatte die Gnade, einer 
Wallfahrt nach dem hl. Orte beizuwohnen, und war Augenzeuge von zwei wunder⸗ 
baren Heilungen: die erſte war die einer jungen Dame, welche infolge eines Ge⸗ 
brechens ſich ſeit 12 Jahren zweier Krücken bedienen mußte. Am zweiten Tage 
ihrer Wallfahrt, nachdem ſie die hl. Kommunion empfangen und die Reliquie der 
hl. Anna geküßt hatte, ließ ſie ihre Krücken zurück und ging geheilt von dannen. 
Die andere war die eines elfjährigen Knaben, der den Gebrauch ſeines von früheſter 
Kindheit an lahmen Armes erhielt. | 

Das find unwiderlegliche Beweiſe, daß die Fürbitte der Heiligen nicht vergeb⸗ 
lich angerufen wurde. Aehnliche Heilungen, welche ſich über eine Reihe von Jah⸗ 
ren erſtrecken, ſind von Augenzeugen beglaubigt, und können nur als Wirkungen 
göttlicher Kraft erklärt werden, indem die berühmteſten Aerzte erklärten, daß die⸗ 
ſelben außerhalb des Bereiches ihrer beruflichen Kunſt liegen. — Iſt es da zu ver⸗ 
wundern, daß die Anzahl der frommen Pilger von Jahr zu Jahr zunimmt? 
Dampfboote und Eiſenbahnzüge führen alljährlich Tauſende aus entlegenen Gegen⸗ 
den Kanadas und der Vereinigten Staaten nach der Gnadenſtätte. Dieſe frommen 
Pilger kommen in Begleitung ihrer Prieſter, und bereiten ſich ſchon während der 
Reiſe durch eine reumüthige Beicht auf den Beſuch der Wallfahrtskirche vor. Um 
ſich von dem religiöſen, geiſtlichen und körperlichen Nutzen einer ſolchen Wallfahrt 
zu überzeugen, muß man ſelbſt im rechten Geiſte daran Theil genommen haben: 
dann wird man die Früchte derſelben in ihrem vollen Umfange erkennen und 
genießen. 


— Das liebſte und angenehmſte Geſchenk, das du Gott darbringen kannſt, iſt 
dein eigener Wille. i 
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ie Skapulier⸗Andacht ſtammt von dem Carmeliter-Generaloberen Simon 
Stock und hat gleiches Alter und faſt gleiche Ausdehnung wie die Roſen⸗ 


kranz⸗Andacht. Der Heilige wollte die Verehrung der ſeligſten Jungfrau | 


in ſeinem Orden heben und empfahl denſelben dem beſonderen Schutze der 
0 heiligen Gottesmutter. Er bat um ein Zeichen und Unterpfand und er— 
hielt das bekannte Skapulier, das auch bald in den allgemeinen Gebrauch der Laien 
überging. Die Schriftſteller jener Zeit (13. Jahrhundert) betheuern, daß nächſt 
der Roſenkranz⸗Bruderſchaft keine ſo ausgedehnt wurde, als die des heiligen 
Skapuliers. Seit dem Jahre 1726 iſt das Skapulierfeſt ein allgemeines Kirchen⸗ 
feſt. Das hl. Skapulier iſt ein Abzeichen des Dienſtes, den man der hl. Mutter⸗ 
gottes widmet, und gewiß iſt dieſe Andacht oder Brüderſchaft heilſam, weil ſie die 
Chriſten bewegt und ohne Unterlaß auffordert, die Mutter des Herrn zu verehren, 
ihre Tugenden nachzuahmen, dem Gebete obzuliegen, die hl. Sakramente öfter zu 
empfangen, ſich zu guten Werken zu vereinigen und durch Nachfolge, Vertrauen 
und Liebe ſich der Gnaden empfänglich zu machen, welche die Himmelskönigin am 
Throne Gottes für das bedrängte Menſchengeſchlecht erfleht. Diejenigen haben 
gewiß den mütterlichen Schutz Maria's und ihre mächtige Fürbitte zu gewärtigen, 
welche auf eine beſondere und beſtändige Weiſe, nämlich durch das demuthvolle 
Zeichen jenes heiligen Kleides ihre große Verehrung und Liebe, ihr redliches Ver— 
trauen und Flehen an den Tag legen, vorausgeſetzt, daß ſie ſich eines reinen Sin- 
nes und tugendhaften Lebens befleißigen. Die ſonſtigen marianiſchen Andachten 
ſind regelmäßig für gewiſſe Zeiten beſtimmt; die in der Skapulier-Bruderſchaft 
vereinigten Diener Mariä ſind nie ohne das ſinnvolle Abzeichen dieſes heiligen 
Dienſtes, durch welches ſie ſich dem Schutze der Himmelskönigin empfehlen. Der 
heilige Simon übergab ſeinen Ordensgenoſſen das Skapulier mit den Worten: 
„Bewahret das Andenken an dieſe Wohlthat tief in euren Herzen und bemühet euch 
zugleich, durch Ausübung guter Werke in eurem Berufe Stärke zu erlangen. Er: 
müdet nicht, Gutes zu thun, wachet und betet ohne Unterlaß, damit die Verheißun⸗ 
gen des Himmels in Erfüllung gehen und zum Lobe der heiligſten Dreifaltigkeit, 
ſowie zu Ehren der allerſeligſten Jungfrau ſich im ſchönſten Lichte zeigen können.“ 
Die genannte Andacht bringt den Dienern Mariä reichen Segen, zu denſel— 
ben gehört aber nicht derjenige, welcher ſündhaft lebt und Gott ohne Unterlaß 
beleidigt. ö 


— Wenn dich der Baſilisk früher ſieht, als du ihn, ſo tödtet er dich durch 
ſeinen Anblick: wenn du ihn aber früher ſiehſt, ſo wirſt du ihn tödten. Siehe alſo 
dem Tode, der unverhofft kommen kann, in's Angeſicht und du wirſt über ihn ſiegen; 
ſieht er dich aber früher, d. h. findet er dich unvorbereitet, ſo wird er dein Meiſter. 
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Offizier, arg verwundet, in einem Spital der barmherzigen Schweſtern 

und litt große Schmerzen mit bewunderungswürdiger Geduld. Der 

behandelnde Arzt erklärte dem Offizier auf ſein Befragen, daß er ſeiner 

Wunde wohl werde erliegen müſſen, und mit dumpfer Gleichgültigkeit 
ergab dieſer ſich in ſein Geſchick. Man machte den Vorſchlag, einen Geiſtlichen 
rufen zu laſſen, um ihn auf ſeine Todesſtunde vorzubereiten; aber der Kranke, 
obwohl er ſich als Angehöriger der römiſch-katholiſchen Kirche bekannte, verbat ſich 
dieſes auf das Entſchiedenſte. Auf die dringenden Vorſtellungen der ihn pflegenden 
Schweſter, welche eine Deutſche war, entgegnete er: „Viele Jahre habe ich nicht mehr 
gebeichtet. Der liebe Gott wird ſchon Alles recht machen mit mir.“ 

„Dann werde ich wenigſtens“, verſetzte die Schweſter traurig, „ſo lange für Sie 
beten, bis die göttliche Gnade die Eisrinde von Ihrem Herzen löſt.“ 

„Sie dürften wohl in Ihrem Gebet ermüden“, entgegnete lächelnd der Offizier; 
„hätte ich auch noch mehrere Jahre zu leben, ſo würde ich dennoch nicht beichten.“ 

„Ich flehe Gott um ſeinen Beiſtand an, daß ich in meinem ſchwachen Gebete 
nicht nachlaſſen möge“, ſprach die Schweſter demüthig, „bereits ſechzehn Jahre bete 
ich täglich ein Vaterunſer und Ave für einen Unglücklichen, daß der barmherzige 
Gott ihm die Gnade der Bekehrung gewähren und ihn vor dem entſetzlichen Uebel 
eines unbußfertigen Todes bewahren möge. Auch mehrere meiner Mitſchweſtern 
beten auf mein Erſuchen jeden Tag das Gleiche für ihn.“ 

„Sechzehn Jahre!“ rief, von dem Worte ergriffen, der Offizier; „der muß 
Ihnen wohl ſehr nahe ſtehen, für welchen Sie ſo viel beten; iſt's vielleicht der 
Vater oder der Bruder?“ 

„O nein“, erwiderte die Schweſter, „ich kenne ihn nicht einmal recht. Sie 
dürften errathen haben, daß ich eine Deutſche bin. Noch ziemlich jung kam ich zu 
nahen Verwandten nach Frankreich und trat daſelbſt bald in den Orden der Barm⸗ 
herzigen Schweſtern. Meine Mutter aber dient ſchon über 30 Jahre bei einer ver⸗ 
wittweten Gräfin in Deutſchland. Vor ſechzehn Jahren ſchrieb mir meine Mutter, 
die Gräfin wünſche, ich möge für die Bekehrung ihres einzigen Sohnes beten, 
welcher ein glaubens- und ſittenloſes Leben führe. Die edle Frau zu tröſten, ſagte 
ich zu. Seitdem bete ich täglich, und lange ſchon beten meine Mitſchweſtern täglich 
für ihn ein Vaterunſer und Ave Maria; leider haben wir bis jetzt die Freude der 
Erhörung nicht erfahren ſollen; denn meine Mutter erneuerte in jedem ihrer Briefe 
an mich den Wunſch ihrer Gebieterin und ſchrieb mir erſt vorige Woche: der 
Graf, welcher nach Frankreich mit in den Krieg gezogen, habe ſeiner Mutter vor 
einigen Tagen einen Brief geſandt, voll des giftigſten Haſſes gegen unſere heilige 
Re f 

Der Verwundete horchte den Worten der Schweſter mit ſteigender Spannung. 
„Heißen Sie nicht Afra?“ fragte er plötzlich. 


1 55 des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges (1870 —71) lag ein deutſcher 
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„Mein Taufname iſt Afra, mein Ordensname Agnes“, erwiderte die Gefragte. 

„Und Ihre Mutter heißt Beata, iſt Kammerfrau der Ma X. zu U.?“ fragte 
der Kranke weiter. 

„Meine Mutter heißt Beata, iſt bedienſtet bei der genannten Dame, und Sie 
ſind — Graf Karl?“ fragte die Schweſter mit zitternder Stimme. 

„Ich bin Graf Karl“, erwiderte der Offizier; als mich die Mutter beim Ab⸗ 
ſchiede eindringlich ermahnte, abzulaſſen von meinem ſündhaften Lebenswandel; 
als mir Beata unter Thränen bekannte, daß fie und ihre Tochter Afra ſchon jahre⸗ 
lang täglich für mich gebetet hätten und auch ferner noch täglich für mich beten 
würden, da hätte ich laut auflachen mögen ob dieſer vermeintlichen Thorheit. Jetzt 
könnte ich weinen wie ein Kind.“ | 

Thränen traten dem Verwundeten in die Augen, während er nach der Hand 
der Schweſter griff. Dieſe reichte ihm ein Kreuz: „es iſt das Bild unſeres ge— 
kreuzigten Erlöſers, mit einem Sterbeablaſſe verſehen“, ſprach ſie gerührt. 

Graf Karl brachte das Kreuz an die Lippen; „ich will beichten“, begann er 
in feſtem Tone. Die Schweſter eilte, den Geiſtlichen zu holen. Der Prieſter kam 
und der Kranke legte mit tiefer Zerknirſchung ſeine Beichte ab. Mit inniger An- 
dacht empfing er dann die hl. Wegzehrung und Oelung. Nur noch wenige Stunden 
waren ihm darauf zum Leben vergönnt. 

Der Prieſter, welcher dem Todeskampfe beigewohnt hatte, ſprach ergriffen zu 
Schweſter Agnes und den zunächſtliegenden Verwundeten: „Der Kranke ſtarb ſo 
reuevoll, ſo ergeben, daß wir zuverſichtlich hoffen dürfen, er ſei ſelig geſtorben.“ 

Welch ein herrlicher Beweis für die Zuverläſſigkeit des Wortes unſeres Herrn: 
„Wenn ihr den Vater um etwas bitten werdet in meinem Namen, ſo wird er es 
euch geben.“ Wer dürfte auch daran zweifeln? Sei überzeugt, lieber Leſer, daß, 
wenn das „er wird es euch geben“ ſich an dir nicht bewährt hat, die Schuld nur zu 
leicht an dir lag; du beteteſt nicht recht, insbeſondere nicht beharrlich genug. Sech— 
zehn Jahre hat die fromme Gräfin mit fo vielen Helferinnen für ihren Sohn ge— 
betet und ſo endlich Erhörung gefunden. Wie, wenn ſie vor Verlauf dieſer Zeit 
abgeſtanden hätte? ihr Sohn hätte die Gnade der Bekehrung nimmermehr erlangt. 

Durch das Gebet wurde der Offizier von dem größten Uebel, einem unſeligen 
Tode, errettet. Wie ſehr iſt alſo auch unſere Erzählung dazu angethan, uns zu 
ermuntern, daß wir fortan wieder deſto inniger die letzte Bitte des hl. Vaterunſers 
zu Gott richten: „Erlöſe uns von dem Uebel.“ 


— So wie die Räuber den Anblick des Richters fliehen, ſo fliehen die Laſter 
das Andenken des Todes. 

— Im Schachſpiele hat jede Figur ihren beſtimmten Platz, doch nach dem 
Spiele legt man alle Figuren ohne Rückſicht auf ihre frühere Stellung in eine und 
dieſelbe Schachtel untereinander: ebenſo haben die Menſchen auf Erden verſchiedene 
von Gott angewieſene Plätze, iſt aber das Spiel des Lebens zu Ende, ſo kommen 
wir Alle ohne Unterſchied in eine und dieſelbe Erde. 


/ 
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lender Kerl! Möchte ich Dich eines Tages treffen, da Deine Zunge am 
Gaumen klebt und Du vor Durſt verſchmachteſt, damit ich dann die 
Freude hätte, Dir das Glas Waſſer, um das Du mich anfleheſt, abſchla⸗ 
gen zu können!“ So ſprach zornglühend ein amerikaniſcher Kavallerie⸗ 

0 offizier zu einem großen Infanteriſten mit finſterem Geſichte. 

Ein ſchrecklicher Wunſch, deſſen Bedeutung nur ermißt, wer es ſchon erfahren 
hat, was der Durſt für eine Qual iſt. Der aber dieſe Verwünſchungen ausſtieß, 
wußte was Durſt iſt; denn im ſchrecklichen amerikaniſchen Bürgerkriege hatte er 
Tags zuvor eine mörderiſche Schlacht mitgemacht, in der man den letzten Reſt von 
Kraft einſetzen mußte, und in welcher der einzelne Mann gar nicht mehr an ſich 
denken konnte und durfte. | 

Jetzt, am Morgen nach dieſem Schlachttage ſollte der Offizier eine wichtige 
Depeſche an einen anderen Heerestheil überbringen und es hatte große Eile. Das 
eigene Pferd war nicht zu brauchen, es hinkte und wollte nicht mehr von der Stelle; 
das arme Thier hatte es ſchwer gehabt. Schnell ließ der Offizier ein anderes 
bringen, das aber unanſtellig und widerſpenſtig war, daß es mehrere Minuten 
brauchte, bis der Reiter im Sattel ſaß. Es bäumte fich, ſchlug aus, blieb bei je⸗ 
dem Hinderniſſe ſtehen und machte neue Sprünge, — kurz, es hatte alle Untugenden. 

Half Alles nichts; ich mußte — erzählte unſer Offizier — mit meiner Depeſche 
vorwärts. Bald war die Straße mit Wagen verſtellt, bald begegnete mir Artil⸗ 
lerie. — Alles ſchien ſich gegen mein Vorwärtskommen verſchworen zu haben. 
Dazu herrſchte eine gewaltige Hitze. Wolken von Staub trockneten meinen Gau⸗ 
men aus: meine Feldflaſche war leer, — da erblickte ich Soldaten, welche an einer 
abſeits liegenden reichlichen Quelle Raſt machten und ſich erlabten. 

Welch' ein köſtlicher Anblick! Ich wollte ſchnell hinreiten und mich ebenfalls 
erquicken; aber mein Pferd machte ſo wüthende Sprünge, daß ich davon abſtehen 
mußte; überdies lachten mich die Soldaten aus und ſpotteten über den ungeſchickten 
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Wüthend vor Zorn, glühend vor Hitze, nahm ich mich dennoch zuſammen, löſte 
meine Feldflaſche ab, wandte mich an den nächſtſtehenden Soldaten und ſagte: 
„Kamerad, ſei ſo gut und fülle ſie mir.“ 

Doch der Menſch blickte mich finſter und erbarmungslos an und ſagte: „Fülle 
Du Deine Flaſche ſelber!“ 

| Da stieß ich in namenloſem Zorne den angeführten Wunſch aus, gab meinem 
Gaul beide Sporen und ſprengte davon, ohne auf die Soldaten zu hören, die mich 
jetzt doch zurückriefen. 

Nach zwanzig Minuten erquickte ein kleiner mitleidiger Neger mich und mein 
Pferd; ich gab ihm ein ſchönes Stück Geld dafür und dachte darüber nach, wie 
doch in einer weißen Haut ein ſchwarzes Herz und ein weißes Herz in einer ſchwar⸗ 
zen Haut ſtecken könne. 
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Das Geſicht des Mannes aber, der mir den Trunk kalten Waſſers abgeſchlagen, 


hatte ich mir ſo tief eingeprägt, daß ich den Schwur that: den Menſchen will ich 
ſuchen, bis ich ihn finde, — und wie will ich mich an ihm rächen! — Zwei Jahre 
ſuchte ich ihn auf den Schlachtfeldern und in den Spitälern, — endlich brach der 


Ich wurde in einem Gefechte verwundet und kam in das Spital von Waſhing⸗ 
ton. Bald ging es mit mir beſſer. Da ich aber noch keinen Dienſt thun konnte, 
ging ich im Spital auf und ab und pflegte die Kranken und Verwundeten, deren 
Leiden und Schmerzen mir recht zu Herzen gingen. Auch ſtand ich an manchem 
Todtenbette und fand da Männer, die hatten einen ſo guten Glaubensgrund und 
ſchliefen ſo ſelig ein, daß ich mich oft fragen mußte: ja, wo ſtehſt denn du und 
könnteſt du auch jo ſelig ſterben wie dieſe? Es beſchäftigten mich da fo ernſte Ge⸗ 
danken, daß ich faſt meinen Feind vergaß. 

Nicht weit von Waſhington fiel zu dieſer Zeit eine Schlacht vor. Ach, was 
ſchleppte man da für eine Zahl von Verwundeten aller Art herbei. Alle Säle 
wurden voll, drückende Hitze herrſchte und die Kranken lechzten in ihrem Fieber nach 
Erquickung. Aus allen Betten ertönte der flehende Ruf: „Waſſer, o Waſſer!“ 
| Die armen Leute dauerten mich. Ich ergriff einen großen Krug, warf ein 

Stück Eis hinein, ſchüttete Waſſer darauf und trat mit einem Glaſe von Bett zu 
Bett. O, wie ſchmeckte den Armen der Labetrunk, wie dankten ſie mir mit ſeligem 
Blicke, wenn auch der Mund nicht ſprechen konnte! 

Da plötzlich erhob ſich aus einer Ecke ein großer Mann aus ſeinem Bette und 
rief mir mit hohler Stimme zu: „Waſſer, um der Liebe Gottes willen, Waſſer!“ 
Da ſtand ich wie verſteinert. Mitten in dem großen Saale ſah ich nur noch 
Einen, — es war der, der mir einſt fo herzlos den Trank der Erquickung abgeſchla— 
gen, den ich mit Rachegedanken Jahre lang geſucht hatte. Der Mann ſchien mich 
nicht zu erkennen. Kraftlos war er wieder auf ſeine Kiſſen geſunken und kehrte 
das Geſicht gegen die Wand. Jetzt ſagte eine Stimme in meinem Herzen: 

„Nun iſt der Tag der Rache gekommen. Theile Allen Waſſer zu, nur ihm 
nicht; laß ihn verſchmachten, während die Anderen ſich wieder erlaben!“ 

Daneben regte ſich eine andere Stimme, und ich mußte dabei an meine liebe 
ſelige Mutter denken: 

„Jetzt iſt der ſchönſte Tag Deines Lebens gekommen, wo Du Böſes mit Gutem 
vergelten, wo Du vergeben kannſt, wie Du willſt, daß der Erlöſer Dir vergebe.“ 

Der gute Geiſt zog mich endlich zu dem Bett des Kranken hin. Ich legte mei= 
nen Arm unter ſein Haupt und ſetzte das Glas an ſeine brennenden Lippen. O, 
wie er trank, und wie wohl es ihm that! Nie werde ich den Blick vergeſſen, mit 
dem er mich anſah. Er ſprach kein Wort, war aber offenbar ſehr bewegt. Es war 
mir wunderbar lieblich zu Muthe. 

„Herr Doktor,“ ſagte ich zu dem Arzte der Abtheilung, „nicht wahr, den Pas 
tienten da in der Ecke, den geben Sie mir in meine beſondere Pflege.“ 

„Gerne,“ erwiderte der Doktor, „übrigens muß man ihm eben das Bein ab- 
nehmen, und da wird er ſchwerlich mit dem Leben davonkommen.“ 


— 


2 Geſucht — Gefunden. 


| Ich verforgte ihn Tag und Nacht. Er ſprach zu mir kein Wort. Eines 
Tages aber, als ich eben von ſeinem Bette weggehen wollte, ergriff er mich am 
Rocke und ſagte: i 
„Erinnern Sie ſich noch, daß Sie mich einſt um einen Trunk Waſſer erſucht 
haben?“ 
„Ja, Kamerad, aber es iſt eine alte Geſchichte, die nichts mehr zu bedeuten 
hat.“ 


„O Herr, für mich hat ſie viel zu bedeuten. Ich weiß wirklich nicht, wie es 


an jenem Tage mit mir ſtand. Der Lieutenant hatte mich einen Marodeur 
genannt; ich hatte das Fieber, war im Zorn und nicht recht bei mir ſelber. Wenige 
Augenblicke nachdem Sie fort waren, ſchämte ich mich vor mir ſelber; aber es war 
nicht mehr gut zu machen. Seit zwei Jahren ſuchte ich Sie, um Verzeihung zu 
bitten. Als Sie mir nun neulich auf meine Bitte den erquickenden Trank darbo⸗ 
ten, dachte ich an ihren Schwur, der immer noch in meinen Ohren tönt, und 
ich hatte Angſt. Wollen, können Sie mir vergeben?“ 

Ich ſtand da und konnte nicht reden. Ich hatte den Mann zwei Jahre geſucht, 
um mich an ihm zu rächen, und er hatte mich geſucht, um mich um Verzeihung zu 
bitten. — Wer war von uns der beſſere Chriſt?! — Ich ſchämte mich tief in der 
Seele und ſprach: „Kamerad, Du biſt beſſer als ich. Wir wollen nicht mehr von 
der Geſchichte reden.“ 

Das Bein wurde ihm abgenommen; ſeine Schwachheit nahm zu; ich gewann 
ihn lieb wie einen Bruder. Er vernahm ruhig, daß keine Hoffnung auf Geneſung 
mehr für ihn vorhanden ſei; er diktirte mir noch einen Brief an ſeine Schweſter, 
gab mir ſeine Habſeligkeiten und verlangte dann den Geiſtlichen, einen würdigen 
Mann. Am Schluſſe des Geſpräches fragte der Sterbende, ob nicht in der heiligen 
Schrift irgendwo von einem Becher kalten Waſſers die Rede ſei. „Ich bitte Dich,“ 
rief ich, „rede nicht mehr davon; Du thuſt mir weh.“ 

Er aber erwiderte ſanft und freundlich: „O mein lieber Kamerad, Du weißt 
gar nicht, was Du mir für Liebe erwieſen haſt, als Du mir den Labetrunk anboteſt.“ 
Dann ſprach er noch manches ernſte Wort und von der ſeligen Hoffnung, daß ihn 
der Heiland der Welt in Gnaden auf- und annehmen möge. Kurz darauf ſagte der 
Kranke zu mir: „Schau, jetzt iſt mir's gerade, ich ſei noch ein Kind und bei mei⸗ 
ner Mutter. Beim Zubettgehen ließ ſie mich noch ein Gebet beten; ich will es jetzt 
auch beten. Er that es, legte ich dann auf die Kiſſen, ſchloß die Augen, bewegte 


— So wie der Rauch den Geruch der Materie führt, von welcher er ausge— 
gangen iſt: ſo behält der Geiſt den ſchlechten Geruch der Ungerechtigkeit, wenn er 
von einem ſündhaften Körper ſich getrennt hat. Dagegen gleicht der Geiſt derje⸗ 
nigen, welche auf Erden heilig gelebt haben, dem angenehmen Dufte eines koſtba⸗ 
ren Weihrauches. Willſt du, daß dein Geiſt einſtens dieſen Wohlgeruch von ſich 
gebe, ſo ſuche ihn dir durch gute Werke zu verſchaffen. 
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Seltſame Geduldsprobe. 


Rudolf von Habsburg, welchen die Kurfürſten deutſcher Nation im September 
1273 zu Frankfurt einſtimmig zum König wählten, ging meiſtens ſehr ſchlecht 
gekleidet und hatte daher manches Abenteuer. Er verzieh aber gern die Beleidi— 
gungen, welche ihm unter ſolchen Umſtänden widerfuhren. 

Einſt war ſein Hoflager vor Mainz, als plötzlich Kälte eintrat, die dem alten 
Manne von ſiebenzig Jahren ſehr beſchwerlich fiel. Da ging er ganz allein in die 
Stadt, und ſah an einem Bäckerhauſe einen Haufen Gluth, die eben aus dem Ofen 
gezogen war. Um ſich an ihr zu erwärmen, trat er treuherzig ein, aber die Bäckers⸗ 
frau fuhr ihn mit groben Worten an und wollte ihn fortjagen. 

„Seid nicht zornig, liebe Frau,“ ſagte Rudolf mit ſanfter Stimme, „ich bin 
ein guter alter Landsknecht, hab' nicht viel und muß es mitnehmen, ſo gut mir's 
kommt.“ 

„Ei, was,“ keifte das Weib, „troll Dich zu Deinem Bettelkönig. Es geſchieht 
Euch allen recht. Ihr ſauget ja doch nur das Land aus und nehmet den armen 
Leuten die Nahrung.“ 

„Was hat Euch denn eigentlich der König gethan, daß Ihr ihm gar ſo gram 
ſeid?“ 

„Was!“ ſchrie das Weib, „zieht er nicht von Stadt zu Stadt, und liegt den 
armen Bürgern zur Laſt mit ſeinem großen Troß? Und nun ſag' ich Dir, mach', 
daß Du fortkommſt, oder — —“ | 
Er wollte noch einmal die Güte verfuchen, aber das boshafte Weib goß ihm 
einen Kübel Waſſer über den Leib, und hätte er nun auch nicht wie ein Pudel 
getrieft, ſo mußte ihn ſchon der erſtickende Qualm verjagen, der in dem Augenblicke 
aus dem Kohlenhaufen aufſtieg. Er ging ſtill zu den Seinigen und ſagte nichts. 

Bei Tische gab er einem Diener eine Flaſche Wein und eine Schüſſel voll des 
beſten Eſſens und ſagte ihm: „Trag' das zu der Bäckersfrau und ſag' ihr, das 
ſchicke ihr der alte Landsknecht von heut' Morgen, und er laſſe ſich ſchön bedanken 
für das Bad.“ 

Das Weib war faſt des Todes vor Schrecken. Sie lief zum Könige, that 
einen Fußfall und bat um Gnade. Rudolf legte ihr die Strafe auf, daß ſie alle 
Schimpfwörter vom Morgen mit demſelben Geifer vor der Tiſchgeſellſchaft wieder: 
holen mußte, und er gab genau Acht, daß ſie kein Wort und keine Geberde aus— 
ließ, worüber die Anweſenden ſich faſt außer Athem lachen wollten. 


— Nach dem Rathe des Erzengels Raphael nahm der junge Tobias die Galle 
des Fiſches und beſtrich mit derſelben die Augen des blinden Vaters, und dieſer 
bekam das Geſicht wieder. So macht der Gedanke an den Tod uns ſehend. 

— Gleichwie nur Derjenige gut ſchläft, deſſen Bett gut zugerichtet iſt: ſo 
bettet ſich der Chriſt am Beſten und kann auf einen ruhigen Schlaf — einen glüd- 
ſeligen Tod — rechnen, wenn er ſich eines reinen Gewiſſens befleißt. 
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Wie ſollen wir das Wort Gottes anhören? 


Der hl. Johannes Kapiſtranus predigte einmal von den traurigen Folgen der 
Spielſucht und von der eitlen Kleidertracht der Weiber. Nach der Predigt brachten 
viele Spieler ihre Karten und Würfel, viele Weibsperſonen aber ihren Schmuck auf 
den öffentlichen Markt, warfen Alles in's Feuer und verbrannten es zugleich — und 
„ſelig diejenigen, die Gottes Wort hören und befolgen,“ ſagt der göttliche Heiland. 
— Aehnliche wunderbare Bekehrungen leſen wir auch in der Lebensgeſchichte des 
großen Predigers Antonius von Padua. 

Einſt predigte er vor mehr als 12,000 Zuhörern. Darunter waren viele 
bekannte Sünder, Unkeuſche, Straßenräuber, Todtſchläger u. dgl. Dieſe nahmen 
die Predigt ſich ſo zu Herzen, daß man während derſelben nichts hörte, als nur 
Weinen, Seufzen und Schluchzen; man ſchlug ſich an die Bruſt, und nicht ſelten 
mußte der hl. Antonius im Reden ſtille halten. Einige ſchrieen mitten unter dem 
Volke auf: „Jeſus, du Sohn Davids, erbarme dich meiner!“ Andere ſchlugen auf 
die Bruſt und ſprachen: „Wehe mir, denn ich hab' die Hölle verdient!“ Andere 
ſchlugen die Hände zuſammen, hoben ſie in die Höhe, beſeelt mit den beſten Vor⸗ 
ſätzen, und riefen: „Nicht mehr, o Jeſus, nicht mehr werde ich ſündigen!“ — Solche 
Früchte muß die Predigt bringen; dann läßt ſich hoffen, daß das Wort Gottes auf 
gutes und fruchtbares Erdreich gefallen ſei. — Allein es iſt leider ſelten der Fall, 
daß das Wort Gottes eine ſo gute und ſegensreiche Aufnahme findet; gar oft bleibt 
es bei dem bloßen Anhören; man macht zwar im erſten Augenblicke allerlei gute 
Vorſätze; man fühlt die Wahrheit und die Kraft der Worte, die der Prieſter als 
Verkünder des Evangeliums ausſpricht; doch wenn der erſte Eindruck wieder vorüber 
iſt und der menſchliche Wankelmuth eintritt, bleibt Alles wieder beim Alten. Von 
dieſen Wankelmüthigen ſchreibt in einem ſchönen Gleichniſſe der hl. Auguſtin wie 
folgt: „Die Wankelmüthigen ziehen ſich ein wenig von der Liebe zeitlicher Dinge 
ab und darauf kehren ſie wieder zu denſelben zurück; ſie ſenken öfters den Kopf, 
ſo wie die Schlummernden. Oder ſehet nur einmal Jemanden zu, der ſchlummert. 
Er hängt den Kopf hin und her. Bald ſenkt er ihn in die Tiefe, als wollte er 
ſagen: „Ja“; bald wendet er den Kopf auf die Seite und ſagt gleichſam wiederum 
„Nein“; jählings wirft er das Geſicht über ſich gegen den Himmel, jählings läßt 
er es wieder gegen die Erde ſinken. So ſagt auch der Wankelmüthige zu den gött⸗ 
lichen Einſprechungen anfangs ja und gleich darauf wieder nein; jetzt ſchaut er mit 
Inbrunſt zum Himmel auf, bald aber wendet er ſein Auge wieder irdiſchen Dingen 
zu. O, das iſt ein überaus gefährliches Schlummern. (St. Aug. in Pſalm 131.) g 


— Gleichwie im Himmel eine größere Freude iſt über einen Sünder, der Buße 
thut, als über neunundneunzig Gerechte: ſo iſt umgekehrt der Ingrimm des Teufels 
über Die, welche aller ſeiner Angriffe ſpotten, noch größer als die Schadenfreude, 
welche er an dem Falle noch ſo vieler Seelen hat, die ſich ihm bereits als ſeine 
unglücklichen Schlachtopfer überliefert haben und deren er ſich für immer ſicher hält. 
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Wie ein 60jähriger Franzoſe in Amerika zum erſten 
Male Neue fühlt. 


Ein Franzoſe — ſo erzählt der vor einigen Jahren verſtorbene Jeſuitenpater 
F. X. Weninger in ſeinen „Erlebniſſen in Amerika“ — lag krank darnieder; der⸗ 
ſelbe hatte, obwohl hoch in den Sechzigern, doch nie gebeichtet, da er meinte, es nütze 
ihm dies doch nichts; er wäre durchaus nicht im Stande, einen Akt der Reue zu 


erwecken! Ich kam zu ihm und begann, ſeine Beicht abzunehmen, ohne daß er es 


gleichſam merkte. Die Erfahrung hatte mir ſchon früher öfter dargethan, daß ſolche 
Leute, die niemals gebeichtet, ſich von der Beicht Begriffe machen, die ihnen dieſelbe 
als Unmöglichkeit erſcheinen laſſen. 

Da iſt's am beſten, man fragt ſie gleich aus, wenn man ſie allein vor ſich hat. 
Gewöhnlich haben ſie das Bedürfniß nach der Beicht ſchon ſeit Jahren im Herzen 
empfunden, und man drückt mit den Fragen den Eiter nur aus den Geſchwüren 
ihrer Sünden zu ihrer Erleichterung aus. Sie antworten auch im bloßen Zwie— 
geſpräch im Zimmer, an einem Tiſch, ſo gut als wie in einem Beichtſtuhl, und ſind 
ganz überraſcht, wenn man ihnen auf einmal ſagt: „Sehen Sie, jetzt haben Sie 
gebeichtet! Knieen Sie ſich jetzt nieder, ich will Ihnen die Losſprechung geben!“ 

5 Wenn ſie dann knieen, hat man immer noch Gelegenheit, mehrere delikatere 
Fragen zur Ergänzung der Beicht zu ſtellen und die Reue zu erwecken. 

Als ich mit dieſem alten Franzoſen ausgeredet, da er im Bette lag, ſo nahm 
ich ein Kreuzbild in die Hand und erinnerte ihn an das, was Chriſtus für ihn 
gethan und wie lange er auf ihn gewartet, bis er endlich heute ihn als gerettete 
Seele umfangen könne. 

Jetzt, mit einem Male, blickte der Kranke auf mich und das Kreuz und rief 
aus: „Mein Gott, mein Gott, was iſt das, was fühle ich? Das iſt ja Reue! 
Heiliger Gott, ein Wunder, zum erſten Male in meinem ganzen Leben fühle ich 
Reue!“ 

Da liefen die erſten Thränen der Reue, nach 68 Jahren, von ſeinen Wangen. 

In der That, wenn je, ſo ſpricht der Prieſter in ſolchen Umſtänden mit Ver⸗ 
trauen die Worte aus: „Ich ſpreche dich los von deinen Sünden.“ 

Bald darauf ſtarb er. 


Anfrage. 


Kann man mit einer wöchentlichen Beicht und Kommunion alle vollkommene Abläſſe, welche 
in die betreffende Woche fallen, gewinnen? N 

Antwort: Wer die Gewohnheit hat, wenigſtens einmal in der Woche, falls man nicht 
rechtmäßig verhindert iſt, zu beichten, kann, ſofern er ſeit ſeiner letzten Beicht keine ſchwere Sünde 
begangen hat, auch ohne weitere Beicht alle und jede Abläſſe gewinnen, welche im Laufe der 
Woche gewonnen werden können. (Indult v. 9. Dez. 1763.) Die hl. Kommunion muß aber 
für jeden Tag wiederholt werden, an welchem vollk. Abläſſe gewonnen werden ſollen. Dagegen 
können durch eine Beicht und Kommunion an demſelben Tage mehrere vollk. Abläſſe gewonnen 
werden, wenn auch für jeden einzelnen Ablaß die hl. Beicht und Kommunion als Bedingung ver⸗ 
langt wird; nur muß man alle anderen Werke (Kirchenbeſuch, Gebet für den Hl. Vater u. ſ. w.) 
ſo oft verrichten, als ſie gefordert ſind. (Dekret v. 6. Oktober 1870; 20. Mai 1841 und 29. 
Februar 1864.) 
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Rom. — Der Hochwſt. Erzbiſchof Bernardinus Dal Vago. T Der 
ſeraphiſche Orden erlitt einen großen Verluſt durch den am 7. Mai erfolgten Tod 
des Hochwſt. Erzbiſchofs Bernardinus Dal Vago, Generalminiſter des Ordens von 
1869 bis 1889, und als ſolcher der katholiſchen Welt bekannt unter dem Namen 
P. Bernardinus da Portu Romatino. An letzterem Orte am 14. Januar 1822 
geboren, erhielt er das Kleid des hl. Franziskus am 7. November 1839. Nach 
ſeiner Prieſterweihe wirkte er als Lektor der Theologie und Prediger durch Wort 
und Beiſpiel. Später verwaltete er mit außerordentlichem Erfolge die Aemter 
eines Guardians, Definitors und Provinzials. Im Jahre 1862 wurde er zum 
Prokurator der Reformaten gewählt und 1869 durch Apoſtoliſches Breve zum Gener⸗ 
alminiſter ernannt. Während ſeiner zwanzigjährigen Verwaltung dieſes verant⸗ 
wortlichen Amtes widmete er ſich ohne Schonung der Wohlfahrt des Ordens. Er 
unternahm perſönlich die kanoniſche Viſitation der Ordensprovinzen in Italien, 
Frankreich, Portugal, Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn, Bosnien und Dalmatien, 
ſtand überall ſeinen geiſtlichen Kindern ermunternd, helfend und mahnend mit Rath 
und That bei, und erwarb ſich dadurch deren Liebe und Hochachtung. Begeiſtert 
für die Förderung wahrer Wiſſenſchaft, ordnete er die Herausgabe einer neuen 
kritiſchen Ausgabe der Werke des hl. Bonaventura an, wodurch er ſich den Dank der 
geſammten katholiſchen Gelehrtenwelt verdiente und erwarb. Entkräftet durch den 
Eifer, mit welchem er ſich den vielen und ſchweren Pflichten ſeines Amtes widmete, 
legte er letzteres am Schluſſe des 1889 in Rom gehaltenen Generalkapitels nieder. 
Einige Jahre hindurch widmete er ſich noch der Seelenleitung, und wurde vom Hl.“ 
Vater Leo XIII. in Anerkennung feiner Verdienſte zum Titular⸗Erzbiſchof von 
Sardica ernannt. Während der letzten zwei Jahre wiederholt von Schlaganfällen 
getroffen, wurde er am obengenannten Tage zur ewigen Belohnung abberufen. 
Durch ein Rundſchreiben vom 12. Mai erinnert der Hochwſt. Ordensgeneral mit 
beredten Worten an ſein verdienſtvolles Wirken, und empfiehlt ſeine Seele der Für⸗ 
bitte aller Mitglieder der drei Orden des hl. Franziskus. — R. I. P. 

— Um die Gläubigen zu ermuntern, den heiligen Geiſt, den Tröſter, für die 
Herſtellung der chriſtlichen Einheit anzurufen, hat der Hl. Vater allen Chriſtgläubi⸗ 
geu, die während neun aufeinander folgenden Tagen unmittelbar vor oder nach 
Pfingſten, öffentlich oder privatim, beſondere Gebete zum heiligen Geiſte verrichten, 
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für jeden der genannten Tage einen Ablaß von ſieben Jahren undſieben 
Quadragenen, und für irgend einen dieſer Tage, oder für das Pfingſtfeſt 85 
ſelbſt, oder auch für irgend einen Tag der folgenden Oͤtav einen vollkommenen 


Ablaß verliehen, unter der Bedingung, daß fie nach würdiger Beicht und Kom⸗ | 


munion nach Meinung des Hl. Vaters beten. — Dieſe Abläſſe find auch den armen 
Seelen zuwendbar und gelten für alle Zukunft. 


— Die hl. Ritenkongregation hat am 2. April die Unterſuchung der auf Für⸗ 
bitte des ehrw. Theophilus da Corte gewirkten Wunder geſchloſſen und das Ergebniß 
dem Hl. Vater unterbreitet, ſo daß die baldige Seligſprechung dieſes Dieners Gottes 
zu erwarten iſt. 

— Folgende Mitglieder des Kapuziner⸗Ordens wurden kürzlich vom Hl. Vater 
zu Erzbiſchöfen und Biſchöfen ernannt: P. Cajetan M. de Angelis, Aſſiſtent des 
Generals der Kapuziner, zum Erzbiſchof von Athen und Apoſtoliſchen Delegaten 
für Griechenland; der Biſchof Mariano Gavasci zum Titular-Erzbiſchof von Sei: 
topolis; P. Bonaventura Gargiulo zum Biſchof von San Severo, und P. Fran⸗ 
ziskus Genci von Loreto zum Titular-Biſchof von Apollonia. 


— Kardinal Parocchi, Generalvikar des Hl. Vaters, wurde zum Protektor der 


Terziaren Kongregation von Krakau, und Kardinal Franziskus Segna zum Pro⸗ 


tektor der Genoſſenſchaft der Terziar⸗Schweſtern von Angers ernannt. 


Italien. — In Italien hat ſich ein Spezial⸗Kommittee gebildet zur Förderung 
der feierlichen Begehung des ſechſten Centenariums des berühmten heiligen Franzis— 
kaners St. Ludwig, Biſchofs von Toulouſe, im Jahre 1897. Das Unternehmen 
hat die Billigung des Hl. Vaters und bezweckt die Fürbitte des hl. Ludwig anzu— 
flehen 1) für den Triumph der Kirche über ihre Feinde; 2) für die Wiederher— 
ſtellung häuslicher Zucht und geſellſchaftlicher Ordnung; 3) für die Erhaltung des 
Lebens des Hl. Vaters wenigſtens ſo lange, daß er dieſes Feſt ſeines beſonderen 
Patrones feierlich in der St. Peters Baſilika begehen könne. 

— P. Vincenz Duimovich, Minoriten Konventual, vormals Mitglied der 
nordamerikaniſchen Minoriten-Provinz und mehrere Jahre in Louisville, Ky., ſtati⸗ 
onirt, iſt zum Beichtvater der engliſchen Pilger ernannt, welche während der Cente— 
nariumsfeier des hl. Antonius nach Padua kommen, und hat ſeine Stellung 
daſelbſt im verfloſſenen Mai angetreten. 


Frankreich. — Die Dornenkrone unſeres göttlichen Herrn und Heilandes 
wurde bekanntlich von dem erlauchten und heiligen Terziar St. Ludwig, König von 
Frankreich, nach Paris gebracht, und blieb trotz aller revolutionären Stürme bis 
auf unſere Zeit unverſehrt erhalten. Sie befindet ſich in der berühmten Notre— 
Dame Kirche und der Kardinal-⸗Erzbiſchof beabſichtigt, einen neuen koſtbaren Reli⸗ 
quienſchrein für ſie anfertigen zu laſſen. 

— Eines der älteſten Franziskanerklöſter der Welt, jenes in Cahors, gegrün⸗ 
det 1216, ſoll der Zerſtörung anheimfallen, um für das „Lyceum Gambetta“ Platz 
zu machen. Mit dieſem Kloſter fällt ein ehrwürdiges Denkmal gläubigen Sinnes 
und eine Schatzkammer archäologiſcher Reliquien dem Vandalismus religiöſer Sn: 
toleranz zum Opfer. 


Spanien. — Am Paſſionsſonntage verſammelten ſich, den Statuten gemäß, 
die Mitglieder des „Immerwährenden Kreuzwegs“ in Santiago zur feierlichen 
Begehung der Stationen zur großen Erbauung des zahlreich herbeigeſtrömten 
Volkes. Die Bruderſchaft zählt am genannten Orte 171 wöchentliche und 84 
monatliche Chöre mit 3717 Mitgliedern. 
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Palüſtina. — Mſgr. Ludwig Piavi, O. S. F., Patriarch von Jeruſalem, 
wurde durch den Hl. Vater mit dem Großkreuz des Pius⸗Ordens ausgezeichnet. — 
Mſgr. Guido Corbelli, O. S. F., Apoſtoliſcher Vikar von Ober-Egypten, erhielt 
vom Kaiſer von Deutſchland das Großkreuz des Deutſchen Ordens zur großen 
Freude der geſammten katholiſchen Bevölkerung Alexandriens, die ihn als ihren 
großen Wohlthäter und geliebten Vater ehrt. 


Afrika. — Der neue Apoſtoliſche Präfekt von Erythrea, im italieniſchen Oſt⸗ 

afrika, P. Michael de Carbonara aus dem Kapuziner⸗Orden, iſt höchſt erfolgreich 
im Bereiche des ſeiner Jurisdiktion unterſtellten Bezirkes. Vor allem ſorgte er für 
die regelmäßige Abhaltung des Gottesdienſtes in den Hoſpitälern und Schulen von 
Maſſowah und Asmara. Dann reiſte er nach Aſſab, und führte die Kapuziner⸗ 
patres daſelbſt ein. Einige der letzteren begleiteten die italieniſchen Truppen auf 
ihrem Zuge gegen die Okule Kaſſai, und widmeten ſich während der Schlachten von 
Koatit und Senafe mit apoſtoliſchem Eifer der Pflege der Verwundeten, ſowohl der 
Eingeborenen wie der Italiener. 


Deutſchland. — Das Mutterhaus der Terziar⸗Schweſtern in Wald breit⸗ 
bach, welches erſt letztes Jahr bedeutend vergrößert wurde, ſoll in nächſter Zukunft 
abermals eine nicht unbeträchtliche Erweiterung erfahren. Gottes Segen ruht 
ſichtbar auf dieſem Werke, welches in den letzten 30 Jahren zu ſeiner jetzigen Be⸗ 
deutung gelangt und noch immer in fortſchreitender Entwickelung begriffen iſt. 
Die Genoſſenſchaft zählt über 600 Schweſtern, die theils im Mutterhauſe, theils 
in 30 Filialen ihrem Berufe obliegen. 

— Am 30. April bekleidete der Hochw. P. Provinzial Dionyſius Schuler, 
mehrere Jahre Mitglied des Franziskaner-Kommiſſariats von Paterſon, New Jerſey, 
18 Novizen mit dem Habit des hl. Franziskus. Die Feierlichkeit fand unter gro⸗ 
ßem Zudrange der Gläubigen im Franziskanerkloſter zu Gorheim ſtatt. | 


— Am 3. Mai feierte das Minoritenkloſter in Oggersheim, in der 
Rheinpfalz, das 50jährige Jubiläum ſeiner Wiedereröffnung. Bis zum Jahre 
1798 im Beſitze der Kapuziner, und dann aufgehoben, wurde es auf Veranlaſſung 
Königs Ludwigs I. von Bayern am 3. Mai 1845 den Minoriten⸗Konventualen zu 
Würzburg übergeben, bei welcher Gelegenheit Biſchof Weiß von Speier die Feſtpre⸗ 
digt hielt. Der Laienbruder Anton Weiß iſt der einzige noch lebende Zeuge der 
vor 50 Jahren ſtattgefundenen Feier. 


Süd⸗Amerika. — In Santiago de Chile wurde am 1. April das neue, 
dem hl. Ludwig von Toulouſe geweihte Franziskaner Kollegium eingeweiht. 


Kanada. — Am 26. Mai erklärte der Hochw. Kanonikus Raciot während der 
Sonntagspredigt in der Kathedrale zu Montreal das ſogenannte „Brod des hl. 
Antonius“, und verkündigte, daß dieſer fromme Gebrauch von nun an daſelbſt ein⸗ 
geführt ſei. Eine St. Antonius Statue wurde in der Kirche aufgeſtellt, und vor 
derſelben ſteht ein Opferkaſten, in welchen man ſchriftliche Bitten und Opfer werfen 
ſolle. Die geſchriebenen Anliegen mögen ſich auf zeitliche oder geiſtliche Angelegen⸗ 
heiten beziehen, den Schreiber oder deſſen Angehörige, oder auch Freunde betreffen, 
Beim Einlegen der Bitte in den Opferkaſten verſpricht man bei ſich ſelbſt, für den 
Fall, daß man erhört werde, eine beſtimmte Geldſumme zum Beſten der Armen zu 
opfern, und opfert dann dieſelbe auch gewiſſenhaft. Das ſo geſammelte Geld wird 
zur Unterſtützung der Armen verwendet; aber nicht Brod allein, auch Kleidung und 
Arznei, überhaupt Alles, was Bedürfniß der leidenden Armuth iſt, fällt unter den 
Begriff: „Brod des hl. Antonius.“ 
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Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Während feiner Anweſenheit 
in Cincinnati, am 31. Mai, beehrte der Hochwſt. Biſchof I. J. Keane, Rektor 
der katholiſchen Univerſität in Waſhington, D. C., das St. Franziskus 
Kollegium mit ſeinem Beſuche und hielt eine Anſprache an die Studenten, worin er 
ihnen in beredter Weiſe die Vortheile einer gediegenen Bildung erklärte und ſie er- 
munterte, dieſelbe anzuſtreben. Dieſer Beſuch des hohen Prälaten wird in der 
Geſchichte der Anſtalt denkwürdig bleiben. 


— Die Patres Chryſoſtomus und Franziskus ſind aus Winſted, Conn., zurück⸗ 
gekehrt, wo ſie eine höchſt erfolgreiche Miſſion hielten. Sie ſind voll des Lobes 
über den Eifer, den die dortige Gemeinde während dieſer Gnadenzeit zeigte. 

— Am Morgen des 13. Juni, auf welchen Tag dieſes Jahr das hl. Frohn— 
leichnamsfeſt und das Feſt des hl. Antonius zuſammenfielen, wurde in Hart— 
well, O., der Grundſtein zum neuen Noviziatshauſe der Armen Schweſtern des 
hl. Franziskus gelegt. 

— Das Feſt des hl. Antonius wurde in allen hieſigen Franziskanerkirchen 
feierlich begangen. — Die Feier des ſiebenten Centenariums der Geburt des hl. 
Antonius wird am betreffenden Tage, 15. Auguſt, ſtattfinden. 


New York, N. Y. — Hier wurden Andachten zum hl. Antonius an ſeinem 
Feſte und als Vorbereitung auf dasſelbe in mehreren Kirchen gehalten. — In der 
Kathedrale fand am 11. Juni, dem Dienſtage vor dem Feſte, der feierliche Schluß 
der neundienſttägigen Andacht ſtatt. Die Novene war ſehr gut beſucht, und es 
wurden mehrere außerordentliche Gebetserhörungen gemeldet. — In der St. Jean 
Baptiſte Kirche, Oſt 76. Str., fand der Schluß der neundienſttägigen Andacht wäh— 
rend eines feierlichen Hochamtes ſtatt. Während des Tages war eine Reliquie des 
hl. Antonius, die größte in der Stadt, zur Verehrung ausgeſetzt. Die Feierlich— 
keiten des Tages ſchloſſen am Abend mit Veſper und hl. Segen. — In der St. 
Stephanus Kirche begann am 10. Juni ein Triduum zu Ehren des hl. Antonius, 
welches am Donnerstag mit einem feierlichen Hochamt ſchloß. — In der Kirche 
Unſerer Lieben Frau von den Engeln wurde das Feſt mit einem levitirten Hochamte 
begangen, bei welchem der Hochw. G. Ferrante, D. D., die Feſtpredigt hielt. — 
In den übrigen Kirchen der Patres Franziskaner und Kapuziner wurde das Feſt 
ebenfalls in feierlichſter Weiſe begangen. 

— In der Kirche der Patres Kapuziner in Pitt Straße, der Schmerzhaften 
Mutter geweiht, hielten die Franziskaner-Patres Pankratius, Servatius und Daniel 
aus der Provinz St. Louis, Mo., vom 12. bis 26. Mai eine höchſt ſegensreiche 
Miſſion, bei welcher etwa 1500 Perſonen die hl. Sakramente empfingen. 

— Am 10. Juli verließ die zweite amerikaniſche Pilgerſchaar den Hafen von 
New Pork, um die berühmteſten Wallfahrtsorte Europa's zu beſuchen. Das Grab 
des hl. Antonius in Padua wird einer der Orte ſein, wo ſie ihre Andacht verrichten. 

— Eine der wohlthätigſten Anſtalten New Porks iſt das St. Joſephs Hoſpital 
für Auszehrende, welches unter der Leitung der Armen Schweſtern des hl. Franziskus 
ſteht. Es wurde vor 6 Jahren gegründet und beherbergt gegenwärtig 356 Kranke 
in den verſchiedenen Stadien der Krankheit, welche von 26 Schweſtern verpflegt 
werden, und denen auch die Aufgabe zufällt, von Thüre zu Thüre den Unterhalt 
für ihre Pfleglinge zu erbetteln. Um dem Publikum eine Gelegenheit zu geben, 
dieſe Anſtalt kennen zu lernen, wurde ſie kürzlich einen Tag lang demſelben 
geöffnet, bei welcher Gelegenheit der Hochwſt. Hr. Erzbiſchof präſidirte. — Das 
Hoſpital iſt außerhalb der Stadt, in der Nähe des St. Mary's Park gelegen, und 
iſt ein ein ganzes Geviert umfaſſendes Backſteingebäude. a 
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Columbus, O. — Am Sonntag, 9. Juni, weihte Biſchof Watterſon die neue 
Herz Jeſu Kirche in New Philadelphia, O., ein. Dieſelbe ſteht unter der 
Leitung der Patres Kapuziner in Canal Dover, die auch dem Bau derſelben vor⸗ 
ſtanden. 

Milwaukee, Wisc. — In der St. Franziskus Kirche ertheilte Biſchof Meßmer 


von Green Bay, Wis., am 26. Mai die hl. Prieſterweihe folgenden Klerikern aus 


dem Kapuzinerorden: Thomas Huppert, Antonius Adams, Ulrich Danner und 
Willibald Kraus. Zwei Kleriker erhielten die Diakonatsweihe und acht die niederen 
Weihen. 

St. Louis, Mo. — Am 24. Juni ertheilte der Hochwſt. Erzbiſchof Kain fol⸗ 
genden Klerikern der Herz Jeſu Provinz die hl. Prieſterweihe: Juſtinus Deutſch, 
Liborius Breitenſtein, Mathias Rechtſteiner, Philipp Macke, Philemon Töpfer, 
Theobald Kalamaja, Remigius Berendt, Novatus Benzing, Vitalis Feldmann, 
Bartholomäus Feldmann. Ferner erhielten 9 Kleriker die Diakonats- und 5 die 
Subdiakonatsweihe. 

— Soeben trifft aus Rom die Nachricht ein, daß der Hochw. P. Anſelmus 
Müller, gegenwärtig Kommiſſarius der Herz Jeſu Provinz, auf dem Generalkapitel 
des Ordens zu Aſſiſi zum General-Definitor erwählt wurde. 

Pittsburg, Pa. — Die durch ihre koſtbaren Reliquien und Heiligthümer weit⸗ 
hin bekannte St. Antonius Kapelle auf Troy Hill wurde am St. Antonius 
Feſte durch den Hochwſt. Biſchof Phelan von Pittsburg eingeweiht. Hochw. Hr. 

Suhr hielt die deutſche, P. Joſeph Wiſſel, C. Ss. R., die engliſche Feſtpredigt. 


„Für wen mag's wohl fein?“ 

Es war im Spätſommer, als ein frommer Bauersmann Abends nach voll: 
brachtem Tagewerke mit ſeiner Frau und der kleinen Marie vor ſeinem Hauſe auf 
der Holzbank unter dem breitwipfeligen Lindenbaume in traulichem Geſpräche ſaß. 
Gerad' ſandte die untergehende Sonne ihre letzten Strahlen durch die Zweige der 
Linde. Die kleine Marie, ein liebes, holdes Kind, ſtand neben dem Vater, ihre 
Händchen traulich über deſſen Schultern lehnend. Der Mann hatte mit väterlichem 
Wohlgefallen ſeine Augen auf das Kind gerichtet, und indem er ihm die friſch 
blühenden Wangen ſtreichelte, ſagte er zu ſeiner Frau gewandt: „Für wen mag's 
wohl ſein, daß wir unſere Marie erziehen?“ — „Für den lieben Gott,“ antwortete 
raſch das liebe Kind mit dem Engelsſinn und ſchmiegte ſich bei dieſen Worten an 
die Mutter, als wollte es die Antwort als an ihrer Stelle gegeben geltend machen. 
Der Vater hatte ſeine Frage ganz anders verſtanden; aber die Antwort machte ihm 
ſein herziges Kind nur um ſo theuerer. — „Für wen mag's wohl ſein, daß wir 
unſer Kind erziehen?“ ſollte ſich jeder Vater, jede Mutter fragen, und gar manchen 
Eltern dürfte dann ein grelles Licht aufgehen, denn in ſehr vielen Fällen 
lautete die gewiſſenhaft gegebene Antwort: „Für die Welt;“ — „für die Eitelkeit;“ 
— „für die Putzſucht;“ — „für die Genußſucht;“ — „für Prunk und eitele Ehren;“ 
— „für eine vornehme Heirath;“ — „für eigenen Vortheil;“ u. ſ. w., u. ſ. w. — 
Die kleine Marie ſagte: „Für den lieben Gott;“ das gute Kind hat Recht. Dafür 
ſollten alle Eltern ihre Kinder erziehen; dann würden dieſe glücklich für Zeit und 
Ewigkeit; und mit ihnen ſie ſelbſt. Doch nein, die Antwort lautet meiſtentheils 
leider anders; und die Folge? Unglück für Zeit und Ewigkeit — für Kinder und 
Eltern. — Gutes Kind, ruf's in die Welt: „Für den lieben Gott!“ 


Almoſen. 


er nicht, was nothwendig iſt, vergißt. 
mehr ſollen wir uns dazu vorbereiten, weil wir nicht zurückkehren dürfen. 


Wenn du ſucheſt 


Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15 


Stevens Point, Wis., 6. 11. 95. In 
einem wichtigen Anliegen nahm ich zum hl. An⸗ 
tonius meine Zuflucht und verſprach im Falle 
der Erhörung fünf Thaler für Ihre armen 
Studenten zu opfern. Gott ſei Dank! Durch 
den großen Wundersmann St. Antonius er⸗ 
hielt ich die gewünſchte Gnade und ſchicke ich 
hiermit dankbaren Herzens das N 


B. H 
Springfield, O., 6. 10. 95. Aus Her⸗ 
zensgrund danke ich dem lieben hl. Antonius 
für die erlangte Gnade einer glücklichen Nieder⸗ 
kunft und Abwendung gewiſſer Gefahren. 


Hamilton, O., 6. 12. 95. Frohen Her⸗ 
zens danke ich dem großen hl. Antonius für die 
Erhörung meiner Bitte in einem gewiſſen An⸗ 
liegen. Einliegendes Almoſen iſt für die armen 
Studenten Ihres Kollegiums. M. B. 

Covington, Ky., 6. 15. 95. Außer 
Arbeit, nahm ich meine Zuflucht zum hl. Anto⸗ 
nius und verſprach ein Almoſen, ſolle ich Be— 
ſchäftigung erhalten. Ganz unverhofft erhielt 
ich, um was ich gebetet hatte und komme ich 
hiermit dankend meinem Verſprechen nach. 
95, 


Cineinnati, Inniger 


— Wer überall Geduld mitbringt, 
Geduld Jemand hat, um ſo mehr richtet 


er ſich. 


eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Dank ſei geſagt dem hl. Antonius und der lieben 
Mutter Gottes für Erhörung in mehreren 20 
liegen LS 

Cineinnati, O., 6. 9. 95. Lob into 
Dank dem hl. Antonius für die Rückkehr eines 
entlaufenen Knaben, der dem hl. Antonius 
empfohlen worden war. Sal 

Cincinnati, O., 5. 20. 95. Wir danken 
hiermit dem hlſt. Herzen Jeſu und dem lieben 
hl. Antonius für die uns gewährte Sr in 
mehreren Anliegen. 

Denver, Colo., 5. 22. 95. Frohen Her 
zens melde ich, daß ich auf Fürbitte des großen 
hl. Antonius in mehreren wichtigen Anliegen 
Erhörung gefunden und zum Danke an der Ver⸗ 
breitung ſeiner Verehrung arbeiten will. M. P. 

Wheeling, W. Va., 5. 27. 96. In 
ſchwerer Krankheit empfahl ich mich dem hift.- 
Herzen Jeſu und der Fürbitte des hl. Antonius 
und kann dankbaren Herzens ſagen, daß ich 
ſchnelle Erhörung gefunden habe. O. 

F Dan Arbeits⸗ 
loſigkeit betete ich innig zum hlſt. Herzen Jeſu 
und zum hl. Antonius. Noch an demſelben 
Tage fand ich Erhörung, da mir zwei gute Stel⸗ 
len angeboten wurden. Lob und Dank für 
dieſe Gnade. M. R. 


der kommt weit, ſehr weit. Je mehr 
er aus, um ſo mehr Verdienſte ſammelt 


— Einem zum Tode Verurtheilten ſchmecken die beſten Speiſen nicht mehr: 
ſo ſoll uns die Gewißheit unſeres Todes im Genuſſe des Irdiſchen nicht nur mäßig 
machen, ſondern uns auch eine weiſe Verachtung vergänglicher Lüſte lehren. 


— Wenn Jemand eine große Reiſe vorhat, packt er ſchnell ſeine Kleider, damit 


Kein Weg iſt länger, als das Sterben, deſto 


Die ſich 


nicht zum Tode vorbereiten, gleichen den Schiffenden, die Nichts mit ſich nehmen, 
wenn ſie den Hafen verlaſſen, ſich zu ſpät erinnern, was ſie mitzunehmen vergeſſen 


haben, weil ſie nicht mehr zurück können. 


— 


Gebetsmeinungen für den Monat Juli. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Heilung eines wunden Fußes. — Ein irrſinniger Mann. — Geſundheit für einen kranken 
Bruder. — Segen Gottes in der Familie. — Gnade der Bekehrung für mehrere Sünder. — 
Wahrer Bußgeiſt für Viele. — Gnade der Bekehrung für einen Mann, der an einer unheilbaren 
Krankheit leidet. — Ein Knabe mit wehen Augen. — Gnade der hl. Beicht für einen jungen 
Mann. — Geſundheit für eine Frau. — Erlangung lohnender Arbeit. — Geſundheit in der Fa⸗ 
milie. — Ein kranker Mann. — Gute, religiöſe Erziehung der Kinder in zwei Familien. — Für 
Regen. — Für eine geſegnete Ernte. — Mehrere verſtorbene Leſer. — Guter Verkauf eines 
Hauſes. — Eine Taubſtummen-Anſtalt. — Ein Sohn, der dem Trunke ergeben iſt, und ſeiner 
Mutter viel Verdruß macht. — Gnade der Beharrlichkeit im Berufe für mehrere Jünglinge. — 
Wiederherſtellung des Gehörs. — Die Leſer, Mitarbeiter und Verbreiter des „St. Franziskus 
Bote.“ — Alle Armen Seelen. 


nn 


Denkwürdige Tage im Monat Zuli. 


Mariä Heimſuchung. 

Weihefeſt aller Kirchen der drei Orden des hl. Franziskus. 

Das Feſt des koſtbaren Blutes Jeſu Chriſti. 

Die hl. Märtyrer von Gorkum, Nikolaus und feine Gefährten, aus dem I. O. Bollk. 
Ablaß.“) 

14. Der hl. Bonaventura, Seraphiſcher Doktor, Biſchof, I. O. Vollk. Ablaß.“) 

16. Skapulierfeſt. — Maria vom Berge Carmel. 

24. Der hl. Franz Solan, Apoſtel von Süd-Amerika, I. O. Vollk. Ablaß. *) 


ee 


Verſtorbenes Mitglied. 


Helig im Herrn entſchlafen: Auguſt Zur mühlen, 67 Jahre alt, f in St. Fran⸗ 
cisco, Cal., am 22. Mai, 1895. 
R. I 


Dieſem und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 


Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. 
Amen. 


*) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen Ablaß 
gewinnen können. 5 . 
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Editorielle Notizen. | 


In einem am 24. Mai 1895 erhaltenen Schreiben des hochwürdigſten Apoſtoliſchen Dele⸗ 
gaten, Franziskus Satolli, D. D., theilt er uns mit, daß er unſere beiden im Intereſſe des III. 
Ordens erscheinenden Monatsſchriften („St. Franziskus Bote“ und St. Anthony's Mes- 
senger ) mit Freuden e und uns den beſten Erfolg zu unſerem Unternehmen wünſche. 


Wie wir erwarteten, hat das in Muſik geſetzte und von uns in einer Separat⸗Ausgabe ver⸗ 
öffentlichte „Reſponſorium zum hl. Antonius“ großen Abſatz gefunden, und ſehen wir uns 
genöthigt, alsbald eine zweite Auflage erſcheinen zu laſſen. Man benachrichtige uns ſobald als 


möglich, wie viele Exemplare gewünſcht werden, damit wir uns darnach richten können. Preis 


nur 2 Cents per Stück, in größerer Anzahl bedeutend billiger. Lehrern und Schweſtern zum 
Herſtellungspreiſe überlaſſen. 


Unſeren vielen Freunden, die dem „St. Franziskus Bote“ zum Beginne ſeines IV. Jahr⸗ 
ganges ihre herzlichen Glückwünſche geſandt, ſprechen wir hiermit unſeren innigſten Dank aus 
und bitten dieſelben, uns auch in Zukunft gewogen zu bleiben und für die Verbreitung des „St. 
Franziskus Bote“ nach. Kräften zu arbeiten. Der liebe hl. Antonius möge ſie Alle ſegnend be⸗ 
ſchützen. 


gänzt von Dr. Auguſt Enck und Dr. Victor Huyskens. Verlag der Theiſſing'ſchen Buchhand⸗ 
lung in Münſter. Zu beziehen durch Benziger Bros., 143 Main Str., Cincinnati, O. Er⸗ 
ſcheint in 32 Lieferungen, @ 15 Cents. In Halbfranz gebunden, zu 4 Bänden @ $1.50. 


Daß dieſes populär⸗hiſtoriſche Werk bereits in ſiebenter Auflage erſcheint, ſpricht am 
deutlichſten für deſſen Gediegenheit. In einfacher und doch edler Sprache wird dem Leſer die 


Geſchichte der Menſchheit enthüllt. Die geiſtigen Zuſtände, das Kultur: und Sittenleben der 
verſchiedenen Völker werden in klaren und anregenden Umriſſen gezeichnet. Wir empfehlen daher 


dies Geſchichtswerk nicht nur den Studirenden, ſondern jedem Katholiken auf's Wärmſte, und 

möchten es beſonders in jeder Sodalitäts⸗ und Volksbibliothek ſehen. Druck und Papier ſind 

trefflich und das Format ſehr gefällig. Die erſte Lieferung (80 Seiten ſtarh wird auf Verlangen 
zur Einſicht Jedem, der ſich dafür intereſſirt, frei zugeſchickt. : 


Almofen zu Ehren des hl. Antonius für unfere armen Studenten. 


Frau F. S., Cincinnati, O., 5100.00. — Frau E. R., Cincinnati, O., 520.00. — Herr A. 
S., durch hochw. P. G. L., Louisville, Ky., 520.00. — Herr B. H., Stevens Point, Wis., 55.00. 
— Herr W. D., St. Bernard, O., 54.00. — Herr B. M., Cincinnati, O., 54.00. — Frau M., 
St. Michael, Minn., $2.00. — Frau B., Hamilton, O., durch Hochw. P. R. H., §1.00. — N. N., 


61.00. — Herr und Frau O., Cincinnati, O., 51.00. — Herr G. M., Cincinnati, O., 51.00. —- 
J. S., Cincinnati, O., 52.00. — Herr J. H. M., Cineinnati, O., 51.00. — Herr H. C. H., Lexing⸗ 
ton, Ky., 51.00. — Herr L. W., Maple Park, Ill., 51.00. — Herr T., Cincinnati, O., FI. 00. — 


B. H., Buffalo, N. Y., 51.00. — 5 V., Detroit, Mich., 51.00. — T. Sch., e 
50 Cents. — A. G., Sioux City, Jowa, 25 Cents. 

Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der heilige Antonius ſie 
beſchützen. 


Annegarn's Weltgeſchichte in acht Bänden. Neu bearbeitet und bis zur Gegenwart er⸗ 
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Jünglingen und ledigen jungen Männern, 
welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu - 5 8 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt ee 

Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. Fe 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an W 5 ö 


V. Rev. F. Provincial Peter B. Englert, 0. S. F. 


1618 VIN E STREET, CINCINNATLRO. 


An unſere Abonnenten! WE 


Wir machen unſere 92 Leſer darauf aufmer te . 
daß an Plätzen, wo wir beglaubigte Lokal⸗Agenten haben, 
fie nur dieſen ihren Subſkriptionsbetrag bezahlen. Es it 
dies für ſie ſelbſt der leichteſte und ſicherſte Weg und erspart 3 
uns viel Zeit und Mühe. SEE 

Hat ein Abonnent ſein Heft nicht erhalten, jo muß ein Be 
Verſehen vorliegen, und wir bitten denſelben freundlichſt, id 
an den Lokal⸗Agenten zu wenden, der uns dann beach KR 
wird. 


—— — 


Knaben und Jünglingen, 


welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das . 


St. Franziskus Kollegium. FAT, 2. & 

Dieſe Anftalt ſteht unter Leitung der Franziskaner⸗Väter. Der Schulplan umfaßt funf 0 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Montag im September. Schulgeld 53.00 monatlich. 5 Re 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär . 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Fan Um > Re 
nähere Auskunft wende man ſich an 8 
Sr. FRANCIS COLLEGE, N 

; 1615 Vine St., Cincinnati, 933 ee 

. Entered at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July 15th 1892 Ey N R 8 5 = 


2. Heft. 4. Jahrgang. August 18995. 
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Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu 
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haben, einſenden; 
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Erzbiſchöfliche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Empfehlungen von 
Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Denver, Juli; Marquette, 
1. Auguſt; Naſhville, 30. Auguſt, 1892. 


| > Wir erſuchen unſere Freunde und Gönner, ganz beſonders alle Mitglieder 
des Dritten Ordens, für die Verbreitung des „St. Franziskus Bote“ zu wirken. 
Sie thun dadurch ein gutes Werk; denn man ſoll ja zur Verbreitung guter Schriften 


ſein Möglichſtes thun. 

Namentlich bitten wir unſere Lokal⸗Agenten, fie möchten in die Häuſer gehen 
und zum Abonnement einladen. 
nicht thun würden. 
auch mögen ſie beſtimmt angeben, ob ſie die Hefte an die 
Abonnenten beſorgen wollen, oder ob wir ſie einem Jeden per Poſt zuſchicken ſollen. 
A Das „gelbe Zettelchen“ auf dem Umſchlag des „St. Franziskus 

Bote,“ zeigt genau an, ob der betreffende Abonnent bezahlt hat oder nicht. Z. B. 
= 94. N-N. gibt zu erkennen, daß N-N. für den III. Jahrgang noch nicht bezahlt 


Ü a oder daß ſein Subſkriptionsbetrag uns noch nicht augelbic worden iſt. Wenn 


es aber heißt & 95 N-N., dann beſcheinigt dies, daß NN 
Rees ihm in unferen Büchern quittirt iſt. 

5 Wir machen jedoch unſere geehrten Abonnenten darauf aufmerkſam, daß unſere 
Lokal⸗Agenten gewöhnlich mit der Zuſendung des Geldes warten, bis ſie eine grö- 
ßere Summe beiſammen haben. Wenn alſo 
Lokal⸗Agenten bezahlt haben, es auf dem „gelben Zettelchen“ nicht quittirt finden, 
ſo bitten wir ſie freundlichſt, etwas Geduld zu haben. 


bezahlt hat und daß 


Viele Briefe und Packete gehen verloren wegen Nichtbeachtung folgender 


Punkte: 
ders enthalten. 
als auch die neue beſtimmt angegeben werden, d. h. der volle Name, die Straße 
und Nummer, die Stadt, das County und der Staat müſſen deutlich aus⸗ 
geſchrieben fein. 


Jeder Geſchäftsbrief ſollte unbedingt die ganz genaue Adreſſe des Abſen⸗ 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 0 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 


5 nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu a 
= kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. 


Manche nehmen ſo unſere Zeitſchrift, die es ſonſt 
Unſere Agenten wollen alsbald jene Namen, die ſie geſammelt 


ſolche Abonnenten, die bereits dem 


Wenn die Adreſſe geändert werden ſoll, ſo muß ſowohl die alte, 
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freiung des hl. Petrus 


durch einen Engel. 


St. Franziskus Vote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius. 


und Br der Verein des . Herzens Mariens. 


2. Hell. date 1 1895. IV. . Sabıgang. 


„Bemühet a ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn 5 Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.” ) 


Zur 700jährigen Seßurtsfeier des hl. Antonius. 


(15. Auguſt.) 
Is ſchallt der Glocken Feierklang, Als Lehrer heil'ger Wiſſenſchaft 
Es prangen Ehrenkränze, Erleuchtet er die Brüder; 
Und laut ertönet Preisgeſang Durch feiner Predigt heil'ge Kraft 
Bis an der Erde Grenze: Schlägt er den Irrthum nieder: 
Denn St. Antonius wird der Welt Und ſelbſt den Fiſchen dort im Port 
Als Jubelheil'ger vorgeſtellt. Zu Rimini ertönt ſein Wort. 
Entſündigt durch der Taufe Bad Weil Jene Gottes Kinder ſind, 
Vor ſiebenhundert Jahren, Die reinen Herzens leben, 
Beſchreitet er der Tugend Pfad, Erſcheint ihm hold das Jeſuskind, 
Entflieht der Welt Gefahren: Und lohnt ſein frommes Streben; 
Und ſuchend ewigen Gewinn, Es kommt zu ihm auf Erden ſchon, 
Zieht er zu St. Franziskus hin. Der heil'gen Reinheit ſchönſter Lohn. 
Mit Gott vertraut, in Unſchuld rein, Und als vollendet er die Bahn 
Gebet und Arbeit liebend, Der ird'ſchen Pilgerreiſe, 
Vermeidend ſelbſt des Böſen Schein, Als ſeine Seele zog hinan 
Geduld und Demuth übend: Zu Gottes ew'gem Preiſe 
Wird er, der ſich für nutzlos hält, Da ward Antonius bekannt 
Nun auf den Leuchter hochgeſtellt. Als Wundersmann in Stadt und Land. 


Zu ſeinem Preiſe töne d'rum 
Sein Lob an allen Orten: 
Es eine ſich zu ſeinem Ruhm 
Mit St. Francisci Orden 
Die ganze Welt im Feſtesgruß: < 
DO für ins Antonius! a 


38 A Monatspatron. 


“ 


Monatspatron. 


Der ſelige Sanktes von Montefabro. 
(14. Auguſt.) 


Er war von vornehmer Abkunft und ſtudirte zu Urbino mit großer Auszeich- 
nung. Da verfolgte ihn eines Tages ein Menſch mit gezücktem Dolche, den Sanktes, 
zur Nothwehr gezwungen, an der Hüfte verwundete. Dieſer Vorfall ſchmerzte den 
unſchuldigen Jüngling ſo ſehr, daß er, um dieſe That abzubüßen, als Laienbruder in 
den Franziskanerorden trat. Hier glänzte er bald als ein Muſter heiliger Strenge 
uud Genauigkeit in Erfüllung aller Vorſchriften, jo daß er nach feiner Profeß zum 
Novizenmeiſter der Laienbrüder aufgeſtellt wurde. Nach einigen Jahren legte er 
aus Demuth dieſes Amt nieder und widmete ſich den niedrigſten und läſtigſten 
Kloſterarbeiten, dem Gebete und der Betrachtung und ſtrengen Bußwerken. Er 
war ein inniger Verehrer der Himmelskönigin, und vor dem hh. Altarsſakramente 
wurde er oft in Entzückungen hingezogen; auch ließ ihn Gott das hl. Opfer aus 
weiter Ferne ſehen. Durch anhaltendes Bitten erlangte er von Gott die Gnade, 
daß an ſeiner Hüfte ein ſchmerzliches Geſchwür entſtand, welches ihm dieſelben 
Schmerzen verurſachte, die ſein von ihm verwundeter Mitbürger einſt empfunden 
hatte. Dieſe Schmerzen dauerten bis zu ſeinem Tode; nebenbei nahmen aber auch 
die himmliſchen Gunſtbezeugungen immer zu, bis ihn Gott zu ſich rief, was am 
14. Auguſt um 1390 im Kloſter von St. Maria von Scotaneto am Monte 
Baroccia geſchah. Sein Leib wurde nach wenigen Jahren erhoben und den Gläu⸗ 
bigen zur Verehrung ausgeſetzt, was Clemens XIV. beſtätigte. 


— 
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Papiſt. 

Eines Tages wurde das Wort Papiſt dem berühmten Daniel O'Connel in- 
mitten einer brennenden Debatte in's Geſicht geſchleudert. Doch der wackere 
katholiſche Redner ergriff den Ball im Fluge, und, indem er ſich ſofort an den Abge— 
ordneten wendete, der ihn ſo unterbrochen, rief er ihm zu: „Was, Elender, Sie 
glauben mich zu beſchimpfen, wenn Sie mich Papiſt nennen! im Gegentheil Sie 
ehren mich damit. Ich bin Papiſt und ich rühme mich deſſen. Denn Papiſt will 
ſagen, daß mein Glaube durch die ununterbrochene Reihe der Päpſte bis auf Jeſum 
Chriſtum hinaufſteigt, während Ihr Glaube nicht über Luther, Calvin, Heinrich 
VIII. und Eliſabeth hinaufgeht. Ja, ich bin Papiſt! Hätten Sie nur ein bis⸗ 
chen Verſtand, würden Sie dann nicht begreifen, Sie armer Narr, daß es in Sachen 
der Religion unendlich beſſer iſt, vom Papſte abzuhängen als vom Könige, von der 
Tiara als von der Krone, vom Krummſtabe als vom Schwerte, vom Talare als 
von den Weiberröcken, von den Konzilien als von den Parlamenten? Schämen 
Sie ſich alſo, weder Glaube noch Verſtand zu haben; ſchweigen Sie!“ 


Erklärung der Regel des Dritten Ordens für Weltleute. e 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Erklärung der Regel des Dritten Ordens für eltleute. 


II. Hauptſtück. (Fortſetzung.) | 
Regel: S 9. Die wohlwollende Liebe follen fie unter 


ſich und gegen Fremde eifrig üben. Sie ſollen ſich auch 


bemühen, Uneinigkeiten, wo ſie können, beizulegen. 

Erklärung: 1) Von jeher waren obige Worte die Richtſchnur des Strebens 
und Handelns aller eifrigen Terziaren. Die Liebe zum Nächſten iſt nichts anders 
als die Liebe zu Gott in ihrer äußerlich ſichtbaren Erſcheinung und zugleich der 
Maßſtab unſerer Liebe zu unſerm höchſten Gute. Wo das Herz kalt und gleich— 
giltig oder gar von Haß erfüllt iſt gegen den Mitmenſchen, dort iſt ſicher auch die 
Liebe Gottes nicht zu finden. Aber unſere Liebe zum Nächſten muß auch eine 
wahrhafte ſein. Auch in das Gebiet der Nächſtenliebe hat der Teufel Unkraut hin⸗ 
eingeſäet, ſo daß oft ſtatt echter Liebe nur Scheinliebe oder ganz verfehlte Liebe in 
manchem Herzen wuchert. Wir wollen gar nichts ſagen von jener falſchen Liebe, 
die oft dem Laſter, dem Eigennutz, dem Neide oder gar tödtlichem Haß zum Deck 
mantel dient, ſondern nur darauf hindeuten, daß die Liebe zum Nächſten noch 
manche andere Klippen zu vermeiden hat, um wahrhaft eine wohlwollende Liebe 
ſein zu können. Man muß nämlich wohl unterſcheiden zwiſchen dem, was zwar an 
ſich gut, aber für die beſtehenden Verhältniſſe nicht nützlich iſt, und dem, was mehr 
oder minder nothwendig und dem wahren Wohle des Mitmenſchen förderlich iſt. 
Wer z. B. einem Trunkenbolde Geld gibt oder ihm jene Getränke verſchafft, die ihn 
in ſein altes Laſter hineinſtürzen, der mag vielleicht ſich einbilden, ein gutes Werk zu 
thun, aber es fehlt ſeiner Liebe die nöthige Klugheit, um eine wohlwollende zu ſein. 
Ferner wird erfordert, daß man auch beſorgt iſt für das Seelenheil des Mitmen— 

ſchen, dem man zeitliche Hilfe angedeihen läßt. Als der göttliche Heiland den 

38jährigen Kranken wunderbar geheilt hatte, gab er ihm die für ſeine Seele ſo 
heilſame Ermahnung: „Siehe, du biſt geſund geworden; ſündige nun nicht mehr, 
damit dir nicht noch Aergeres geſchehe.“ (Johannes 5, 14.) 

Ja viel größere Uebel als dies zeitliche Elend verurſacht die Sünde dem Men— 
ſchen. Darum iſt die wohlwollende Liebe ſtets bedacht, dieſem Grundübel nach 
Kräften zu ſteuern. Das verſtand unſer hl. Vater Franziskus, wie folgendes Ge— 

ſchichtlein beweiſt. Er übernahm einſtens die Pflege eines Ausſätzigen, der nichts 
weniger als ein gottergebener Dulder war. Die Jünger des Heiligen hatten den 
Armen ſchon lange bedient, und waren nicht von ſeiner Seite gewichen, obgleich er 
ihre Liebe nur mit Schimpfen und Murren belohnte; als er aber in den fürchter— 
lichſten Flüchen und Gottesläſterungen ſich ergoß, getrauten ſie ſich nicht mehr bei 
ihm auszuhalten, weil ſie glaubten, dieſe ſchrecklichen Reden könnten durch ihre An- 
weſenheit veranlaßt werden. Da der hl. Vater dies hörte, begab er ſich ſelbſt zu 
ihm und begrüßte ihn mit den Worten: „Der Herr gebe dir den Frieden.“ So— 


40 LEN? Erklärung der Regel des Dritten Ordens für Weltleute. 


gleich nahm der doppelt Elende von dieſem Gruße Anlaß wider Gott zu murren, 
da er ihm nicht ſeinen Frieden ſchenke, ſondern ihn verfaulen und verſchmachten 
laſſe. Mit der größten Gelaſſenheit ſtellte der Heilige dem Kranken vor, er ſei jetzt 
von Gott geſandt, um ihn in ſeinem Elende zu bedienen und wolle alles thun, was 
der Kranke nur wünſche. Dieſer verlangte von ſeinem heiligen Krankenwärter, er 
möge ihn am ganzen Körper waſchen, da er vor Geſtank ſich ſelbſt nicht mehr er⸗ 
tragen könne. Sogleich ließ Franziskus warmes Waſſer bringen, that wohlriechende 
Kräuter hinein und wuſch dann den Armſeligen von Kopf bis zu den Füßen. Und 
ſiehe das große Wunder! Der Kranke war nach beendigtem Waſchen am ganzen 
Leibe geſund. Allein weit erfreulicher war die Aenderung in ſeinem Innern; er 
beweinte mit vielen Thränen das Unrecht, welches er Gott und ſeinen Dienern an⸗ 
gethan, und ſühnte es fortan durch ein Leben heiliger Buße. Dies iſt eine jener 
wunderbaren Wirkungen, welche die Liebe auch auf die Seele des Menſchen übt. 

2) Sie ſollen ſich auch bemühen, Uneinigkeiten, wo fie können, beizu⸗ 
legen. Mit Recht folgen dieſe Worte unmittelbar auf die allgemeine Ermahnung 
zu chriſtlicher Liebe; denn auch das Bemühen Streitende zu verſöhnen und Feind— 
ſchaften aufzuheben, iſt ein Werk der Liebe, und zwar ein überaus ſchätzbares, weil 
der Friede ſelbſt eines der größten Güter der Menſchheit iſt. Wo der Friede nicht 
iſt, da fehlt Alles für das zeitliche und ewige Wohl der Menſchheit. Das hat unſer 
hl. ſeraphiſcher Vater gar wohl erkannt und deshalb betrachtete er es als ſeine Auf⸗ 
gabe, überall auch den Frieden zu verkünden und durch ſeine Jünger verkünden zu 
laſſen. Wenn er irgendwo von Streit und Zwietracht hörte, ſo ging ihm das ſehr 
zu Herzen und er machte ſich alsbald auf, um den Entzweiten das unſchätzbare Gut 
des Friedens und der Verſöhnung wiederzubringen. Dabei floß ihm die Rede ſo 
eindringlich und ergreifend von den Lippen, daß oft alle Zuhörer in Thränen aus⸗ 
brachen und die grimmigſten Feinde ſich als Brüder umarmten. 

Auch ihr, liebe Terziaren, dürftet wohl manchmal Gelegenheit finden, euch als 
würdige Kinder des friedliebenden hl. Franziskus zu zeigen. Während die Prieſter 
das Wort des Herrn von der Liebe und Verſöhnung verkünden und die mit Gott 
und ſeiner hl. Kirche in Feindſchaft Lebenden zum wahren Frieden zurückzuführen 
ſuchen, könnt ihr vielleicht manchmal, je nach eurer Stellung unter den Menſchen, 
durch Liebe und Sanftmuth dahin wirken, daß Streitende ſich verſöhnen, daß Un: 
bilden verziehen werden und Feindſchaften aufhören. Der Segen unſeres ſeraphi⸗ 
ſchen Vaters, welcher euch beſonders bei dieſem Werke begleitet, wird euer Bemühen 
für die Mitmenſchen erſprießlich und für euch ſelbſt hochverdienſtlich machen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— Für das Almoſen die Liebe Gottes darbieten, iſt eine edle Freigebigkeit, 
und die, welche ihr die Münze vorziehen, würde ich für die größten Narren halten, 
denn der unſchätzbare Preis der göttlichen Liebe allein iſt hinreichend, ſich das 
Himmelreich zu verſchaffen, auch iſt die Liebe deſſen, der uns viel geliebt hat, höchſt 
liebenswürdig. (St. Franziskus.) 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“ ) | 
Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 
Von b. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Sechszehntes Kapitel. 
(Fortſetzung) 


u Villelonga im Gebiete von Liſſabon ſtarb um das Jahr 1566 die fromme 

55 Witwe Beatrix, welche nach dem Tode ihres Gemahls ein Kloſter für 

Terziarinen baute und in demſelben Gott in großer Heiligkeit diente bis an 
. ihr ſeliges Ende. 

9 In Süditalien lebte um das Jahr 1567 die ſehr fromme Terziarin 
Lucretia von Catago. Sie war eine Schweſter des frommen Kapuzinerklerikers 
Bernard, der kurz vor ihr ſtarb und ihr nach ſeinem Tode in Begleitung des hl. 
Apoſtels Petrus und des hl. Vaters Franziskus erſchien. 

Zu Trier in Deutſchland ſtarb 1567 die fromme Terziarſchweſter Agnes von 
Stein, welche durch 40 volle Jahre das Terziarinenkloſter zum hl. Johannes 
ſowohl mit mütterlicher Liebe leitete, als auch durch den Glanz ihrer Tugend und 
Frömmigkeit zierte. 

In der Nähe von Robledillo in Spanien ſtarb 1566 die fromme Jungfrau 
Aldonza Pantoja aus dem Dritten Orden. Sie war als Oberin die 
demüthigſte aller ihrer Mitſchweſtern und diente Allen, als wäre ſie ihre Magd. 
Zudem lebte ſie ſehr ſtreng und beweinte mit heißen Thränen ihre eigenen und 
fremde Sünden. Sie ſtarb im Rufe der Heiligkeit, und ſechs Jahre nach ihrem 
Tode war ihr Leib noch unverweſen. 

Im Kloſter der Terziarinen zu Lenzfried in Deutſchland ſtarb 1568 die 
Dienerin Gottes Anna Straub. Als Oberin trug ſie ihren Untergebenen die 
hell leuchtende Fackel ihres Tugendbeiſpiels voran. Sie hatte eine beſondere 
Andacht zu den drei göttlichen Perſonen, denen fie nacheinander ihre drei jchmerze 
haften Krankheiten aufopferte, an deren dritter ſie aber gemäß ihrer Vorherſagung 
erſt ſtarb, nachdem eine weiße Taube, die in der Verſammlung der Nonnen erſchie— 
nen war und ſich auf ihren Betſtuhl niedergelaſſen hatte, ihren Tod angekündet 
hatte. | 

Zu Plaſencia in Spanien ftarben 1570 drei Schweſtern vom Dritten Orden. 
Sie waren Töchter des Edelmannes Chianes, ſchön und reich, aber auch ſehr 
eitel und gefallſüchtig. Einſt kamen ſie, wohl mehr um geſehen zu werden, als um 
zu beten, in die Kirche, als gerade der hl. Petrus von Alkantara gegen die eitle 
Kleiderpracht predigte. Von ſeinem Worte getroffen, kehrten alle drei von Scham 
und Reue erfüllt nach Hauſe zurück, nahmen dann das demüthige Kleid des 
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Dritten Ordens, verwandelten ihr Haus in ein Kloſter und lebten mit anderen 
Jungfrauen und Witwen, die ſich ihnen anſchloſſen, ſehr bußfertig, bis ſie alle drei 
ſchnell nach einander im Rufe der Heiligkeit ſtarben. 

In derſelben Stadt ſtarb um dieſelbe Zeit die bußfertige Witwe Mar garerhg 
Das Vorleben und die Bekehrungsgeſchichte hat ſie mit den drei Vorigen gemein, 
beſchloß aber ihr bußfertiges Leben als weltliche Terziarin in ihrem eigenen Hauſe. 

Im Ridler-Terziarinenkloſter zu München verſchied am 22. Juni 1570 die 
große Dienerin Gottes Barbara Hagenauer. Sie führte ein überaus frommes 
und ſtrenges Leben, betrachtete ohne Unterlaß die Leiden des Erlöſers, wobei ſie 
entzückt wurde, und erbat einſt zur Zeit einer großen Dürre einen fruchtbaren Regen 
für ihr Vaterland. Von den 56 Jahren, die ſie im Kloſter verlebte, war ſie 17 
Jahre Oberin. 

Zu Plaſencia in Spanien ſtarben um das Jahr 1570 die frommen Terziaren 
Roderich von Chaves und ſeine ungenannte Gemahlin. Auf die Predigten 
des hl. Petrus von Alkantara fingen beide an, die Welt und ihre Eitelkeiten zu 
verachten und im Dritten Orden ein demüthiges, frommes und abgetödtetes Leben 
zu führen, und ſetzten es fort bis zu ihrem Tode. Er hatte dem Heiligen den 
Grund zum Baue des Kloſters von Pedroſa geſchenkt. 

Zu Daimiel in Spanien lebte 1573 die fromme Jungfrau Katharina 
Evangeliſta aus dem Dritten Orden. Sie ſtammte aus einer vornehmen 
Familie, war Oberin des Kloſters zu Daimiel und durch hohe Tugend ausge— 
zeichnet. 

Zu Alcazar in Spanien ſtarb am 29. September 1573 die fromme Maria 
Monacha. Sie begann ſchon in früher Jugend ſo ſtrenge Abtödtungen zu üben, 
daß man ihrem Eifer Schranken ſetzen mußte. In der Folge trat ſie in das Ter⸗ 
ziarinenkloſter zu Alcazar, wo fie ſich durch Unſchuld, Gebetseifer, Geduld, Gehor⸗ 
ſam und hl. Einfalt auszeichnete. | 

Ebendaſelbſt ſtarb 1574 die fromme Jungfrau Franziska vom hl. Kreuze, 
die Gründerin des obengenannten Kloſters. Sie ſtrebte im Vereine mit den Jung⸗ 
frauen Maria von Ortega, ihrer Verwandten, und Ludo vika Aven⸗ 
dDagno eifrig nach Vollkommenheit. 

Im Kloſter der Terziarinen zu Ingolſtadt ſtarb am 12. Januar 1575 die 
fromme Schweſter Sabina Beurer, eine wahre Braut Chriſti, welche in ſtiller 
Abgeſchiedenheit nach klöſterlicher Vollkommenheit ſtrebte und durch ihr heiliges 
Leben ihre Mitſchweſtern erbaute. 5 

Zu Jeruſalem vergoß, um 1575, die Terziarin Maria von Portugal ihr 
Blut für den Glauben. Sie hatte die weite Reiſe unternommen um die heiligen 
Stätten zu verehren und hatte beſchloſſen, ſich vom Grabe des Erlöſers nicht mehr 


zu trennen. Als ſie am Palmſonntage mit einem ſchweren Kreuze beladen die 


übliche Prozeſſion begleitete, wurde ſie ſo vom Eifer erfaßt, daß ſie laut Chriſtum 
zu predigen und die Lehre Mohameds zu verdammen begann. Daſie nicht zu bewegen 
war, das Geſagte zu widerrufen, wurde ſie vor der Kirche des hl. Grabes an einen 
Balken genagelt und lebendig verbrannt. 
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Um das Jahr 1575 ſtarb der fromme Prieſter Dionyſius von Oriolo aus 
dem klöſterlichen Dritten Orden. Nachdem er in dem genannten Orte ein Kloſter 
gebaut und bezogen hatte, wurde er durch göttliche Eingebung vor dem bevor— 
ſtehenden Einſturze des ſelben gewarnt, weshalb er es verließ und ein anderes grün— 
dete. Er ſtarb als General ſeines Ordens. BR 

Zu Alcazar in Spanien ſtarb 1575 die fromme Terziarin Katharina von 
Toledo. Sie liebte ſehr die Armuth, Demuth und war voll Andacht. 

Zu San Clemente in Spanien ſtarb 1577 die fromme Jungfrau Iſabella 
Rodriguez, durch ſtrenge Buße, eifriges Gebet, durch Verzückungen, Offen— 
barungen und himmliſche Erſcheinungen berühmt. 

Zu Beas in Spanien ſtarb 1577 im Kloſter zur Unbefleckten Empfängniß die 
fromme Maria Gonzalez. Sie war voll thätiger Liebe gegen die Armen und 
Kranken, ſehr demüthig und überaus ſtreng gegen ſich ſelbſt und zeichnete ſich 
beſonders durch ihren Gehorſam aus. 

In Spanien ſtarb um das Jahr 1577 die fromme Terziarin Gonſalva. 
Sie war ſo demüthig, daß man von ihr ſagte: „Die Schweſter Gonſalva iſt 
demüthiger als der Boden, worauf man geht und ſteht, und erniedrigt ſich mehr 
als die Erde, die man mit Füßen tritt.“ Ihre Beſchäftigung war, dem Nächſten 
zu dienen und den Armen Gutes zu thun, indem ſie, um dieſen zu geben, ſich die 
Speiſen vom Munde abſparte. Sie ſchlief nie in einem Bette, hielt nebſt den 
anderen Faſten des ganzen Jahres auch die 40tägige vom Feſte der Erſcheinung des 
Herrn an und kaſteite ihren Leib mit blutigen Geißelungen. Sie ſtarb im Rufe der 
Heiligkeit. 

Zu Catalgirone in Sizilien ſtarb um das Jahr 1579 die fromme Terziarin 
Agatha. Von ihrem Bruder, dem ehrwürdigen Diener Gottes Ludwig aus dem 
Franziskanerorden, wurde ſie wunderbar von einer ſchweren Krankheit geheilt und 
zum Eintritte in den Dritten Orden bewogen. Sie war ſehr demüthig, gehorſam, 
eifrig im Gebete und ſo ſtreng gegen ſich ſelbſt, daß ſie durch 30 Jahre nur Brod 
und Waſſer oder Früchte und Waſſer genoß. 

Zu Segovia in Spanien entſchlief 1579 die Jungfrau Katharina von 
San Milan ſelig im Herrn. Sie brachte die Nächte beinahe immer in Gebet und 
Betrachtung zu, und hatte in Folge deſſen viel von den böſen Geiſtern zu leiden. 
Doch ihr, die Gott liebte, brachten dieſe Nachſtellungen nur Vortheil, während ſie 
den hölliſchen Mächten zur größeren Beſchämung gereichten. 

Am 13. Februar 1580 ſtarb die fromme Jungfrau Cäcilia vom hl. 
Johannes Baptiſta, ausgezeichnet durch ihre Liebe zu den Armen. Gott kam ihrer 
Mildthätigkeit bisweilen wunderbar zu Hilfe. 

Zu Almagro in Spanien ſtarb 1580 die Jungfrau Iſabella von Ungarn. 
Sie war von vornehmer Abkunft, den Bußwerken ſehr ergeben und eine beſondere 
Liebhaberin der Armuth. | 

In Italien wirkte um das Jahr 1580 der fromme Johannes von Gubbio 
aus dem klöſterlichen Dritten Orden. Er lebte ſehr abgetödtet und bußfertig. Er 
ſtarb im Rufe der Heiligkeit. 


a po ſiebenten Centenarium der Geburt des 178 Antonius von Pr 


Zu Elche im Gebiete von Valencia in Spanien ſtarb 1580 der fromme 
Terziar Julian Dona tus. Er hatte ſich von Jugend auf dem Dienſte der 
Minderen Brüder gewidmet. Ihm war nie eine Arbeit zu ſchlecht, und er ertrug 
jede harte Behandlung mit Gleichmuth. Er übte ſich ſtets im Faſten, Wachen und 
anderen Abtödtungen. Er war nie müßig und weihte jede übrige Zeit dem Gebete 
und der Betrachtung. Oefters ſah man einen Strahlenkranz über ſeinem Haupte. 
Bei allen ſeinen Beſchäftigungen bewahrte er ſeine Unſchuld und Herzensreinheit 
unverſehrt. Nach ſeinem Hinſcheiden ſah man ſeine Seele in großer Herrlichkeit, 
von Engeln umgeben, dem Himmel zueilen. (Fortſetzung folgt.) 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
Zum ſtebenten Centenarium der Geburt des heiligen 
Antonius von Vadua. 
(1195 — 15. Auguſt — 1895.) 
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ächſt der allerſeligſten Gottesmutter Maria und dem glorreichen Nährvater 
Jeſu Chriſti, dem hl. Joſeph, wird es kaum einen Heiligen geben, der ſich 
in der geſammten katholiſchen Welt einer größeren Verehrung und Be⸗ 
© ftebibert erfreut und zu dem man mit mehr Vertrauen betet, als der hl. 
Antonius von Padua, von dem der glorreich regierende hl. Vater, Bapft 
Leo XIII., noch neulich erklärte, daß er „der Heilige der ganzen Welt“ genannt 
zu werden verdiene. 

Es iſt deshalb kein Wunder, daß das ſiebente Centenarium der Geburt dieſes 
großen Heiligen nicht nur vom ganzen ſeraphiſchen Orden, ſondern von der ganzen 
katholiſchen Chriſtenheit mit Jubel und großartiger Begeiſterung begangen wird. 
Am 15. Auguſt, dem Feſte Mariä Himmelfahrt, werden nämlich 700 Jahre ver⸗ 
floſſen fein, daß der liebe Heilige in Liſſabon, der Hauptſtadt des Königreichs Por— 
tugal, das Licht der Welt erblickte. Nicht Zufall, ſondern weiſe Fügung Gottes war 
es, daß Antonius an dem ſchönen Muttergottesfeſte geboren, in der Himmelfahrts⸗ 
kirche zu Liſſabon getauft und in eben derſelben Kirche Gott dem Herrn aufgeopfert 
wurde. Schon als Kind verehrte er auf die zärtlichſte Weiſe ſeine liebe Mutter 
Maria. „Maria“ war ihm ein ſüßer Name, und ſein Lieblingslied von früher 
Jugend bis zu feinem Tode war der ſchöne Hymnus: O gloriosa Domina — O 
glorreiche Herrſcherin! 

Mit Recht kann man daher ſagen, daß der erſte Sonnenſtrahl, der ſein junges 
Leben erhellte, die Liebe zur allerreinſten Jungfrau war und weil die erſten Jugend⸗ 
eindrücke gerade ſolche ſind, die am allerfeſteſten haften, ſo erklärt ſich daraus, daß 
ihm ſein ganzes Leben hindurch die Verehrung Mariens zum Wegweiſer diente und 
ſeine Seele und ſein ganzes Weſen durchdrang. Nach dem hl. Franziskus von Aſſiſi 
hat der hl. Antonius ganz beſonders die Verehrung der ſeligſten Jungfrau Maria 
auszubreiten geſucht. 
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Zum ſiebenten Centenarium der Geburt des hl. Antonius von Padua. AB 


Glaubwürdige Schriftſteller berichten, daß feine Eltern ihn eines Tages 


beobachteten, wie er vor dem Bilde der ſeligſten Jungfrau ſein Gebet verrichtete; 958 


auf einmal rötheten ſich ſeine Wangen, ſeine Augen leuchteten auf und wie in tiefer 
Verzückung und erfüllt von innigſter Zärtlichkeit zu Maria, legte er mit lauter 
Stimme das Gelübde der Keuſchheit ab. 

Lieber Leſer, kannſt du nun begreifen, warum der hl. Antonius mit dem lieben 
Jeſukind und mit der Lilie in der Hand vorgeſtellt wird? Seine unbefleckte Reinig⸗ 
keit und Herzensunſchuld erwarben ihm die große Gnade, daß das Jeſukind in ſicht— 
barer Geſtalt ihm erſchien und ſich von ihm herzen und liebkoſen ließ. Du denkſt 
vielleicht, wäre ich doch ſo glücklich, meinen Heiland in Geſtalt eines Kindes zu ſehen, 
wie ſehr wollte ich mich freuen und ihn an mein Herz drücken. Aber bedenke, die⸗ 
ſelbe Liebe, die Jeſus gegen Antonius an den Tag legte, hat er auch gegen dich. 
Iſt er nicht deinetwegen vom Himmel herabgeſtiegen und in der armſeligen Geſtalt 
eines Kindleins erſchienen, und hat er nicht 33 Jahre auf Erden ein mühſeliges 
Leben geführt? Das war keine vorübergehende Erſcheinung, ſondern ein langer 
Aufenthalt. Und warum wurde er Menſch, und führte ein armes, demüthiges, 
leidenvolles Leben? Um Alle zu retten! Und als er 40 Tage nach feiner Aufer: 
ſtehung zu ſeinem himmliſchen Vater heimgegangen, hat er uns nicht als Waiſen 
zurückgelaſſen, ſondern iſt bei uns geblieben, indem er feinen Gnadenthron im hei⸗ 
ligſten Sakramente aufgeſchlagen, von wo aus er uns liebevoll zuruft: „Kommet 
Alle zu mir, die ihr mühſelig und beladen ſeid, und ich will euch erquicken.“ Dort: 
hin eile, und Jeſus wird nicht auf deinen Armen, ſondern in deinem Herzen ruhen, 
und dir Troſt und Hilfe, Frieden und Ruhe geben. 

Verehre nur fleißig den hl. Antonius und folge feinem Tugendbeiſpiele nach, 
beſonders ſeiner großen Liebe zum Jeſukindlein und deſſen unbefleckten Mutter. Da⸗ 
mit dir aber das Beiſpiel des hl. Antonius immer vor Augen ſchwebe, ſo habe ein 
Bildniß des großen Heiligen in deinem Zimmer. „Anſehen macht gedenken!“ 
Feiere beſonders am kommenden 15. Auguſt ſein Andenken und erinnere dich an die 
vielen Wohlthaten, die der liebe Gott ſchon ſo viele Jahrhunderte den armen Men— 
ſchenkindern auf die Fürbitte des hl. Antonius geſchenkt hat. Bete ſelbſt oft und 
vertrauensvoll zum hl. Antonius, aber vergiß nicht, zuerſt um das Nothwendigſte 
zu bitten, d. h. um Alles, was deinem Seelenheile förderlich ſein kann. 


— Des Menſchen größter Feind iſt das Fleiſch. Da läßt ſich nichts ſo Böſes 
denken, das ihn reue, nichts vorſehen, das er fürchte. Sein Bemühen iſt, das 
Gegenwärtige zu mißbrauchen. Was aber noch ſchlimmer iſt, ſo eignet er alles 
Gute ſich zu und rechnet ſich's zum Ruhme; und was nicht ihm, ſondern der Seele 
verliehen iſt, auch das maßt er ſich unverſchämt an. Das Fleiſch pflückt von den 
Tugenden Lob, von Nachtwachen und Gebeten äußerliche Gunſt, und läßt der 
Seele nichts übrig; ſogar von den Thränen ſucht es ſeinen Heller zu gewinnen. 

(St. Franziskus.) 


46 Die Roſen von Portiunkula. 


Die Rofen von Vortiunkula. 
(Aus Hettinger: „Welt und Kirche.“) 


In einer langen dunkeln Winternacht, da St. Franziskus im Gebete lag vor 
ſeinem Herrn, nahte ihm der Feind mit jener Verſuchung, die auch der hl. Apoſtel 
Paulus erfahren hat. Der Heilige erſchrak heftig und ward tief betrübt. Doch 

alsbald erhob er ſich, eilte hinaus auf den freien Platz hinter der Einſiedelei und 
wälzte ſich in den Dornengebüſchen, die dort ſehr hoch und dicht wuchſen, derart, 
daß ſie mit ſeinem Blute ganz gefärbt waren. 

Zitternd vor Kälte und Schmerzen ſah er plötzlich ein helles Licht, das ihn 
umſtrahlte, die Dornhecken waren in ſchöne, blühende Roſenbüſche umgewandelt 
und fein Ohr vernahm ſüße Engelsſtimmen. Ein Freskogemälde in einer Seiten: 
kapelle, „Santa Maria degli Angeli, la Kapella delle Rose‘ genannt, hat 
dieſe Sache künſtleriſch dargeſtellt. Die Roſenblätter tragen wirklich dunkelrothe 
Flecken, als wären ſie mit Blut beſpritzt; eine ähnliche Art ſoll in der Gegend 
nicht vorkommen. 

Jedenfalls liegt dieſer Erzählung eine tiefe Wahrheit zu Grunde. Die Roſen 


des hl. Franziskus umgeben im ſchönen Kranze das Heiligthum wo er Gott ſchaute 


und der Herr zu ſeiner Seele ſprach; aber mit Blut hat er ſie begoſſen und aus 
Schmerzen ſind ſie hervorgewachſen. So müſſen die Roſen heiliger Liebe ein Herz 
umkränzen, wenn Gott in ihr Wohnung und vertrauten Umgang mit ihr pflegen 
ſoll, aber das Blut der ſinnlichen Natur muß erſt fließen, und der N der 
Selbſtverleugnung ſie groß ziehen. | 
Viele Jahre find verfloſſen, ſeit ich Aſſiſi und Portiunkula zum erſten Male 
ſah; mehr als ein Menſchenleben, der größte Theil meines Lebens mit ſeinen 
Arbeiten und Sorgen, vielen ſchmerzlichen Erfahrungen und wenig freudigen Er⸗ 
lebniſſen liegt dazwiſchen. Denn ſo iſt ja das Menſchenleben. So oft ich dieſe 
längſt vertrockneten, blutig gezeichneten Roſenblätter anſehe, die ich dort einſt 
pflückte, erzählen ſie mir von Aſſiſi, Portiunkula und der ſeraphiſchen Liebe des hl. 
Franziskus. 


Die Wirkungen der Gnade. 


Juſtinus, der Philoſoph und Martyrer, beſchreibt die Wirkungen der Gnade 
alſo: „Es iſt eine Kraft, mit welcher das Wort unſere Seele durchdringt, die wie 
ein liebliches Flötenſpiel die aufgeregte Seele beruhigt, alle Leidenſchaften aus⸗ 
treibt und die auflodernde Gluth in der Seele auslöſcht. Nicht zu Dichtern bildet 
fie uns oder zu Philoſophen, oder zu Rednern, aber fie macht uns, dem Tode ver- 
fallen, unſterblich, und aus Menſchen, Götter. .... Wie ein kundiger Schlangen⸗ 
beſchwörer die Schlange zur Flucht bringt, nachdem er ſie aus ihrem Schlupfwinkel 
hervorgelockt hat, jo treibt auch die Gnade (das Wort) die furchtbarſten Leiden⸗ 
ſchaften aus den verborgenſten Gängen der Seele, und die Begierde, aus der Alles 
hervorgeht: Feindſchaft, Streit, Neid, Eiferſucht, Zorn. Haben aber dieſe die 
Seele verlaſſen, dann kehren Ruhe und Friede ein.“ 


Der heilige Rochus, aus dem Dritten Orden. VV 


Der heilige 2 Aochus, aus dem Dritten omen. 
Aug et 


er heilige Rochus wird wider die Peſt und anſteckende Krankheiten ange 


rufen und hat ſchon unzählige Male geholfen. Da in manchen Gegenden 


unſerer Union die Blattern, Diptheria und andere Seuchen graſſiren, 
dürfte es wohl nicht unpaſſend ſein, unſere Leſer auf den heiligen Rochus 
und deſſen Macht aufmerkſam zu machen. 

St. Rochus wurde gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts zu Montpellier 


in Frankreich geboren. Seine Eltern waren als Herren der Stadt und Umgegend 


reich an irdiſchen Gütern, aber reicher noch an Tugend und Frömmigkeit. Bei 
ihrem Tode war Rochus zwanzig Jahre alt. Trotz ſeiner Jugend verzichtete er auf 
die ihm zufallende Herrſchaft zu Gunſten ſeines Oheims und vertheilte ſeine übrigen 
Güter unter die Armen, um fortan, ſelbſt arm, den Kranken zu dienen und von 
Almoſen zu leben. Zu dieſem Zwecke verließ er in dürftigem Pilgergewande ſeine 
Heimat, durchwanderte unbekannt viele Städte Italiens und machte nur da Raſt, 
wo er in Spitälern Peſtkranke zu pflegen fand. 

In Piacenza wurde er ſelbſt von der Seuche ergriffen. Die Schmerzen, die er 
erduldete, waren ſo furchtbar, daß laute Seufzer von ſelbſt ſich ſeiner Bruſt ent⸗ 
wanden. Um dadurch den anderen Kranken nicht läſtig zu fallen, verließ er ſein 
Lager und verbarg ſich in einem Winkel neben dem Hauſe. Hier bemerkten ihn 
einige Bürger, und da ſie fürchteten, er möge Anſteckung verbreiten, ſo zwangen ſie 
ihn, den Ort zu verlaſſen. 

Der Kranke ſuchte mehr kriechend als gehend einen nahegelegenen Wald auf. 
Allein hier wartete ſeiner eine noch andere Prüfung. Zu den Schmerzen der 
Seuche kam noch die Qual des Hungers und die Gefahr, den Hungertod zu erlei— 
den. Wird ihn Gott verlaſſen in dieſer äußerſten Noth? Gewiß nicht. Wie er 
ehedem dem Einſiedler Paulus einen Raben ſandte, der ihm täglich ein halbes 
Brod brachte, ſo wollte er auch dieſem ſeinem heldenmüthigen Diener wunderbar 
zu Hilfe kommen. 

In der Nähe des Waldes war ein Schloß, in dem der Eigenthümer eben 
Wohnung genommen hatte, um vor der Anſteckung ſicher zu ſein. Derſelbe be— 
merkte eines Tages, daß einer ſeiner Jagdhunde ein Brod erhaſchte und damit 
eilends dem Walde zulief. Dieſes wiederholte der Hund mehrere Tage nacheinander. 
Neugierig, wohin er das Brod bringe, ging man ihm endlich nach und ſah, wie er 
dasſelbe einem armen Kranken zu Füßen legte, dann liebkoſend an demſelben hin— 
aufſprang, wie wenn er ſich freue, ihm dieſen Dienſt leiſten zu können. Zugleich 
bemerkte man, wie an dieſer Stelle eine Quelle ſprudelte, die den Durſt des Kranken 
ſtillte. Der heilige Rochus aber ſah und fühlte, wie ein Engel vom Himmel ſtieg, 
ſeine Wunden berührte und vollkommen heilte. 

So wunderbar geſund geworden, kehrte er zurück in ſeine Vaterſtadt Mont⸗ 
pellier. Es war gerade Krieg ausgebrochen. Man hielt den fremden Bettler für 


Der heilige Rochus, aus dem Dritten Orden. 


einen Spion und ſein eigener Oheim warf ihn in's Gefängniß. Ein Wort von ihm 
hätte genügt, um mit Beweiſen der Liebe und Ehren überhäuft zu werden. Er 
durfte ſich nur zu erkennen geben. Allein er fühlte ſich glücklich darüber, aus Liebe 
zu Jeſus unerkannt Schmerz, Banden und Kerker zu erleiden. Er duldete dieſe 


Gefangenſchaft fünf Jahre lang, bis ihn Gott durch den Tod davon erlöſte. In 0 


ſeiner Hand fand man nach ſeinem Hinſcheiden eine Tafel, auf die von der Hand 


eines Engels fein Name eingeſchrieben war und die Worte: “Eris in pesto pa- 


tronus“ — („In Peſtkrankheit wirft du Patron fein“). 

„Sein Grab wird glorreich ſein,“ ſagt der Prophet von dem Grabmal Chriſti. 
Dasſelbe kann man von dem des heiligen Rochus jagen. Gott verherrlichte das⸗ 
ſelbe alsbald durch viele und große Wunder. Die Verehrung des Heiligen verbrei⸗ 
tete ſich von dem Orte ſeiner Heimat immer weiter und dehnte ſich bald über die 
ganze Kirche aus. Von der ganzen Chriſtenheit wird er verehrt als Patron der 
Peſtkranken. 

Beſonders große Verehrung zollt man dem heiligen Rochus in der Diözefe 
Fulda, in welcher vielleicht manche unſerer Leſer und Leſerinen das Licht der Welt 
erblickt haben. In der Stadt Fulda iſt in der St. Michaels Kirche eine eigene St. 
Rochus Kapelle mit koſtbaren Reliquien von ihm. Die beſuchteſte Wallfahrts⸗ 
kapelle ſteht auf einer anmuthigen Anhöhe zwei Stunden von Fulda bei Kämmer⸗ 
zell. Zu ihr pilgern die Gläubigen am Feſte des Heiligen in großer Zahl von Nah 
und Fern. Bis in dieſes Jahrhundert hinein ging jedes Jahr von dem Michaels— 
berge zu Fulda eine große Prozeſſion nach dem St. Rochusberge. Noch jetzt wird 
am Feſte des heiligen Rochus Morgens um 6 Uhr Hochamt mit Segen gehalten, an 
welches ehedem ſich jene Prozeſſion anſchloß. Bei der Wallfahrt, welche von Käm⸗ 
merzell zur Kapelle hinaufgeht, mußten früher alle Theilnehmer barfuß gehen. 
Abſtinenz von Fleiſch, welche die Voreltern der Pfarrgemeinde auf dieſen Tag 
gelobt haben, wird noch immer, trotz der zahlreichen Beſuche von Verwandten und 
Bekannten, ſtrenge beobachtet. Kapelle und Andacht verdanken ihren Urſprung ei⸗ 
nem Gelöbniß, das die Pfarrgemeinde im Jahre 1624 als die Peſt in Stadt und 
Umgegend Fulda's ihre Verheerungen anrichtete, zu Ehren des heiligen Rochus 
gemacht hat. Ein Weg, der von Lüdermünd eine Strecke ſeitwärts von Kämmer⸗ 
zell nach Fulda führt, heißt heute noch der Peſtweg, weil die Lüdermünder, bei de⸗ 
nen die Peſt ausgebrochen war, auf ihrem Wege nach Fulda, Kämmerzell, das ver⸗ 
ſchont geblieben, nicht betreten durften. 


Auch ein großer Mißbrauch 


it es, wenn Terziarier, entweder ihr geweihtes Ordensſkapulier gar nicht, oder in 
der Taſche bei ſich tragen. Das Ordensſkapulier muß an zwei Schnüren befeſtigt, 
über die beiden Schultern herabhängen. Trägt man das Ordensſkapulier nicht, ſo 
hat man während der Zeit keinerlei Antheil an den Ordensprivilegien und Abläſſen, 
wenn man auch an und für ſich keine Sünde dadurch begeht. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die Wiederentdeckung des A durch die Stu 
von Quito und ihre erſten Miſſtonsverſuche 
in deſſen Stromgebiete. | 


Von Dr. G. Brühl. 


(Fortſetzung.) 

aum waren einige Tage verfloſſen, ſo ſtarb einer der Freiwilligen, Juan de 

Aguilar aus Avila, und ſeine Freunde und Verwandten, die an der Expe— 
dition theilgenommen, beſchloſſen nach Hauſe zurückzukehren. Weder die 
Bitten der Miſſionäre noch des Kapitäns Palacios vermochten ſie von 
ihrem Vorhaben abwendig zu machen. Der P. Calderon und Br. Pedro 
de la Cruz, welche erkrankt waren und Br. Pecador, welcher Hilfe von der könig— 
lichen Audienz in Quito erflehen ſollte, begleiteten ſie. So blieben denn nur P. 
Laureano mit den Brüdern Domingo de Pina und Andres de Toledo und der Kapi— 
tän Palacios mit 18 Soldaten und ungefähr 60 Indianern zurück. Unkluger 
Weiſe verfiel der Kapitän, welcher den Wankelmuth und reizbaren Charakter der 
Indianer fürchtete, auf die Idee, den Wohnort der Sicherheit halber in die Nähe 
des Fluſſes, wo die Boote ankerten, zu verlegen, um im Falle der Noth ſich durch 
Fiſchfang nähren und bei etwaigem Ueberfall ſich leichter durch die Flucht retten zu 
können. Zur Vorſicht ließ er außerdem noch ein kleines hölzernes Kaſtell errichten. 
Dies Mißtrauen entflammte den Zorn der Langhaare. Sie kamen nicht mehr zum 
Unterricht noch brachten fie, wie vordem, die nöthigen Lebensmittel. Am 8. Okto⸗ 
ber (1637) kam die unerfreuliche Nachricht, daß fie mit bewaffneter Hand her— 
anrückten. Kapitän Palacios ſuchte zwar die ängſtlichen Gemüther zu ermuthigen, 
aber ſchon nach einer halben Stunde erfolgte der Ueberfall. Der unerſchrockene 
Soldat, mehr muthig als weiſe, ſtellte ſich nur mit zwei Mann den Angreifern ent- 
gegen und richtete ein ſolches Blutbad unter ihnen an, daß ſie feig die Flucht ergrif- 
fen. Da er aber die Fliehenden zu weit verfolgte, fiel er in einen Hinterhalt und 
wurde getödtet. Ein mörderiſches Feuer ſeitens der Soldaten zerſtreute die Wilden. 
Zum Unglück aber brach der hölzerne Befeſtigungsthurm, wohin ſich die Belagerten 
geflüchtet, von der ſchweren Laſt zuſammen und verwundete die meiſten, doch ver- 
mochten ſie ſich auf ihre Boote zu retten und eine Inſel im Fluß zu erreichen. Da 
ſie aber weder Obdach noch Lebensmittel fanden, ſo blieb ihnen als einziger Aus⸗ 
weg die Rückkehr nach Anete übrig. 

Vor dem Aufbruch dorthin entdeckte einer der Soldaten dem P. Laureano, daß 
der Portugieſe Francisco Hernandez, der früher als Matroſe die Küſten von Braſi⸗ 
lien befahren, ſechs ſeiner Gefährten verleitet habe, mit ihm den Napo abwärts zu 
ſegeln, da er unſtreitig in's atlantiſche Meer und der Sage nach am Eldorado vor— 
beiſtröme, an deſſen Schätzen ſie ſich bereichern könnten. Vergebens ſtellte ihnen der 
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Pater das Gefährliche ihres Vorhabens vor. Da ſie auf ſeine Gründe nicht hör⸗ 
ten, ließ er nachts heimlich das große Boot, welches ſie benützen wollten, in den 
Fluß treiben. Aber auch das änderte nicht ihren Plan. Sie bemächtigten ſich 
eines kleinern und traten am 17. Oktober 1637 ihre abenteuerliche Reiſe an. Was 


aber Vater Laureano am meiſten ſchmerzte, war der Umſtand, daß auch die Brüder 


Domingo de Brieva und Andres de Toledo ſich ihnen anſchloſſen, freilich nicht aus 

Durſt nach Gold, ſondern um die zahlreichen, in den unbekannten Ländern wohnen⸗ 
den Indianerſtämme kennen zu lernen, denen man das Evangelium bringen könne. 
' Mit ſchwerem Herzen begab ſich P. Laureano auf den Heimweg. Um das 
Unglück zu mehren, entflohen unterwegs die Indianer des gefallenen Kapitäns 
Palacios und ließen ihnen nur ein altes gebrechliches Fahrzeug zurück, welches die 
Zurückgebliebenen nicht alle faßte. Sie waren daher gezwungen, ihre Reiſe theil⸗ 
weis zu Fuß fortzuſetzen und langten erſt nach dreißig Tagen unter den unſäglich⸗ 

ſten Entbehrungen und Strapazen in Anete an. Fiſche, Schildkröteneier und 
wilde Früchte waren ihre einzige Nahrung. In Anete trafen ſie ein reichlich mit 
Lebensmitteln beladenes Boot mit dem Kloſterdiener, den ſie nach dem feindlichen 
Angriff der Encabellades nach Quito um Hilfe geſandt hatten. P. Laureano 
ſchickte ihn umgehend mit Berichten über die verhängnißvollen Vorgänge an den P. 
Provinzial zurück, um deſſen weitere Anordnungen einzuholen. Inzwiſchen lang⸗ 
ten drei weitere Boote mit Lebensmitteln an, die der Vizegouverneur Lanzobeja 
von Avila geſchickt hatte, um die Unglücklichen aufzuſuchen und dorthin zu bringen, 
da er durch einen der entflohenen Indianer von ihrem Schickſale benachrichtigt wor⸗ 
den war. Sie verließen daher Anete am Abend des Neujahrstages 1638. Im 
Hafen von Concepcion trafen fie Br. Pecador, der ihnen den Befehl des P. Pro⸗ 
vinzial zu ſchleuniger Rückkehr überbrachte, weßhalb ſie ſich nach Quito begaben. 

Indeß kehren wir zu den Brüdern Domingo und Andres und ihren Gefährten 
zurück und begleiten ſie auf ihrer abenteuerlichen Reiſe den Amazon hinab. Am 
zweiten Tage fanden ſie in einer Bucht das große Boot, das P. Laureano in die 
Fluthen hatte treiben laſſen und tauſchten es gegen ihr kleines um. Aber ihre 
Freude hierüber wurde durch die Flucht ihrer indianiſchen Ruderer getrübt. An⸗ 
ſiedlungen trafen ſie unterwegs nur wenige, weil dieſe gewöhnlich in einiger Ent⸗ 
fernung vom Fluſſe angelegt ſind, bis ſie das Land der Omaguas, etwa 200 
Leguas abwärts erreichten. Hier verſahen ſie ſich mit friſchen Lebensmitteln und 
ſetzten ihre Reiſe ohne beſondern Unfall bis zum Gebiete der Rapajoſes fort, die 
ihnen ihre ganze Habe raubten. Unter den größten Entbehrungen gelangten ſie 
nach dreimonatlicher Fahrt nach Curupo, der erſten portugieſiſchen Niederlaſſung, 
wo ſie der menſchenfreundliche Capitan mayor Juan Pereira de Caceres gaftlich 
beherbergte und kleidete. Nach kurzer Raſt ſandte er ſie über Para nach San 
Luis de Maranon zum Gouverneur Jacome Raimondo de Norona. 

Da dieſer vor Kurzem einen königlichen Erlaß erhalten, den Amazonenſtrom 
genau zu erforſchen, ſo rüſtete er eine Flotte aus und beſtimmte den Bruder Brieva 
als Führer, während er ſeinen Gefährten Toledo nach Spanien ſandte, um dort 
Bericht über die Fahrt zu erſtatten. Schon am 17. Oktober 1638, alſo gerade ein 
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Jahr nach der Abfahrt der Brüder von San Antonio, konnte die Flotte, welche aus 
40 Booten und einer Bemannung von 70 Soldaten und 1200 Ruderern beſtand, 
unter dem Befehl des Generals Pedro Tejeira abfahren. Bruder Brieva begleitete 
ſie als Führer und P. Auguſtin de las Llagas, der Cuſtos des Franziskanerkloſters 
in Para, als Kaplan. Unterwegs wurde der Name und die Tiefe der Flüſſe, die 
Entfernungen derſelben von einander, die Höhe der Orte über der Meeresfläche und 
die anwohnenden Völkerſtämme verzeichnet. Nachdem man ungefähr 800 Leguas 
zurückgelegt hatte, wünſchte eine große Zahl der Mannſchaft wegen der harten 
Arbeit zurückzukehren. Um ſie zu beruhigen ſandte Tejeira den Oberſt Benito 
Rodriguez mit Bruder Brieva und acht Booten zur Recognoszirung voraus und 
folgte mit dem Reſt der Flotte nach. Als letztere am Hafen von San Antonio 
anlangte, ließ er ſie unter dem Befehl des Kapitäns Pedro de Acoſta hier ankern, 
und folgte mit dem P. Auguſtin und einigen Gefährten dem Oberſt Rodriguez und 
Bruder Brieva, die am Johannistage 1639 im Hafen von Rini am Rio Paya⸗ 
mino — drei Tagereiſen von Avila entfernt — gelandet und nach Quito vorange— 
eilt waren, um dort das freudige Ereigniß zu verkünden. 

Wie zu erwarten, wurde General Tejeira bei ſeiner Ankunft in Quito auf's 
herzlichſte empfangen und ſogleich ſetzte die königliche Audienz den Vizekönig von 
Peru, Grafen Chinchon, von dem Geſchehenen in Kenntniß. Dieſer verfügte die 
ſofortige Rückkehr des Generals, doch ſollten ihn zwei Gelehrte begleiten, um dem 
ſpaniſchen Hofe einen genauen Bericht über das Geſehene zu erſtatten. Undank⸗ 
barer Weiſe wählte man hierzu nicht zwei Franziskaner, obwohl fie die Wieder— 
entdeckung des Amazon angebahnt hatten, ſondern die beiden Jeſuiten P. Criſtoval 
de Acuna, den Rektor des Kollegiums in Cuenca und P. Andres de Artiedo, der 
dort Theologie dozirte, vermuthlich weil der erſtere ein Bruder des Korrigidors von 
Quito war und der Präſident der Audienz dieſem eine Gunſt erzeigen wollte. 

Die Rückfahrt begann am 16. Januar 1639. Außer den beiden Jeſuiten⸗ 
Vätern und P. Aguſtin, dem Kaplan der Flotte, waren noch einige Mercedarier an 
Bord, die in Para ein Kloſter ihres Ordens errichten ſollten. Einen Bericht über 
die Reiſe veröffentlichte zwei Jahre ſpäter P. Acuña in Madrid unter dem Titel: 
Nuevo descubrimiento del gran rio de las Amazonas. Als der P. Pro- 
vinzial, der auf einer Rundreiſe begriffen war, gerade um dieſe Zeit heimkehrte und 
die Zurückſetzung der Franziskaner bei der Auswahl der wiſſenſchaftlichen Begleiter 
der Expedition erfuhr, ſo beſchloß er, den Bruder Brieva, dem die Wiederentdeckung 
des Amazonenſtromes zu danken war, an den ſpaniſchen Hof zu ſenden, um dieſem 
das wichtige Ereigniß mitzutheilen. Der Bruder verließ wohl ausgerüſtet Quito 
vier Tage nach dem Aufbruche der Uebrigen. Als er aber in Baeza, der Hauptſtadt 
der Quijos ankam, eröffnete ihm der Gouverneur Franzisco Mogollon de Ovando, 
daß er auf Befehl der königlichen Audienz ſeine Weiterreiſe verhindern müſſe. 
Nachdem daher der Bruder ſeine Ausrüſtung unter die Armen vertheilt hatte, ver— 
ließ er heimlich die Stadt. Der Gouverneur ſchickte ihm zwar Soldaten nach, um 
ihn zurückzubringen, mit dem Geheimbefehl jedoch, ihn nicht zu beläſtigen, wenn 
er die Umkehr verweigere. Als ihn dieſe überholten und er nicht gutwillig folgen 
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wollte, ließen ſie ihn daher unbehindert ſeines Weges ziehen. In Archidona traf 
er die Vorausgegangenen und reiſte mit ihnen zum Hafen von San Antonio, wo ſie 
ſich auf der zurückgelaſſenen Flottille einſchifften. Faſt elf Monate währte die 
Fahrt bis Para, wo ſie am 12. Dezember anlangten. Von dort ging der Bruder 
über Maranon und Liſſabon nach Spanien und unterbreitete dem Hofe den Bericht 
der Wiederentdeckung des majeſtätiſchen Stromes. 

Jetzt ruhte während mehrerer Jahre der Eifer der Franziskaner von ei 
für die Gründung neuer Miſſionen unter den Wilden, doch ſandten fie im Jahre 
1641 die Brüder Pedro de la Cruz und Franzisco de Pina nach Lima, um ſich den 
Miſſionen unter den Pantaguas, von denen wir früher berichtet haben, anzu⸗ 
ſchließen. Um dieſe Zeit erhielt der eifrige Br. Pecador vom Generalkommiſſär 
des Ordens, P. Joſé de Cisneros, die Erlaubniß, mit einem Prieſter Bekehrungs⸗ 
verſuche unter den Omaguas anzuſtellen, doch bat ihn ſein Provinzial, das Unter⸗ 
nehmen bis zur Rückkehr des Br. Brieva aus Spanien zu verſchieben. Als ihm 
dieſer aber zu lange ausblieb, — denn er kehrte erſt nach drei Jahren zurück, — und der 
Gouverneur von Popoyan eine Expedition unter die Senos organiſirte, jo reiſte 
Br. Pecador nach Eeija, um ſich dieſer anzuſchließen. Kaum war man aber an 
einem Orte im Gebiete der Senos angelangt, der für die Gründung einer Nieder⸗ 
laſſung geeignet erſchien, jo geriethen die Theilnehmer in heftige Streitigkeiten und 
zerſtoben nach allen Windroſen. Der muthige Bruder ſteuerte daher, nur von 
einem Gefährten begleitet, den Putumayo abwärts, um die Miſſion unter den 
Omaguas zu beginnen. f (Fortſetzung folgt.) 
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Tagesordnung für eine Verſon, die in der Welt nach chriſtlicher Eich 
Rommtenheit ſtrebt. 
(Aus einem Briefe des hl. Franz v. Sales.) 

1. Wenn Sie des Morgens aufſtehen, werfen Sie ſich ſtets auf die N 10 
um Ihrem himmliſchen Vater, der ſeligſten Jungfrau und Ihrem Schutzengel Ihre 
Verehrung zu bezeigen, wäre es auch nur für drei Minuten. 

2. In Ihrem Haushalt überſehen Sie nichts, was zu deſſen gedeihlicher 
Führung erforderlich ift. 

3. Heiligen Sie Ihre Beſchäftigungen durch kurze Stoßgebete und Anmu⸗ 
thungen. | 

4. Laſſen Sie keinen Tag vorüber gehen, ohne etwas in einem geistlichen 
Buche geleſen zu haben, wie wenig es auch ſein mag. Wenn es mit Aufmerkſam⸗ 
keit geſchieht, wird es Ihnen ſtets großen Gewinn bringen. 

5. Halten Sie bei Ihrem Abendgebet ja die Gewiſſenserforſchung. 

6. Thun Sie alles mit heiterem Sinn und großer Freudigkeit. 

7. In Ihren geiſtlichen Uebungen halten Sie richtiges Maß, ſo daß Sie 
dadurch nicht Ihre Standespflichten vernachläſſigen. 

Wenn Sie dies beobachten, können Sie Ihr Haus in ein wahres Paradies 
der Frömmigkeit umwandeln. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Das Anbefleckte Herz Mariä unſere Hilfe. 


9 2. Bericht des Pfarrers von Bournai. 


eit 40 Jahren verharrten drei Perſonen, mit denen ich gut bekannt war, 
ſtets im Zuſtande der Sünde und wollten von keiner Religionsübung 
mehr etwas hören. Nur eine davon wagte es, um ihre ſchändlichen Aus— 
2) ſchweifungen unter dem Schleier der Frömmigkeit zu verbergen, von Zeit 
zu Zeit, und zwar ohne vorher gebeichtet zu haben, die hl. Kommunion zu 
empfangen. Es läßt ſich hieraus leicht ſchließen, wie entſetzlich ihr Herz durch ſo 
viele Sakrilegien verhärtet und verſtockt werden mußte. Sechs Jahre lang ver— 
ſuchte ich alle Mittel und Wege, um dieſe bedauernswerthe Perſon auf die rechte 
Bahn zurückzuführen, allein es gelang mir nicht, und ich ſtand ſtets in der Furcht, 
ſie werde in der Unbußfertigkeit ſterben. Da fiel ſie plötzlich in eine ſchwere Krank— 
heit, die ſie in wenigen Tagen an den Rand des Grabes brachte. Man drang 
neuerdings in ſie, doch an das Heil ihrer Seele zu denken, aber bei ihrer Verſtockt— 
heit waren alle Bitten, Ermahnungen und Zureden erfolglos. In dieſer Lage 
wandte ſich ihre äußerſt betrübte Familie an die Zuflucht der Sünder und Tröſterin 
der Betrübten, an Maria, und veranſtaltete eine neuntägige Andacht zu ihrem 
heiligſten und unbefleckten Herzen. Schon in den erſten Tagen derſelben verſuchte 
man, der Unglücklichen eine Medaille des unbefleckten Herzens Mariä anzulegen. 
Sie nahm ſie willig an, wollte ſich aber zu keinen weiteren Forderungen der An— 
dacht verſtehen. Aber kaum trug ſie die Medaille, da wurde ihr ſteinernes Herz 
auf einmal erſchüttert und erweicht, ſo daß es ſich den Eindrücken der Gnade öffnete. 
Nach einigen Tagen verlangte ſie inſtändig einen Prieſter, legte unter Empfin⸗ 
dungen der bitterſten Reue eine Lebensbeicht ab, drückte eine unausſprechliche Freude 
über ihre Ausſöhnung mit Gott aus, empfing die hl. Kommunion und ſprach ſtets 
von dem Glücke, das ihr durch ihre Bekehrung zu Theil geworden. Die Krankheit 
nahm hierauf eine ernſtere Wendung, und nach Verlauf weniger Tage ſtarb ſie in 
voller Ergebung in den Willen Gottes. | | 
Hiermit ift indeſſen die ganze Geſchichte noch nicht zu Ende. Dieſe Perſon 
hatte zwei Brüder, welche in einer fernen Stadt lebten. Auch ſie lebten in völliger 
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Gottvergeſſenheit dahin, ſo zwar, daß ſie die unerwartete Rückkehr zu Gott und den 

erbaulichen Tod ihrer Schweſter mit unerklärlicher Gleichgiltigkeit vernahmen. 
Eine Baſe erſuchte auch dieſe, die Medaille zu Ehren des Herzens Mariä zu tragen, 
wozu ſie ſich endlich nach langem Bitten bereit erklärten. Sie ließ dieſelben auch 
dem Gebete der Erzbruderſchaft empfehlen. Kurze Zeit nachher fiel der eine in eine 
ſchwere Krankheit. Man machte ihn auf die Gefahr aufmerkſam und ermahnte 
ihn, ſich auf den nahen Tod chriſtlich vorzubereiten. Aber wie mit ihm von einem 
Prieſter ſprechen, der ſchon über 40 Jahre keinen Glauben mehr hatte? In dieſer 
Noth begannen die Seinigen eine Novene zum unbefleckten Herzen Mariä, und 
beteten mit Inbrunſt für die Bekehrung des Sünders. Auch fromme Kloſterfrauen 
wurden erſucht, für ihn zu beten. Und ſiehe, je mehr die Krankheit des Unglück⸗ 
lichen zunahm, um ſo heller wurde es in ſeiner Seele. Schon nach einigen Tagen 
verlangte er einen Prieſter, beichtete mit großer Zerknirſchung und empfing die hl. 
Kommunion. Sobald der Bekehrte die hl. Sakramente empfangen hatte, fühlte er 
ſich von ſeiner Krankheit gänzlich befreit und verließ vollkommen geſund ſein Bett. 
Gerührt und ergriffen von dieſem Wunder, bekehrte ſich auch ſein Bruder und er⸗ 
baute von da an durch feinen frommen Lebenswandel alle, denen er vorher Aerger— 
niß gegeben hatte. (Fortſetzung folgt.) 


u Er 
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Der Flucher und Verfluchte. 


Ausgangs Juli 1889 meldete eine Depeſche von Detroit, Michigan, folgende 
Thatſache: 

Vor einigen Tagen langte Patrick Gallagher in ſeine Rocktaſche, um ſeine 
Pfeife herauszuholen und fand ſie nicht, was ſeinen Lippen eine ſchreckliche Ver⸗ 
wünſchung entlockte. Darüber tadelte ihn ſein Weib, was ihn noch mehr in den 
Harniſch brachte und zu folgender Zornesäußerung veranlaßte: 

„Es iſt mir einerlei, aber mit dieſer zum Himmel erhobenen Hand bitte ich 
meinen Schöpfer, Er möge jenen Mann, der meine Pfeife hat, vom Schlage 
getroffen werden laſſen.“ 

Kaum war dieſe Aeußerung dem Gehege der Zähne Gallagher's entſchlüpft, ſo 
fühlte er in der Nähe ſeines Herzens ein heftiges Stechen und klagte über Unwohl⸗ 
ſein. Ein Arzt wurde raſch herbeigeholt und dieſer erklärte, der Mann ſei vom 
Schlage getroffen worden. Da der Mann in dürftigen Verhältniſſen lebte, jo 
ſandte man ihn in die Anftalt für alte Arme, Ecke der Scott: und Dequindre- 
Straße, wo ihn Doktor Kaiſer von Detroit unterſuchte und den Fall für höchſt gefähr⸗ 
lich bezeichnete. In weniger als zwölf Stunden war der Mann eine Leiche. 

Seine Familie, voll Trauer und Schmerz, konnte ſich den plötzlichen Todes⸗ 
fall gar nicht erklären. Nachdem ſie aber nach einigen Tagen ſeine Kleider im 
Spitale abholten, die er mit dorthin gebracht hatte, fanden ſie ſeine Pfeife im 
Rockfutter, wohin dieſelbe durch ein Loch in der Taſche gerutſcht war, und ein ganz 
gewaltiger Schrecken ergriff ſie alle. 


Die Befreiung des heiligen Petrus. 
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Die Befreiung des heiligen Petrus. 
| m erſten August begeht die Fatholifche Kirche ein beſonderes Feſt zur Erin- 
| nerung an jene große Wohlthat, welche der liebe Gott den Seinigen er— 
wieſen, als er den hl. Petrus wunderbar aus dem Kerker befreite. Die 
ganze Begebenheit iſt von dem hl. Evangeliſten Lukas in der Apoſtelge⸗ 
ES Ogeſchichte beſchrieben. Herodes Agrippa war damals Herrſcher des jüdi— 
ſchen Volkes. Um ſich nun bei den Juden beliebt zu machen, verfolgte er die Chri— 
ſten, beſonders die Apoſtel. So ließ er den hl. Jakobus (den Größeren) gefangen 
nehmen und bald darauf tödten. Die Juden zeigten darüber eine ungemeine 
Freude, und um dieſe zu vermehren, befahl er auch den hl. Petrus zu ergreifen, in 
der Abſicht, ihn auf gleiche Weiſe aus dem Wege zu räumen. Petrus wurde alſo 
gefangen genommen, mit Ketten gefeſſelt und von den Soldaten ſtreng bewacht, da- 
mit er nicht entwiſchen könne. i 
Das Oſterfeſt war nahe und gleich nach demſelben ſollte Petrus hingerichtet 
werden. Die Chriſten aber, denen dies ſehr leid war, beteten Tag und Nacht und 
riefen zu Gott, er wolle doch nicht zulaſſen, daß ſeine Herde ſo frühzeitig ihres Hir— 
ten beraubt würde. Menſchlicher Weiſe gab es kein Mittel, den hl. Petrus zu 
retten, aber Gott erhörte das Gebet ſeiner Gläubigen und befreite ihn durch ein 
Wunder. 
In der Nacht vor dem Tage, an welchem Petrus hingerichtet werden ſollte, 
ſchickte Gott einen Engel, um ihn zu befreien. Der hl. Apoſtel, obwohl mit ſchwe— 
ren Ketten beladen, ſchlief ruhig mitten unter den Soldaten, die ihn bewachten. 
Doch laſſen wir die hl. Schrift ſelbſt erzählen: „Und ſiehe, da ſtand ein Engel des 
Herrn, und Licht ſtrahlte im Gemache; und er, ſtieß Petrus an die Seite, weckte 
ihn auf, und ſprach: Steh eilig auf! Und es fielen ihm die Ketten von den Hän⸗ 
den. Der Engel aber ſprach zu ihm: Gürte dich, und ziehe deine Schuhe an! 
Und er that alſo. Jener aber ſagte zu ihm: Wirf dein Kleid um dich, und folge 
mir! Da ging er hinaus, ihm nach, und er wußte nicht, ob das wahr ſei, was 
durch den Engel geſchah; ſondern er glaubte, daß er ein Geſicht ſähe. Sie gingen 
nun durch die erſte und zweite Wache, und kamen zu dem eiſernen Thore, welches in 
die Stadt führt. Dieſes öffnete ſich ihnen von ſelbſt und ſie traten hinaus, und 
gingen eine Gaſſe voran; und plötzlich ſchied der Engel von ihm. Da kam Petrus 
zu ſich ſelbſt, und ſprach: Nun weiß ich wahrhaftig, daß der Herr ſeinen Engel ge— 
ſandt und mich entriſſen hat der Hand des Herodes und aller Erwartung des Volkes 
der Juden.“ (Apoſtelgeſchichte 12, 7— 12.) 

Was fuür ein Frohlocken bei den Chriſten erfolgte, als fie den hl. Petrus vor 
ſich ſtehen ſahen, iſt leichter zu denken, als zu beſchreiben. Der hl. Petrus erzählte 
ihnen alles, was ſich mit ihm zugetragen, und wie wunderbar er durch Gottes hei— 
ligen Engel aus dem Kerker befreit worden war. Alle Anweſenden dankten der 
göttlichen Vorſehung und hatten friſches Vertrauen auf die göttliche Macht und 
Güte. 
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Lerne auch du, lieber Leſer, wie du dich zu verhalten haſt, wenn du Leiden 
und Trübſale durchzumachen haſt und bedenke, ein gutes Gewiſſen und Ergebung in 
den heiligen Willen Gottes waren die Urſache, daß der hl. Petrus auch im Kerker 
ruhig ſchlafen konnte. Unterwerfe dich in Allem dem göttlichen Willen und 
beſtrebe dich, allzeit ein gutes Gewiſſen zu haben, ſo wirſt du jederzeit in deinem 
Gemüthe ruhig und vergnügt ſein. 


— — 
— — — 0 —— 
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Das Kruziſix im Kloſter. 

Eine vornehme junge Dame wollte die Welt verlaſſen und ſich in ein Kloſter 
der ſtrengſten Buße zurückziehen. Die Oberin des Kloſters nahm ſie freundlich auf 
und führte ſie in den verſchiedenen Räumlichkeiten umher; dabei ermangelte ſie 
nicht, der Kandidatin die ſchweren Pflichten des Ordensſtandes ernſtlich vor Augen 
zu führen, indem ſie an jedem einzelnen Orte diesbezügliche Bemerkungen anknüpfte. 

So ſagte ſie z. B. im Chore: „Sehen Sie, Fräulein, das iſt unſer Chor. 
Hierher werden Sie jede Mitternacht kommen müſſen, um eine bis zwei Stunden zu 

beten, oft mit ausgeſpannten Armen, jahraus, jahrein, auch bei der ſtrengſten Win⸗ 
terkälte. Bedenken Sie ſich wohl, bevor Sie eintreten, es iſt dies keine Kleinigkeit.“ 

Im Speiſezimmer ſagte die Oberin: „Hier werden Sie Ihre kärglichen Mahl⸗ 
zeiten einnehmen. Nichts, was dem Gaumen ſchmeichelt, werden Sie hier finden, 
nur Abtödtung und Enthaltſamkeit, und das Tag für Tag, mit einiger Ausnahme 
unſerer öfteren Faſtenzeiten, wo die Koſt noch geringer iſt. Auch das bitte ich wohl 
zu bedenken, mein Kind.“ 

Vom Speiſezimmer ging's zum Kapitelſaal: „Hier werden Sie vor allen 
Schweſtern Ihre Vergehungen gegen die Regel und Satzungen der Genoſſenſchaft 
bekennen müſſen und man wird Ihnen dafür eine öffentliche Buße auferlegen. Von 
dieſem Zimmer dürfen Sie nichts anderes erwarten als Verdemüthigung. Beachten 
Sie dies wohl.“ — 

In dieſem Tone ging es fort, bis endlich der Rundgang durch's ganze Kloſter 
beendigt war und man wieder im Sprechzimmer anlangte. 

„Nun, was denken Sie jetzt davon, mein Fräulein? Wollen Sie immer noch 
eintreten?“ fragte die Oberin. 

Die Kandidatin ſchwieg einen Augenblick, dann ſchaute ſie die Oberin an und 
fragte: „Iſt denn in jenem Chore, wo man ſo lange beten muß, im Speiſezimmer, 
wo man ſo ſtreng faſtet, und im Kapitelſaale, wo man ſo harte Verweiſe bekommt, 
auch ein Kruzifix zu finden?“ 

„Gewiß, mein Kind, ein Kruzifix werden Sie überall finden, in jedem Zimmer.“ 

„Dann laſſen Sie's gut ſein, ich trete ein! Wenn ich das Bild des Heilandes 
ſehe und dabei denke, wie viel er für mich gelitten hat, dann werde ich wohl auch 
im Stande ſein, etwas für ihn zu thun.“ 

Das war eine ſchöne Antwort, und ſelbige Dame iſt im Kloſter glücklich gewor⸗ 
den und ſelig geſtorben. Und mit welcher Freude wird ſie am jüngſten Tage dies 
Zeichen des Menſchenſohnes erſcheinen ſehen! 


ERS: 
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Gerettet durch einen Noſenkranz. 


7 in Franzoſe erzählt aus dem Kriege von 1870 folgende Geſchichte: 
Nach mehreren Gefechten wurde unſer Bataillon nach Vitry geſchickt. 
Wir errichteten dort eine Schanze und einige Vertheidigungswerke. Der 
Feind aber (die Preußen und Baiern) ſchlichen Mann für Mann in 
den Erdfurchen daher, verbargen ſich hinter dem Gebüſche, gruben Löcher 
in den Boden und beobachteten von dort unſere Arbeit. Sie ſchoſſen ſehr ſicher 
und verſchwanden dann plötzlich. 

Unſer Kommandant wollte dieſer Taktik (Kriegskunſt) eine gleiche gegenüber⸗ 
ſtellen. Er erließ einen Aufruf an alle, welche gute Schützen wären und ihr Leben 
einſetzen wollten. Ich meldete mich und wurde angenommen. Wir ſollten, um 
dem Feind das Schießen zu verleiden, bis auf eine gewiſſe Entfernung unbemerkt 
hinkriechen, den Feind beobachten, ohne uns ſehen zu laſſen, Feuer geben und ſicher 
zielen, um zu kreffen. Kurz vor Tagesanbruch verbarg ich mich am Bette eines 
Fluſſes, der faſt ausgetrocknet war. Ich ſchlich auf Händen und Füßen kriechend 
ſeinen Windungen nach, das Gewehr am Schulterriemen, in meiner Leibbinde einen 
Revolver und den Feldſtecher (Fernrohr) des Lieutenants. Ein Gefäß mit Kaffee 

und ein wenig Zwieback bildete meinen Proviant. 
| Bei einem großen Baume, deſſen Stamm von Geſträuch umgeben war, machte 
ich Halt, und wählte dieſen Platz zu meiner Beobachtungsſtation. Ich bohrte mit 
dem Bajonette die Erde auf, bildete damit einen kleinen Wall, bedeckte ihn mit dür⸗ 
ren Kräutern und machte kleine er um durch ſie hindurch den Feind unge- 
ſehen zu beobachten. 

Eine Stunde verſtrich um die andere; ſchon fing ich an, an dem Erfolg meiner 
Aufgabe zu zweifeln, als ich plötzlich meinte, in einem Hohlwege hinter einem Baume 
eine Hand ausſtrecken und zurückziehen zu ſehen. Und richtig, ich hatte mich nicht 
getäuſcht. Der Feind war in meiner nächſten Nähe. Ich nahm den Feldſtecher 
und ſah nicht ohne Aufregung Kopf und Hände eines Mannes in ſolcher Nähe, daß 
ich mich unwillkürlich duckte. Der Mann ſah mich nicht; denn er bohrte mit einem 
Stück Holz unbeſorgt die Erde auf. Es war ein baieriſcher Soldat, ein noch 
junger Mann mit bartloſem Geſicht, blonden, kurz geſchorenen Haaren, unter 
ſeiner Uniform konnte man leicht einen anſehnlichen Bauernburſchen erkennen. Es 
war mir wirklich unlieb, ihn erſchießen zu ſollen, und doch machte ich mich daran. 

Ich nahm mein Gewehr zur Hand, richtete mich auf das rechte Knie auf, legte 
den Schaft bereits an die Schulter und wartete, bis mein Mann ſich unverhüllt 
zeigen würde. Ich wollte ihn in's Herz treffen, um ihm jedes weitere Leid zu ſpa⸗ 
ren. Ganz unbeweglich wartete ich ſo. Der Baier ſtreckte den Kopf vor und ließ 
ſein Auge weit umherſchweifen, ohne es auf dem Platz ruhen zu laſſen, wo ich ver⸗ 
borgen war. Da er nichts bemerkte, zog er einen Lederſack auf die Kniee und 
öffnete ihn. Er zog daraus etwas hervor, was ich nicht unterſcheiden konnte. Ich 
legte mein Gewehr zur Seite und nahm meinen Feldſtecher zur Hand. Und was 
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bemerkte ich? Es war ein Roſenkranz, den der Baier hervorgelangt hatte. 
Er erhob ſich, ließ ſich aaf beide Kniee nieder und ſtellte ſich mir mit voller Bruſt 
entgegen. 

Als Soldat griff ich 9 zum Gewehr; ich ſah ihn als Ziel meines Rohres: 
er kniete da unbeweglich, das Haupt ein wenig zur Seite geneigt, die Augen zum 
Himmel erhoben; von ſeinen Lippen ſtieg ein Gebet auf, während die Körner ſeines 
Roſenkranzes durch die Finger glitten. 

Was ging im Augenblicke mit mir vor? — Ich weiß es nicht. Mein chriſt⸗ 
liches Gefühl regte ſich mit aller ſeiner Kraft, ich glaubte zu ſehen, wie Lichtſtrahlen 
vom Himmel auf die Stirne des Mannes fielen, mir ſchien, als wäre er in Gold⸗ 
wolken des Himmels eingetaucht. Ich war ganz ergriffen, das Gewehr entſank 
meinen Händen. | 

Bald verließ der Baier den Platz — ohne zu wiſſen, daß das Roſenkranzgebet 
ſein Lebensretter geweſen. Als er ſich entfernt hatte, zog auch ich mich zurück. In 
dieſem Augenblicke pfiffen zwei Kugeln an meinem Ohr vorüber. Raſch wendete 
ich mich zurück, konnte aber nicht ſehen, woher ſie kamen. Das Gebet des Mannes 
hat auch wohl mein bedrohtes Leben geſchützt. — 

Soweit die Erzählung des Franzoſen. Wer ſieht da nicht, wie der Roſen⸗ 
kranz für einen Soldaten ein rettender Schutzengel iſt. Aus dieſem Grunde haben 
auch chriſtliche Feldherrn den Roſenkranz gebetet, bevor fie es zur Schlacht kommen 
ließen. Das iſt aber auch ein Beiſpiel, wie die Vorſehung Gottes über alles wacht, 
beſonders auch über diejenigen, welche im Stande der heiligmachenden Gnade und 
deshalb Kinder Gottes ſind. Sagt doch der göttliche Heiland, daß alle Haare 
unſeres Hauptes gezählt ſind; keine Macht in der ganzen Welt kann alſo einem 
Gotteskind auch nur ein Haar krümmen, wenn der liebe Gott es nicht will. 


Waſhington über Religion und Moralität. 


In der Abſchiedsadreſſe des edlen, echten Amerikaners, Georg Waſhington, 
finden wir folgende Stelle, die ſich manche ſogenannte Amerikaner, die von einer 
Moralität ohne Religion faſeln, recht wohl merken dürften: „ 

„Religion und Moralität (Sittlichkeit) find die unerläßlichen Stützen der 
öffentlichen Wohlfahrt. Der iſt kein Mann des Vaterlandes, der dieſe mächtigen 
Pfeiler der menſchlichen Glückſeligkeit untergräbt. Jeder wahre Politiker ehrt und 
liebt ſie ebenſo gewiß, wie jeder gute Menſch. Ihre Beziehungen zum häuslichen 
und politiſchen Glücke ſind unermeßlich. Was bürgt für unſer Eigenthum, unſer 
Leben, unſeren Ruf, wenn der Sinn für religiöſe Verpflichtung ſich trennt vom 
Eide, dieſem Anhaltspunkte der Gerichtshöfe? Vernunft und Erfahrung beweiſen, 
daß Moralität im Volke nicht beſtehen kann ohne Religion. Gerade ſie ſind es 
aber, die einer Volksregierung erſt Lebenskraft geben müſſen.“ 


In einer Erklärung der zehn Gebote aus dem Jahre 1515 heißt es, wir ſollen 
alle unſere Flucht nehmen in das liebliche Herz Jeſu Chriſti, ſo mag uns der 
allmächtige Vater nicht verſchmähen. 


Der Unterſchied. 8 


Der Anterſchied. 


Zwei Hausfrauen leben ungefähr in den nämlichen Verhältniſſen, haben die 
nämlichen Arbeiten, die nämlichen Leiden zu tragen. Die eine iſt eine echte 
Chriſtin, von den Wahrheiten unſeres heiligen Glaubens ganz durchdrungen. Je⸗ 
den Morgen betet ſie mit inbrünſtiger Andacht ihr Morgengebet und erweckt dabei 
recht kräftig und herzlich die gute Meinung, opfert dem lieben Gott zum voraus 
auf alle ihre Arbeiten, Mühen, gute Werke und Leiden. Was ſie thut — ſie thut 
es Gott zuliebe, und darum thut ſie's pünktlich und gewiſſenhaft, und fällt ihr 
etwas recht ſchwer, ſo blickt ſie zum Vater im Himmel auf, blickt auf den kreuztra⸗ 
genden Heiland, blickt auf den verheißenen Himmelslohn, und ſo wird ihr Alles 
leicht und ſüß und verdienſtlich. Wie viele Verdienſte ſammelt ſich dieſe fromme 
Chriſtin ſchon an einem einzigen Tage durch ſo viele Gebete, Arbeiten, Leiden! 
Und wenn ſie 30 oder 40 Jahre ſo gelebt — wie überreich iſt ſie dann an Verdien⸗ 
ſten, wie ruhig kann ſie ihr Haupt zum Sterben niederlegen, wie unausſprechlich iſt 
ihr Lohn, und wie wird ſie die ganze Ewigkeit hindurch frohlocken, daß ſie ſtets 
mit Gott und für Gott gearbeitet, gelitten und gelebt hat. Die andere 
Hausfrau dagegen lebt, wie man ſagt, in den Tag hinein: lau, gleichgiltig, 
zerſtreut, wenig auf Gott und die Ewigkeit bedacht. Eine gute Meinung am Mor: 
gen zu machen, fällt ihr ſelten ein, ja oft verrichtet ſie vor lauter Eile und zeitlicher 
Sorge gar kein Morgengebet. Ihre Arbeiten und Geſchäfte verrichtet ſie, weil ſie 
eben muß, gedankenlos oder nur auf irdiſchen Gewinn bedacht. Wie oft murrt 
und klagt ſie über die harte Arbeit und die vielen Sorgen! Wie oft wird ſie ſehr 
ungeduldig und zornig, erzürnt auch Andere und verbittert ſich und ihnen manche 
Stunde, manchen Tag! Kommen Schmerzen, Leiden, Krankheiten, ſo iſt ſie über— 
aus niedergeſchlagen, kleinmüthig, traurig. So lebt ſie 30 oder 40 Jahre, und 
endlich kommt auch für ſie die Stunde, wo ſie abgerufen wird zur Rechenſchaft. 
Nun blickt ſie zurück auf ihr langes Leben: Wie viel hat ſie verſäumt! Hätte ſie 
auch kein Broſämlein mehr gearbeitet und gelitten, als ſie wirklich gethan, aber 
hätte ſie es mit Gott und für Gott, im Stande der Gnade und in der guten Mei— 
nung gethan, o wie reich wäre fie jetzt, wie ruhig könnte fie dem Richter, wie freu: 
dig der Ewigkeit entgegenſchauen! So aber muß fie ängſtlich denken und ſprechen: 
Mein Leben lang habe ich mich abgemüht und geplagt, aber ich hab's nicht 
für Gott, nicht für den Himmel gethan, und ſo habe ich auch nichts für den Himmel 
verdient, komme mit leeren Händen vor meinen Richter und ſoll nun über dieſe 
lange Zeit, über die unzähligen Gnaden, die ich nicht benützt, Rechenſchaft geben. 
Wie wird's mir ergehen? 


— Der losgeſchälte Menſch iſt nicht mehr das Kind dieſer Welt, ſondern ein 
Engel in den Feſſeln des Fleiſches. (P. Faber.) 


— Herr, ich bin Auguſtinus und Du biſt Gott; wenn es aber möglich wäre, 
daß ich Gott, und Du Auguſtinus wäreſt, ſo möchte ich mit Dir tauſchen, damit Du 
mein Gott wäreſt. (St. Auguſtinus.) 
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Anniverſarium eines Gottesgerichtes. 


> 


(Auguſt 1862.) 


em Jahre 1853 hatte ſich in Chicago eine Anzahl deutſcher Freidenker zuſam⸗ 
mengethan und beſchloſſen, im fernen Weſten eine Stadt zu gründen, in 
welcher jeder Deutſcher, „mit Ausnahme der Pfaffen und Advokaten,“ ſich 
0 niederlaſſen dürfe. Dieſem Beſchluſſe verdankt die Stadt Neu-Ulm, Min⸗ 
S neſota, ihr Entſtehen, und dieſem erſten Beſchluſſe getreu, hatten die Be⸗ 
wohner bis zum Jahre 1862 jeden Prieſter ferngehalten. Die Stadt zählte im 
genannten Jahre 1500 Einwohner und war ein Sammelplatz von Freidenkern, 
welche durch die Religionsübungen der Andern in ihrem Gewiſſensſchlafe nicht 
geſtört werden wollten. | 

Natürlich ſchoß hier die Gottloſigkeit üppig in's Kraut, und wurde Neu-Ulm 
ſogar über die Grenzen Minneſota's hinaus berühmt, oder vielmehr berüchtigt 
wegen ſeiner Verhöhnung namentlich der katholiſchen Kirche und ihrer Gebräuche. 
Jedes Jahr ſah ſeine ſpöttiſchen Umzüge, bei denen Karrikaturen der Mönche und 
Nonnen, Prieſter und Biſchöfe, und ſogar des Papſtes die Hauptrollen ſpielten. 
Noch im Jahre 1862 hatte man bei einem ſolchen Umzuge ein Kruzifix öffentlich 
umhergetragen und dann auf dem Markte verbrannt unter Zeremonien, die zu 
beſchreiben die Feder ſich ſträubt. Als die Kunde hiervon nach dem benachbarten 
Mankato gelangte, trug der Pfarrer kein Bedenken, zu erklären, daß das Straf⸗ 
gericht Gottes einen ſolchen Ort heimſuchen müſſe. Dagegen verſtieg ſich aber die 
Neu⸗Ulmer Zeitung zu der ſcheußlichen Gottesläſterung: „Der verbrannte Gott 
der Pfaffen möge Neu-Ulm nur verbrennen, wenn er könne.“ Daß er es könne, 
ſollten die Einwohner der gottlofen Stadt bald zu ihrem Schrecken erfahren. 

Am 18. Auguſt 1862 war der lang verhaltene und durch die Ungerechtigkeiten 
der Regierung angefachte Zorn und Haß der Sioux-Indianer endlich in helle Flam⸗ 
men ausgebrochen. In vollem Kriegskoſtüm, mit den Kriegsfarben bemalt, und 
mit zweiläufigen Gewehren und dem altgewohnten, gefürchteten Tomahawk bewaff⸗ 
net, erſtürmten die wuthentbrannten Rothhäute ihre Agentur und die umliegenden 
Niederlaſſungen, bis auf 150 Meilen in der Runde, und Alles was weiße Haut⸗ 
farbe hatte wurde ſchonungslos niedergemacht. Sie wütheten mit einer ſolchen 
Rachgier, daß in kurzer Zeit 1675 Perſonen, meiſtens Deutſche, das Leben verloren. 
Nachdem ſie auf dieſe Weiſe die kleinen Anſiedlungen in Blut und Feuer erſtickt 
hatten, wagten ſie ſich endlich auch an größere Orte. Unter dieſen kam zuerſt Neu⸗ 
Ulm an die Reihe. 

Schon am erſten Tage des Aufſtandes eilten zahlreiche Flüchtlinge aus der 
Umgegend nach Neu-Ulm, verkündeten dort die Schreckensbotſchaft und ſchilderten 
die Greuelſzenen, die ſie erblickt. Da entfiel den Helden, die ſo tapfer waren gegen 
das Kruzifix, der Muth; Tiſche und Stühle wurden auf die Straße geſchleppt, um 
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als Barrikaden gegen die Indianer zu dienen. Am 19. Auguſt näherten ſich etwa 
100 Indianer der Stadt, ſteckten die äußerſten Häuſer in Brand und ſchoſſen einige, 
die fie auf der Straße erblickten, nieder. Die Einwohner zogen ſich im Mittel⸗ 
punkte der Stadt, hinter ihren ſogenannten Barrikaden zuſammen; die Indianer 
rückten auf den offenen Straßen vor, und waren ſchon im Begriffe, die muthigen 
Gottesleugner aus ihrem letzten Verſtecke hervorzutreiben, als im entſcheidenden 
Augenblicke 15 Männer aus dem benachbarten St. Peter ankamen, kühn über die 
Barrikaden hervorbrachen und die Indianer zurücktrieben. Für dieſes Mal war 
Neu⸗Ulm gerettet, und da noch in der folgenden Nacht 300 Männer von 19 0 
eintrafen, ſchien die Gefahr beſeitigt. 
Die Indianer wandten ſich nach Fort Ridgeley, kehrten aber am 24. Auguſt 
in verſtärkter Anzahl zurück, da ſie das ſtarke Fort nicht hatten nehmen können. 
Die Bewohner Neu⸗Ulm's wollten jetzt ihren Muth zeigen und waren vor die Stadt 
gerückt, um den Feind im offenen Felde zu erwarten. Als jedoch die Indianer unter 
lautem Kriegsgeheul den Hügel herabſtürmten, flohen die Weißen in wilder Unord— 
nung in's Städtchen; die Rothhäute folgten ihnen auf dem Fuße nach, und nun 
wurde der Kampf zu einem Straßenkampfe: Haus um Haus, Straße um Straße, 
die Stadt hinauf und herunter, wurde bald genommen, bald wieder verloren; das 
Blut floß in Strömen, und bald ergriffen auch die Flammen verſchiedene Häuſer. 
Doch gelang es den Indianern nicht, ſich vollſtändig zu Herren der Stadt zu machen, 
da die Hilfstruppen von Mankato tapferen Widerſtand leiſteten, und der dieſelben 
begleitende katholiſche Pfarrer, Rev. Sommereiſen, durch eine Kriegsliſt die Roth— 
häute in Schrecken verſetzte. Da er nämlich wußte, wie ſehr dieſe die Kanonen 
fürchten, ließ er ein Eiſenrohr auf einen Wagen laden, durch die Straße fahren, 
mit Pulver füllen und dieſes anzünden; alsbald zogen ſich die Feinde zurück. 
Allein weil keine Ausſicht war, gegen die ſich mehrenden Schaaren die Stadt 
zu vertheidigen, wurde beſchloſſen, einen Durchbruch zu verſuchen, und mit nicht gar 
zu großen Verluſten gelang derſelbe. Unter fortwährenden Angriffen der Indianer 
konnten ſich die Neu⸗Ulmer nach Mankato zurückziehen; die Stadt aber wurde eine 
Beute der Flammen. „Der verbrannte Gott der Pfaffen“ hatte gezeigt, daß er 
Seiner nicht ungeſtraft ſpotten laſſe. Auch der Hauptanſtifter der gottesläſterlichen 
Umzüge, der ſelbſt ſo unerſchrocken das Kruzifix getragen und in die Flammen 
geworfen hatte, wurde vom rächenden Arme Gottes erreicht. Um von den India— 
nern nicht erkannt zu werden, hatte er ſich deren Koſtüm angelegt; als er jedoch 
während des Kampfes ſo gekleidet von einem Hauſe in ein anderes ſich flüchten 
wollte, hielten ihn ſeine Landsleute für einen Indianer und ſchoſſen ihn nieder. 
Der Aufſtand der Sioux wurde im folgenden September von General Sibley 
niedergeſchlagen; aber Neu-Ulm hat ſich die ſcharfe Lehre zu Herzen genommen; 
es baute nicht nur eine hübſche katholiſche Kirche mit ſtändigem Prieſter, ſondern 
auch ein ſchönes Haus für die katholiſchen Schulen, in die es die vom Kulturkampf 
aus ihrer Heimat vertriebenen Schweſtern der chriſtlichen Liebe aufnahm, denen 
nicht nur Katholiken, ſondern auch Andersgläubige ihre Kinder zur Erziehung anver— 
trauten. (Nach einem Bericht der „Kathol. Miſſionen.“ 1876.) 
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8 on dem großen italieniſchen Dichter Manzoni erzählt man folgende ſchöne 
9 Geſchichte, die gewiß auch für unſere Leſer von Nutzen ſein wird. 
Manzoni war bereits ſehr alt und ſchwach, aber dennoch beſuchte er 
jeden Sonntag regelmäßig die hl. Meſſe. Er war nämlich von dem gro⸗ 
ßen Nutzen derſelben gar wohl überzeugt. Da geſchah es nun, daß es 
eines Sonntags furchtbar regnete. Draußen herrſchte eine bittere Kälte und ein 
heftig wehender Wind erſchwerte das Ausgehen. Da gaben es die Hausgenoſſen 
des Dichters nicht zu, daß er in die hl. Meſſe ginge. Weder Bitten noch Vorſtel⸗ 
lungen vermochten den harten Sinn der Hausgenoſſen zu ändern. Als er ſah, daß 
er diesmal wirklich nicht in die hl. Meſſe kam, wurde er traurig und übler Laune. 
So traf ihn des Nachmittags einer ſeiner beſten Freunde an. 

„Alter Kamerad,“ rief er ihm verwundert zu, „was ſiehſt du ſo düſter und 
verſtimmt d'rein? Das Wetter ſcheint dir in die Knochen gezogen zu ſein, daß du 
ein ebenſo griesgrämiges Geſicht machſt, wie das heutige Wetter. Laß die Grillen 
fahren und ſei luſtig!“ 

„Das Wetter hat mir nicht ſoviel gemacht,“ entgegnete Manzoni, „aber — 

„Nun was?“ fragte neugierig ſein Freund. 

„Ach,“ erwiderte Jener, „meine Hausgenoſſen haben mich nicht in die heilige 
Meſſe gehen laſſen. Und um ihre verrückte Handlungsweiſe zu entſchuldigen, ſagten 
ſie, das Wetter leide einen Ausgang nicht.“ 

„Und darüber biſt du traurig?“ verſetzte der Beſucher. „Im Gegentheil, du 
ſollteſt dich freuen, daß du ſo gute, rückſichtsvolle Angehörige haſt! Bei ſolch' einem 
Wetter ſollte man keinen Hund vor die Thür jagen, und du, alter Freund, mit dei⸗ 
nen lahmen Knochen in die Kirche? Sei doch kein Thor.“ 

„Aber ich bitte dich um Gotteswillen,“ bemerkte der Dichter, „ſprich nicht ſo!“ 

„Wie ſo denn?“ verſetzte Jener. 

„Gut, mein Freund,“ ſprach ane „ich will dir etwas ſagen. Denke 
dir, du beſäßeſt ein Lotterieloos und —“ | 

„Was hat das Lotterieloos aber mit unserer Geſchichte zu thun?“ warf Je⸗ 
ner ein. | 

„Nur nicht fo voreilig, ein wenig Geduld ift beſſer,“ entgegnete Manzoni. 
„Alſo angenommen, du hätteſt ein Lotterielboos. Nun wäre ein Loos mit einem 
Gewinne von 100,000 Dollars herausgekommen; jedoch hätteſt du von der glück⸗ 
lichen Ziehung nicht eher etwas gewußt, als bis der Briefträger dir heute Morgen 
durch einen Brief die Glücksnachricht enthüllt hätte. Heute ſei nun aber auch der 
letzte Termin geweſen für die Empfangnahme des Geldes. Würdeſt du wohl, lieber 
Freund, das Geld im Stiche gelaſſen haben, weil das Wetter ſo ſchlecht, oder wür⸗ 
deſt du nicht etwa trotz Wind und as hinausgegangen fein, um das Geld zu 
holen?“ 
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„Das iſt doch wohl ſelbſtverſtändlich,“ ſprach der Beſucher. „Uebrigens iſt 
das gar kein paſſender Vergleich. 100,000 Dollars und eine Meſſe, welch' ein 
Unterſchied! Oder biſt du wohl gar ſo thöricht, zu glauben, daß eine Meſſe eben ſo 
viel werth iſt, wie 100,000 Dollars, oder gar noch mehr?“ verſetzte er mit einem 
ſpöttiſchen Lächeln. 


„Gewiß glaube ich das,“ erwiderte der Dichter mit ernſter Miene, „aber daß 


ich darum thöricht wäre, wüßte ich nicht. Für dich, mein Freund, mag das Geld 
einen höheren Werth haben, als die hl. Meſſe, aber für mich nicht. Mit ſämmtli⸗ 
chem Gold kannſt du mir keine einzige hl. Meſſe aufwiegen. Sollte ich denn nun 
alſo nicht deswegen verdrießlich ſein, daß ich nicht in die hl. Meſſe gekommen bin 
des Wetters wegen, da du doch um des Geldes halber das Wetter nicht geſcheut 
hätteſt?“ 

Der Freund wußte nichts mehr zu antworten un mußte ſich, wollend oder 
nicht wollend, beſiegt geben. 

Siehe da, lieber Leſer, ein Muſterbild für dich, der du vielleicht jo lau im Be- 
ſuch der hl. Meſſe biſt. Vielleicht wagſt du es ſogar, das eine oder andere Mal 
des Sonntags die hl. Meſſe zu verabſäumen. Was bewegt dich dazu? O, viel- 
leicht ſind es nur geringfügige Dinge, die du höher ſchätzeſt, als das hochheilige 

Meßopfer! Schäme dich, ſo gleichgültig zu ſein gegen dieſes ſo große Sakrament 
der Liebe, dieſe ſo reiche Quelle der Gnade! 

Ja, wenn man es recht bedächte, daß die hl. Meſſe einen übernatürlichen Werth 
hat — alſo einen Werth, welcher alle Schätze und Reichthümer der Welt übertrifft, 
ja nicht einmal mit ihnen verglichen werden kann — wie gefüllt würden dann auch 
an Werktagen die Kirchen ſein! 


Kernſpruch des hl. Franziskus. 


„Alles, was wir hienieden thun, geht vorüber; aber für die Werke der Liebe, 
die wir verrichtet, und die Almoſen, die wir geſpendet, werden wir von dem Herrn 
den Lohn empfangen. (St. Franziskus.) 

Alles, will der Seraphiſche Vater ſagen, was wir, ohne im Stande der Gnade 
zu ſein und ohne gute Meinung während unſeres Erdenlebens verrichten, geht 
vorüber und geht mit uns in's dunkle Grab. Ehre, Ruhm, Geld und Gut, ſowie 
Mühen und Drangſale, die erduldet ſind ohne übernatürlich gute Meinung, alles 
endet im Grabe. — Aber „die Werke der Liebe,“ d. h. jene übernatürlich guten 
Werke, die wir im Stande der heiligmachenden Gnade, und von der wirklichen 
angeregt und unterſtützt, vollbracht, die werden uns nachfolgen in die Ewigkeit. 
Auch nicht ein Trunk Waſſers, den wir aus Liebe gereicht, bleibt uns dann unbe— 
lohnt. Je reiner die Meinung, je größer unſere Mitwirkung mit der Gnade, je 
ſchwieriger das Werk, um ſo ſchöner unſere ewige Himmelskrone. Sieh' da den 
Werth der guten Meinung! Vergiß doch nie, wenigſtens jeden Morgen zu ſprechen: 
„Alles meinem Gott zu Ehren!“ | 
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P. De Smet, der berühmte Indianer⸗Apoſtel, wurde einſt bei einer Unter⸗ 
redung über ſeine Miſſionsthätigkeit gefragt, ob er nicht erfolgreicher unter den 
Weißen als unter den Rothäuten arbeiten könnte, da doch letztere weit unter der 
Bildungsſtufe der Weißen ſtänden. P. De Smet war jedoch anderer Meinung und 
behauptete, daß die Indianer eine gute Faſſungsgabe hätten und ſehr empfänglich 
für die Lehren der katholiſchen Religion ſeien. Um dieſes recht klar zu machen und 
zu beweiſen, erzählte er folgende Geſchichte, die ſich während ſeines Aufenthaltes 
in Oregon ereignete: 

Ich hatte einige junge Männer des dortigen Stammes bekehrt, die nun voll 
Eifer waren, auch ihren Landsleuten meine Ankunft zu verkünden, mir den Weg zu 
bahnen und ſo meine Mühen zu erleichtern. Ich erlaubte es jedoch nur einem Ein⸗ 
zigen, der für Bekehrung ſeiner Mitbrüder, beſonders aber alter Männer außer⸗ 
ordentlich beſorgt war. Er dachte nämlich ſehr richtig, daß die Alten bald ſterben 
müſſen. Unter jenen alten Männern befand ſich einer, für deſſen Bekehrung er ſich 
beſonders viel Mühe gab und deſſen Geiſt er auf das beſte dazu vorzubereiten ſuchte. 
Zu dieſem Zwecke erzählte er ihm vom „Schwarzrock“ und deſſen rührenden Lehren, 
welche jedem, der ihnen folgen würde, dauernden Frieden hier auf Erden und ewige 
Glückſeligkeit in den immergrünen Jagdgründen zuſicherten. Er begann mit dem 
Geheimniß der hl. Dreieinigkeit, und verſuchte, es dem alten Manne klar zu machen, 
was ihm aber nicht recht gelingen wollte. Der alte Mann rief aus: „Wie können 
drei Dinge zugleich ein Ding, und ein Ding zugleich drei Dinge ſein? Bah, nein, 
mich nichts glauben ſo was, mich glauben an die Sonne, den großen Geiſt, der die 
Eichel läßt hervorkommen und das Gras wachſen, der den Schnee und das Eis 
macht verſchwinden und die Indianer macht gut fühlen.“ Der junge Indianer 
antwortete hierauf: „Der Häuptling kam zum großen See, als es Winter war?“ 
„Ja.“ „Er ſcharrte den Schnee hinweg, was that er finden?“ „Eis.“ „Er 
ſchneidet ein Loch durch das Eis, auf was iſt er kommen?“ „Auf Waſſer.“ „Sind 
drei Dinge das nicht?“ „Ja.“ „Die Sonne, der große Geiſt, ſcheint auf den 
See, was Eins macht er aus Allen?“ „Waſſer.“ „Kannſt du nun unterſcheiden 
Eis oder Schnee von Waſſer?“ „Nein.“ „Nun kannſt ſehen du, daß der See iſt 
gleich Gott dem Vater. Das Eis kommt gleich dem Sohne und vermiſcht ſich mit 
dem Vater und du ſiehſt den Vater durch den Sohn. Dann kommt der Schnee 
gleich dem heiligen Geiſte. Er kommt ſo ſanft, ſo leicht, daß du ſein Gewicht nicht 
fühleſt. Er fällt ſowohl auf den See wie alles andere, und bedeckt Alles mit ſeiner 
reinen weißen Decke. Die Hitze der Sonne kommt gleich der göttlichen Liebe und 
macht Alle Eins. Wenn du gut biſt und ſie Wohlgefallen findet an dir, ſo wird ſie 
dich in deinen Angelegenheiten an ihrem Buſen tragen. Sie gibt ſich dir zum 
Trinken, ſie gibt dir Fiſche zu eſſen. Aber wenn ſie dir zürnt, ſo wird ſie dein Boot 
zerſtören und dich ertränken.“ g 
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Rom. — Am Donnerſtag nach Pfingſten, den 6. Juni, las der Hl. Vater in der 
großen Sala Ducale die hl. Meſſe für die aus Holland gekommenen Terziaren des hl. 
Franziskus, wobei dann auch noch gegen 500 andere Pilger zugelaſſen wurden. 
Nachher ließ ſich der Papſt an den Reihen der Anweſenden vorbeitragen, und redete 
liebevoll mit ihnen. Am demſelben Tage wurden die Provinziale des Franzis⸗ 
kanerordens in Privat⸗Audienz empfangen, welche tags zuvor von dem zu Aſſiſi ge⸗ 
haltenen General⸗Kapitel zurückgekehrt waren. Am Abende in Rom eingetroffen, 
ließ ſie der Hl. Vater gleich auf den folgenden Tag einladen, und behandelte ſie be⸗ 
ſonders freundlich und liebevoll. 

— Der Hl. Vater hat bereits ſeine eigene Grabſchrift beſtimmt. Sie lautet 
einfach: „Hier liegt Papſt Leo XIII. Er iſt Staub.“ Hierüber bemerken die 
„Franziskaner⸗Annalen“: „Ein Terziar-Papſt, und buchſtäblich eine Glorie der 
Chriſtenheit und ein Führer der zerrütteten Welt, hätte ſchwerlich ein ſchöneres Bei- 
ſpiel von Franziskaner⸗Demuth und Einfachheit geben können.“ 

— Der Hl. Vater hat angeordnet, daß das Dekret, welches den Katholiken die 
Mitgliedſchaft bei den Pythias Rittern, den Odd Fellows und den Temperenz⸗Söh⸗ 
nen verbietet, in den Vereinigten Staaten veröffentlicht und durchgeführt werden 
ſoll. Rom hat geſprochen — und jeder Zweifel über die Geſetzkraft des Dekretes 
iſt gehoben. Die Kirche hat das Gute, welches ſich in genannten Geſellſchaften fin⸗ 
den mag — Wohlthätigkeit, gegenſeitige Verſicherung, Brüderlichkeit, Mäßigkeit — 
nicht verurtheilt: ſie hat einfach aus maßgebenden Gründen den Gläubigen ver⸗ 
boten, ſich ihnen anzuſchließen. Und dieſes Verbot hat Geſetzeskraft und muß be⸗ 
folgt werden. 

— P. Pieve da Cortona, Apoſtoliſcher Prediger aus dem Kapuzinerorden, 
wurde vom Hl. Vater zum Konſultor der hl. Ritenkongregation ernannt. 

— Die hl. Ritenkongregation hat am 5. Juni erklärt, daß der Seligſprechungs— 
prozeß der Ehrw. Eliſabeth Sanna, Wittwe, aus dem Dritten Orden, aufgenommen 
werden könne. — Ebenſo hat dieſelbe Kongregation die Schriften des Ehrw. Marino 
de Roca Caſale, Laienbruders der Obſervanten, gutgeheißen. 

— Der Hochwſt. Cajetan de Angelis, früher Aſſiſtent des Generals der Kon: 
ventualen, dann Biſchof in der Moldau, iſt vom Hl. Vater zum Erzbiſchof von 
Athen ernannt worden. 
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— Zum Biſchofsjubiläum des Biſchofs von Loretto, und zum Andenken an die 
600jährige Jubelfeier der Uebertragung des hl. Hauſes nach Loretto hat der Hl. 
Vater durch feinen Geheimkämmerer Mſgr. Misciatelli, und den päpſtlichen Zere⸗ 
monienmeiſter, Mſgr. Marzolini, einen koſtbaren und ſchönen Kelch überſandt. 

— Die Wahlen für die Ordensämter beim neulichen General-Kapitel in Aſſiſi 
fielen wie folgt aus: Zu Prokuratoren wurden erwählt die Hochw. Patres Raphael 
d'Aurillac, Pacificus da Vicenza und Athanaſius di S. Antonio. Zu General⸗ 
Definitoren die Hochw. Patres: 1) Seraphin von Bolentino; 2) Cyprian 
Verdiani; 3) Petrus von Arce Papae; 4) Marcellinus von Anxano; 5) Fran⸗ 
ziskus von Rengjeo, aus Ungarn; 6) Marianus Gimeno, aus Bolivia; 7) Jo⸗ 
ſeph von Nocera; 8) Ignatius von Romano; 9) Konſtantin Luſer, aus Kroatien; 
10) Athanaſius von Saorges, aus Frankreich; 11) Rogerius Verbieſtt, aus Bel⸗ 
gien; 12) Anfelmus Müller, aus der Provinz St. Louis, Vereinigten Staaten. 
Amerikas. 

— Nach dem offiziellen Berichte vom 30. April 1895 hatte der Franziskaner⸗ 
orden — die Konventualen und Kapuziner nicht mitgerechnet — folgenden Perſonal⸗ 
beſtand: Prieſter, 8,633; Kleriker, 2,660; Laienbrüder, 5,703: im Ganzen 
16,996 Mitglieder. 

— Das in Rom ernannte Kommittee zur Vorbereitung des Kongreſſes des 
Dritten Ordens, welcher im Oktober zu Aſſiſi abgehalten werden ſoll, hat ſeine 
Thätigkeit unter Leitung des Hochwſt. Ordensgenerals begonnen, und hat ſich mit: 
den Provinzialen Italiens in Verbindung geſetzt. Vor allem ließ der Vorſitzer den 
Hl. Vater um ſeinen Segen erſuchen. Dieſer ſpendete denſelben bereitwilligſt, und 
benutzte die Gelegenheit, feine Zuſtimmung und Glückwünſche für den Erfolg noch- 
mals auszuſprechen. Der Kardinal Staatsſekretär, dem der Papſt die Uebermittlung 
des apoſtoliſchen Segens auftrug, ſchrieb wie folgt: „Sie wiſſen, wie ſehr der Hl. 
Vater wünſcht, daß der Dritte Orden fortfahre, der Kirche und der Geſellſchaft jene 
Dienſte zu leiſten, die er demſelben bei ſeiner Gründung leiſtete. Ueberzeugt von 
dem Nutzen, der dem Dritten Orden aus ſolchen Zuſammenkünften erwächſt, ſpendet 
der Hl. Vater von Herzen den Mitgliedern des Kommittees ſeinen Segen.“ Dieſer 
wiederholte Segen wird ſowohl die Mitglieder des Erſten Ordens erfreuen und er: 
muthigen, als auch jene Terziaren mit neuem Eifer erfüllen, denen die Vorbe⸗ 
reitungen für derartige Kongreſſe obliegen. 


Italien. — P. Auguſtinus da Monte Feltro iſt vor Kurzem geſtorben. In 
ihm verliert Italien den berühmteſten Prediger der Neuzeit, und der Orden ein 
tüchtiges Mitglied. Die Eigenſchaften, durch welche er ſich während ſeines kurzen 
Apoſtolats auszeichnete, erinnern an den hl. Antonius und den hl. Bernardin von 
Siena. Seine Predigten waren höchſt erfolgreich, während er ſich im Ordensleben 
durch fleißiges Studium, Bußgeiſt und Nächſtenliebe auszeichnete. — R. I. P. 

— Aus Montemaggio, Provinz Peſaro, kommt die erfreuliche Meldung von 
einer ſteten Zunahme des Dritten Ordens. Am Pfingſtfeſte wurden nicht weniger _ 
als 63 Männer und 47 Frauen aufgenommen. Unter den erſteren befanden ſich zwei 
Mitglieder des Kommunalrathes und ein Senator der Republik San Marino. 

Paläſtina. — Die Kuſtodie des Hl. Landes umfaßt Judäa, Galiläa, Syrien, 
Anatolien, Unter⸗Egypten und die Inſel Cypern. Sie beſitzt 9 Konvente, 42 Reſi⸗ 
denzen, 4 Kollegien in denen die europäiſchen und orientaliſchen Sprachen gelehrt 
werden, 1 „Seraphiſches Kollegium“ für junge Leute die in den Orden eintreten 
wollen, 1 Noviziat und 3 Studienhäuſer für Wiſſenſchaften, Literatur, Philoſophie 
und Theologie. Sie hat die Obſorge von 55 Heiligthümern, die Seelſorge in 28 
Pfarreien, 18 Filial⸗Kirchen und 34 Kapellen, wo die hl. Meſſe geleſen wird. 
Ferner leiten die Patres ein weltliches Kollegium, 2 Waiſenanſtalten und 52 Pfarr⸗ 
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ſchulen. Sie unterſtützen 450 arme katholiſche Familien und verwalten 9 Hoſpi— 
zien, wo Pilger ohne Unterſchied der Nationalität freie Verpflegung finden. Die 
Zahl der im hl. Lande anſäſſigen Franziskaner beträgt 434, von denen 186 Prie⸗ 
ſter ſind. Dieſe leſen alljährlich eine große Anzahl hl. Meſſen für die Wohlthäter 
der Miſſion im hl. Lande. Sie predigen in 11 verſchiedenen Sprachen — engliſch, 
italieniſch, franzöſich, deutſch, arabiſch, griechiſch, ſpaniſch, illyriſch, malteſiſch, pol⸗ 
niſch und türkiſch. Ihr Wirken iſt ſegensreich: im Jahre 1894 wurde eine große 
Anzahl Kinder getauft, während die Zahl der im gleichen Zeitraume getauften Er— 
wachſenen 180 betrug. In derſelben Zeit nahmen ſie 600 Schismatiker in die 
katholiſche Kirche auf. Die Anzahl der die Pfarrſchulen beſuchenden Kinder beläuft 
ſich auf 3,700; jene der Waiſen auf 300. Während des Jahres genoſſen 40,392 
Pilger die Gaſtfreundſchaft der Hoſpizien. 

— Zu Damiette, in Egypten, wurde eine jüdiſche Mutter ſammt ihren 
drei Söhnen nach dreimonatlicher Vorbereitung getauft. Ä 


Frankreich. — Beim Graben des Fundamentes des in Cahors an der Stell 
des alten Franziskanerkloſters zu erbauenden nationalen Lyceums wurden zwei mit 
Todtengerippen gefüllte Gewölbe gefunden. Es ſind dies die irdiſchen Ueberreſte 
der früheren Bewohner des ſäkulariſirten Kloſters. 


Spanien. — Am 26. Februar zogen die Franziskaner wieder in ihr vor 30 
Jahren von der Regierung konfiszirtes Kloſter in Caſtellamare ein, zur 
großen Freude der Bevölkerung. 


Portugal. — In Liſſabon wurde das ſiebente Centenarium der Geburt 
des hl. Antonius durch ein feierliches Triduum eingeleitet, welches vom 13. bis 16. 
Juni in der Kapelle des königlichen Palaſtes gehalten wurde. An den drei folgen: 
den Tagen wurde die Feier dann in den Hauptkirchen der Stadt begangen. Am 
20. fand die Generalkommunion ſtatt, und am 23. wurde das Felt in der Patri⸗ 
archalkirche begangen. Der Patriarch hielt das Pontifikal⸗Hochamt, während deſſen 
die Lobrede auf den Heiligen gehalten wurde. Die Feier ſchloß mit dem ſakramen⸗ 
taliſchen Segen. In der St. Vincenz Kirche fand vom 24. bis 27. ein internatie⸗ 
naler Katholikenkongreß ſtatt. Am Abende des 30. ſchloſſen die kirchlichen Feier— 
lichkeiten mit einer großartigen Prozeſſion von der St. Vincenz zur Patriarchal— 
Kirche. — Ebenſo großartig waren die bürgerlichen Feſtlichkeiten. Ein Zug von 
Wagen mit lebenden Bildern aus dem Leben des hl. Antonius und mit Darſtellun— 
gen der ihm gebrachten Huldigungen der Tugend, Wiſſenſchaften und Künſte war 
der Glanzpunkt dieſer Feier. Ferner waren dargeſtellt die Armee, die Marine, 
die Kolonien, die Preſſe, die Arbeiter, Landleute und Fiſchereien. Auf dem 
Fluſſe Tago ſah man die Einſchiffung des hl. Antonius nach Afrika in einem leben⸗ 
den Bilde dargeſtellt. Abends wurden die Wunder des Heiligen in lichtumfloſſenen 
Transparenten gezeigt. An allen dieſen Feſtlichkeiten betheiligten ſich die verſchie— 
denen Vereine und Gewerkſchaften. Dieſelben ſchloſſen mit einer Regatta auf dem 
Fluſſe, mit Illumination und Feuerwerk. Während des Tages fand ferner eine 
Ausſtellung der religiöſen Kunſt ſtatt, auch wurde eine Rede über die Wunder des 
hl. Antonius gehalten. Ferner wurde das zum Andenken an das Centenarium ge— 
ſtiftete Arbeiterheim feierlich eröffnet. Zur Erinnerung an dieſe feſtlichen Tage 
wurde eine Medaille geſchlagen, welche das Bild des hl. Antonius, die Inſchrift 
Septimo Centenario und die Jahreszahlen 1195 und 1895 trägt. Endlich 
wurde beſchloſſen, das Geburtshaus des Heiligen in eine Kapelle umzuwandeln. 


Schottland. — Die Franziskanerinen des Dritten Ordens haben ſich ſeit nahezu 
50 Jahren mit großem Eifer und Erfolge dem Werke der Erziehung in Glasgow 
und dem weſtlichen Schottland überhaupt gewidmet. Von Zeit zu Zeit wurden 
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Filialen gegründet, deren letzte in Croßhill, Queen's Park Gate, eröffnet wurde. 
Die ſtetige Zunahme von Zöglingen in dieſem Hauſe machten eine Verlegung der 
Anſtalt in größere Räumlichkeiten zur unabweisbaren Nothwendigkeit. Solche 
wurden in der Nähe des Prieſterhauſes der hl. Kreuz Kirche gefunden und von den 
Schweſtern angekauft. Sie beſtehen aus einer Villa mit Garten, Gewächshaus 
und Weinberg. Die Oberin, Mutter M. Lucia, iſt eine Schweſter des Biſchofs 
Maguire, und eine der erfahrenſten Lehrerinen in Schottland. 


Canada. — Am Feſte der hl. Apoſtel Petrus und Paulus, 29. Juni, würden 
in der Kapelle der Franziskaner zu Montreal mehrere Ordenskandidaten mit 
dem Habit des hl. Franziskus bekleidet. Dieſelben ſtammen alle aus Canada. Eine 
große Anzahl von Gläubigen wohnte der Feierlichkeit bei um ſich an den ſinnreichen 
Zeremonien zu erbauen und für die frommen Ordensneulinge zu beten. 

— Für die weltlichen Terziarinen des hl. Franziskus fanden zwiſchen den 
Feſten Chriſti Himmelfahrt und Pfingſten in Montreal geiſtliche Uebungen 
ſtatt, welche von großem geiſtlichen Nutzen begleitet waren. 

— Die Andacht zum hl. Antonius und das fromme Werk „Brod des hl. Anto— 
nius“ nehmen in Quebec von Tag zu Tag ſichtlichen Aufſchwung. Dies iſt 
hauptſächlich der Verbreitung guter Schriften über dieſelben zuzuſchreiben, welche 
ſich die Geiſtlichkeit und die Mitglieder des Dritten Ordens ernſtlich angelegen ſein 
laſſen. 

2 IJn der St. Joſeph's Kirche zu Chatham, Provinz Ontario, welche unter 
der Leitung von Patres aus der Ordensprovinz Cincinnati ſteht, hat der Hochwſt. 
Biſchof O'Connor am 28. Mai den neuen Herz Jeſu-Altar, ein Geſchenk der Jüng⸗ 
linge der Gemeinde, und den neuen Mutter⸗Gottes-Altar, geſtiftet von den Jung⸗ 
frauen, eingeweiht. Bei dieſer Gelegenheit hielt der Biſchof eine lehrreiche Predigt 
über die Verehrung der Heiligen und lobte die Freigebigkeit der jungen Leute. — 
Ein neuer Hochaltar ſoll bis Ende Juli fertiggeſtellt werden, und ſchon ziert eine 
herrliche neue Kanzel die ſchöne Kirche. Dieſer muſterhaften Gemeinde ſteht P. 
Paul Alf als Pfarrer und Superior vor; ſeine eifrigen Aſſiſtenten ſind P. Theodor 

Stephan und P. Leopold Oſtermann. 


Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Wieder iſt es unſere traurige 
Pflicht, das Ableben eines verdienten Mitgliedes der Cineinnatier Ordensprovinz 
zu melden. Am Sonntag Abend, 23. Juni, verſchied im Ordenshauſe zu Wich ita, 
Kanſas, geſtärkt durch den Empfang der hl. Sterbeſakramente, der hochw. P. 
Athanaſius Lingemann. Geboren zu Gleidorf, Weſtfalen, am 14. Auguſt 
1852, trat P. Athanaſius am 25. Auguſt 1874 zu Cincinnati in den Orden des hl. 
Franziskus, empfing die hl. Prieſterweihe am 15. Juni 1878 und legte am 25. 
Auguſt desſelben Jahres die feierlichen Gelübde ab. Seine erſte Anſtellung erhielt 
er an der St. Marien Kirche in Detroit, Mich.; dann wirkte er mit außerordent⸗ 
lichem Erfolge als Aſſiſtent in Lafayette, Ind., als Rektor der St. Bonaventura⸗ 
Kirche in Fairmount, als Rektor und Novizenmeiſter in Oldenburg, Ind., und war 
ſeit den letzten drei Jahren der eifrige und unermüdliche Superior und Rektor der 
St. Bonifazius Gemeinde in Wichita, Kanſas. In dieſer Stellung war er der 
vertraute Rathgeber ſeines hochwſt. Biſchofs, der ihn mit den Geſchäften des Gene— 
ralvikariates betraute. Dem Orden diente er mehrere Jahre hindurch als Provin⸗ 
zial⸗Definitor. Er litt längere Zeit an verſchiedenen Krankheiten, war aber ſtets, 
wenn immer möglich, auf ſeinem Poſten, wenn es galt, die Ehre Gottes und das 
Heil des Nächſten zu fördern. Bei der Leichenfeier in Wichita war der hochwſt. 
Biſchof J. J. Henneſy zugegen. Der hochw. Kommiſſarius, P. Ubaldus, celebrirte 
das feierliche Requiem, P. Chryſoſtomus hielt die deutſche Leichenrede, in welcher er 
des Eifers und der Arbeiten des Verewigten gefühlvoll gedachte; dann wandte ſich 
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der Biſchof an die zahlreich anweſende Menge und ſchilderte in beredten Worten den 
großen Verluſt, den der Orden, die Provinz, ſeine Didzeſe und er ſelbſt perſönlich 
durch den Tod des P. Athanaſius erlitt. Nach dem Gottesdienſte wurde die Leiche 
nach Cincinnati gebracht. Am Freitag Morgen, 28. Juni, fand das Leichen— 
begängniß von der St. Franziskus Kirche aus ſtatt. Die Leiche wurde vor dem 
Hochaltar aufgebahrt und mit brennenden Wachskerzen umgeben. Um 8:30 beteten 
die Patres und Kleriker des Kloſters das Todten-Offizium. Die Kirche war dicht 
von Andächtigen gefüllt. Um 9 Uhr begann das feierliche Begräbniß-Amt, cele- 


brirt vom hochw. P. Hieronymus. Am Schluſſe desjelben hielt P. Johannes . 


Evangeliſt die tief empfundene Leichenrede über den Charakter, die Pflichttreue und 
Leiden des Verſtorbenen. Dann ſprach der Celebrant die Abſolution am Sarge 
und empfahl den Dahingeſchiedenen dem Gebete der Gläubigen. Das Begräbniß 
fand auf dem St. Marien Gottesacker bei St. Bernard ſtatt. R. I. P. 

— Am Mittwoch, den 26. Juni, ſchloß das 37. Schuljahr des St. Franzis: 


kus Kollegiums nach vorausgegangener dreitägiger, zufriedenſtellender Prüfung der | 


Studenten. Die Zahl der letzteren betrug im verfloſſenen Jahre 102. 

— Am Sonntag, den 30. Juni, wurde der Grundſtein der neuen St. Johan— 
nes Pfarrſchule durch den hochw. Pfarrer P. Gregor feierlich gelegt. Die Patres 
Philip und Ignatius fungirten als Aſſiſtenten. Ferner waren anweſend die Patres 
Chryſoſtomus, Vincenz, Johannes Ev., Berpardin und eine Anzahl Kleriker aus 
dem St. Franziskus Kloſter. P. Ignatius hielt an die zahlreich verſammelte 
Menge eine beredte und lehrreiche Anſprache über die Nothwendigkeit der religiöſen 
Erziehung. — Das neue Schulhaus wird nach ſeiner Vollendung eines der ſchönſten 
und größten in der Erzdiözeſe fein. Die Koſten desſelben find auf 856,000 veran- 
ſchlagt. Es kommt an die Bremen Straße zu ſtehen, nächſt der Kirche. Bauma— 
terial ſind Backſteine, mit Sandſtein⸗Einlagen. Die Länge beträgt 130 Fuß Front, 
die Breite 119 Fuß. Es wird aus drei Stockwerken beſtehen, deren erſtes eine 55 
bei 85 Fuß große Halle enthalten wird. Von den 16 Schulzimmern wird jedes 28 
bei 35 Fuß groß ſein. Das Gebäude wird ferner eine Wohnung für den Pförtner, 
Kleiderzimmer u. ſ. w. enthalten. Die Dampfheizung und die Ventilation werden 
nach den bewährteſten ſanitären Grundſätzen eingerichtet werden. Ueberhaupt ſoll 
die Schule in jeder Beziehung muſterhaft werden. Sie wird Raum für 1,400 
Kinder bieten. Herr Picket von Cincinnati iſt der Architekt. 


Oldenburg, Ind. — Das neue Kloſter der Franziskaner hat bereits das dritte 
Stockwerk erreicht. Es wird ein großes Gebäude von 164 Fuß Länge und 40 Fuß 
Breite. Es iſt hinter der jetzigen Kirche gelegen, vor der jetzt als Kloſter dienenden, 
alten Steinkirche. 

Fond du Lac, Wis. — Am 21. Juni, abends um 5:45, ſtarb im St. Agnes 
Kloſter dahier P. Franziskus Haas, aus dem Kapuzinerorden. Am 25. November 
1826 zu Merzelen in der Schweiz geboren, kam er als Weltprieſter am 2. Septem⸗ 
ber 1856 nach Amerika und wurde in die Diözeſe Milwaukee aufgenommen. In 
Mount Calvary, Wis., fand er ſeine erſte Anſtellung. Daſelbſt gründete er mit 
ſeinem Freunde und Mitarbeiter, P. Bonaventura Frey, das erſte Kapuzinerkloſter 
in den Vereinigten Staaten. In demſelben empfingen beide das Kleid des hl. 
Franziskus von einem zu dieſem Zwecke von Rom geſandten Pater, unter dem ſie 
auch ihr Noviziat machten und Profeß ablegten, und fo die jetzt ſo blühende Ordens: 
provinz des hl. Joſeph gründeten. Im Jahre 1887 wurde P. Franziskus zum 
General⸗Definitor des Ordens erwählt und mußte als ſolcher ſeinen Wohnſitz in 
Rom nehmen. Vorher hatte er die amerikaniſche Provinz mehrere Termine hin: 
durch als Kommiſſarius und Provinzial geleitet. Vor ungefähr zwei Jahren zwang 
ihn ſeine angegriffene Geſundheit, Rom zu verlaſſen. Er kehrte nach Amerika 
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zurück, mußte aber ſein Amt als General-Definitor beibehalten, da ſeine Reſignation 
nicht angenommen wurde. Während der letzten zwei Jahre bekleidete er die Stelle 
eines Spirituals im St. Agnes Kloſter. Sein Leichenbegängniß fand am 24. 5 

Juni in Mount Calvary ſtatt. — R. I. P. 


Juliet, Il. An Dienig, 2, Juli, nahm der hagen Egifdof Rebe, 


von Chicago unter Aſſiſtenz mehrerer Prieſter die Profeß und Einkleidung mehrerer 
Schweſtern des Dritten Ordens vor. P. Cyprian celebrirte ein feierliches Hoch⸗ 


amt, worauf die Einkleidung und Profeß folgte. Acht Schweſtern wurden ae | 75 


kleidet, 14 legten ihre N und 10 ihre ewigen Gelübde ab. 5 
Los Angeles, Cal. — Am Dienſtag, 4. Juni, wurde mit dem Bau der neuen 


Ordensreſidenz neben der St. Antonius Kirche begonnen. Der Bau ſoll in zwei | 25 1 


Monaten fertig und von den Patres bezogen werden. 


San Francisco, Cal. — Die St. Antonius Kirche in dieſer Stadt iſt eine > 


der ſchönſten der Erzdiözeſe. Das Innere beſitzt einen herrlichen Hochaltar, kunſt⸗ 
reiche Statuen, Leuchter, Lampen u. ſ. w., alles Geſchenke der frommen Verehrer 
des hl. Antonius, und dem Eifer der Franziskaner zu verdanken, welche die An⸗ 
dacht zum hl. Wunderthäter mit beſonderer Vorliebe pflegen. 


— 
2 


Vom Krankenbeſuch. 


„Die Kranken beſuchen,“ iſt ein bekanntes Werk der leiblichen Barmherzigkeit, 
das den Terziaren eigens in §S 13 des II. Kapitels der Ordensregel zu üben 
anempfohlen wird. 

Wie hoch der liebe Heiland die Uebung eines Krankenbeſuches anſchlägt, erken⸗ 
nen wir aus ſeinen eigenen Worten. Beim jüngſten Gericht ſpricht er zu den Aus⸗ 
erwählten: „Kommt, ihr Geſegneten meines Vaters und beſitzet das Reich, welches 
euch ſeit Grundlegung der Welt bereitet iſt.“ 

Und nun gibt er den Grund an, warum er ſie ſo unausſprechlich Be 
will: „Denn ich war krank und ihr habt mich beſucht.“ Hierauf werden ihn die 
Gerechten fragen: „Wo, o Herr, haben wir dich krank geſehen?“ Und der König 
wird ihnen ſagen: „Wahrlich, ſage ich euch, was ihr einem meiner geringſten Brü⸗ 
der gethan, das habt ihr mir gethan.“ (Matth. 25. 33-40.) 

Beſuchen wir alſo einen Kranken aus einer übernatürlichen Abſicht, nicht zum 
Zeitvertreib oder Eigennutz u. ſ. w., ſo will das der liebe Heiland anſehen, als ob 
wir ihm ſelbſt dieſen Liebesdienſt erwieſen hätten. 


— „Flehe jeden Tag um die Gnade, gut zu ſterben, denn man erlangt im 
Tode, was man Zeitlebens erbeten hat.“ (A. v. Liguori.) 


— Wir reiten mit verhängtem Zügel nach der Sünde, und wir ſchämen uns, 
das wirkſame Mittel der Buße einzunehmen. Wir weiſen den Trank von Galle ab, 
welcher uns nicht von Henkershand, ſondern durch den Erlöſer ſelbſt dargereicht 
wird, und wir vergeſſen die Worte, welche der Heiland einſt zum hl. Franz von 
Aſſiſi ſprach: „Wenn du mich zu beſitzen wünſcheſt, ſo nimm die bitteren Dinge wie 
ſüße an, und die ſüßen wie bittere.“ (St. Bernhard.) 
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Wenn du ſucheſt 2 


Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Cincinnati, O. 1. Juli 95. Ich ſage 
tauſendmal Dank der allerſeligſten Jungfrau 
und dem hl. Antonius für die Erhörung in 
einem wichtigen Anliegen. B E. 
Dayton, O., 26. Mai 95. Einliegendes 
Almoſen iſt zum Dante für erhaltene Arbeit auf 
die Fürbitte des großen 1 H. 


Pittsburg, Pa., Juni 95. In 
einer neuntägigen Andacht zum hl. Antonius 
erhielt ich wunderbare Hilfe vom lieben Gott 
und beeile ich mich, meinen tiefgefühlten Dank 
auszuſprechen für die große Gnade. =». 

Glendale, O., 28. Juni 95. Inniger 
Dank ſei dem hl. Antonius geſagt für die Ge⸗ 
ſundheit eines Kindes und für lohnende Arbeit 
eines Familiengliedes. N. R. 


Cincinnati, O., 13. Juni 95. Einem 
proteſtantiſchen Manne kam eine große Summe 
Geldes zu — aber es ſchien, als ſei alles verlo— 
ren. Ich hielt eine Novene — am Schluſſe der⸗ 
ſelben erhielt er einen Theil des Geldes. Wie⸗ 
derum hielt ich eine Novene und ſieh'! — die 
ganze Summe Geldes wurde ihm ausbezahlt, 
während Andere nichts erhielten. Zu bemerken 
iſt, daß erſt nach acht Jahren dieſe Angelegen⸗ 
heit geſchlichtet werden ſollte. Lob und Dank 
dem großen Wundermann St. Antonius! U. S. 

Rocheſter, N. Y., 24. Juni 95. Dank 
dem hl. Antonius für Erhörung in einem wid): 
tigen Anliegen, nachdem ich n 
en hatte. 

Dayton, O., 1. Juli 95. Ich erfülle hen 
mit mein Berfprechen und danke dem großen hl. 


Antonius für Wiedererlangung verlorenen 
Geldes. N. N. 
Rocheſter, N. Y., 21. Juni ’95. Meine 
Tochter verletzte ſich am Finger mit einer Ma⸗ 
ſchinennadel in ſolcher Weiſe, daß große Gefahr 
für den Finger war. Ich nahm meine Zuflucht 
zum Gebete und ſage frohen Herzens Dank dem 
hl. Antonius für erlangte Hilfe, W. V. 
Cincinnati, O., 12. Juli 95. Innigen 
Dank der lieben Mutter Gottes für Geneſung 
eines Kindes und dem hl. Antonius für Er: 


hörung in einem zeitlichen Anliegen. N. N. 
Cincinnati, O., 13. Juli 95. Ich 


ſpreche hiermit meinen innigſten Dank aus der 

ſchmerzhaften Mutter Gottes und dem hl. Anto⸗ 

nius für Erhörung meiner Bitte, nachdem ich 5 
hl. Meſſen hatte leſen laſſen. M. 

Wet Point, RNehr 6 Juli 95. Aus 

Herzensgrund danke ich für eine große mir ge⸗ 

währte Gnade auf Fürbitte des hl. Antonius. 
C. 


S. 
Cincinnati, O., 4. Juli 95. Dank der 
Fürbitte des hl. Antonius erhielt ich lohnende 
Arbeit innerhalb der fünften Woche meiner An⸗ 

dacht zu dieſem lieben Heiligen. . 

Covington, Ky., ? Juli 95. Dem 
hl. Antonius ſei tiefgefühlter Dank geſagt für 
erlangte Arbeit und Wiedererlangung verlore— 

nen Geldes. MS 
, Ohio, 2. Juli 9. Wir danken hier: 
mit dem lieben Gott, daß er uns auf Fürbitte 
des hl. Antonius lohnende Arbeit für meinen 
Bruder, mir aber eine angenehme Stellung ver: 

A. K B 


ſchaffte. 


Notiz. 
Auf Anordnung des hochw. Kommiſſarius, P. Ubaldus, wird das ſiebente 


Centenarium der Geburt des hl. Antonius durch ein am 15. Auguſt begin⸗ 
nendes Triduum in allen Ordenskirchen der St. Johannes B. Provinz 


feierlichſt begangen werden. 


Die Verehrer des hl. Antonius werden ſicherlich dieſe Gelegenheit nicht 
vorübergehen laſſen, ohne auf's Neue dem großen Wundersmanne ihre Liebe 


und Anhänglichkeit zu beweiſen. 
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Gebetsme 


inungen. — Denkwürdige Tage. Verſtorbene Mitglieder. 


Gebetsmeinungen für den Monat Auguſt. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Ein Knabe, mit Augenleiden behaftet. — Mehrere geiſtliche Anliegen. — Ein Mann mit der 
Herzwaſſerſucht. — Verkauf eines Geſchäftes. — Geſundheit für Leib und Seele. — Ein Kind 
mit einem beſonderen Leiden behaftet. — Die Mitglieder einer gewiſſen Gemeinde. — Gnade des 
Kinderſegens. — Um Erkenntniß des Berufes. — Vollkommene Geſundheit. — Ein ſchweres An⸗ 
liegen einer Jungfrau. — Bekehrung zweier Ungläubiger. — Lohnende Arbeit. — Bekehrung 
eines Bruders. — Mehrere beſondere Anliegen. — Eine Bitte an den hl. Joſeph. — Beharrlich⸗ 


keit und Ordensgeiſt für eine Poſtulantin. — Bekehrung zweier Brüder. — Mehrere liberal 


geſinnte Verwandte. — Ein Trunkenbold. — Verkauf eines Eigenthums. — Geſundheit für einen 
Prieſter. — Eine Jungfrau: und Jünglings⸗Sodalität. — Ein pflichtvergeſſener Vater. — Glück⸗ 
liche Vollendung eines Schulbaues. — Verbreitung des III. Ordens. — Ein Prieſter und deſſen 
Verwandten. — Unſere Studenten. — Ein wichtiges Anliegen eines Ordensobern. — Der Bau 
eines neuen Kloſters. — Die Leſer, Mitarbeiter und Verbreiter des „St. Franziskus Bote.“ — 
Eine Wittwe und deren Kinder. — Alle Armen Seelen. 


n 
— 


Denkwürdige Tage im Monat Auguft. 


1. Petri Kettenfeier. 
2. Kirchweihfeſt von Maria von den Engeln, oder Portiunkula bei Aſſiſi. 
4. Hl. Dominikus. 
12. Hl. Klara, Stifterin des II. Ordens. Vollk. Ablaß.“) 
14. Vigil⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztag. 
15. Mariä Himmelfahrt. Gebotener Feiertag. 
16. Hl. Rochus, I. O., Patron gegen Peſt. 
19. Hl. Ludwig, Biſchof, I. O. Vollk. Ablaß.“) 
25. Hl. Ludwig, König, Patron des III. O. General-Abſolution. Vollk. Ablaß. *) 


NB. Der große Portiunkula⸗Ablaß kann in allen Franziskaner⸗Kirchen gewonnen werden, 
entweder am 2. Auguſt, oder am darauf folgenden Sonntage, je nach den verſchiedenen Privile⸗ 
gien der betreffenden Kirchen. 


Rn Dr 
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Verſtorbene Witglieder. 


Helig im Herrn entſchlafen: Maria Agnes Wibbels (Ordensname . Eliſabeth), 
T in Louisville, Ky., am 28. Mai 1895, im Alter von 63 Jahren. Dieſelbe gehörte ſeit dem 
Jahre 1878 dem III. Orden an und führte ein muſterhaftes Leben. — Kath. Schmitt, f 
am 4. Juni 1895, in Pittsburg, Pa. — Maria Egli, fam 13. Juni 1895, in Pittsburg, 
Pa. — Maria Katharina Roskamp, fam 4. Juli 1895, in Pittsburg, Pa. — Ma⸗ 
ria Eberle, f am 10. Juli 1895, in Pittsburg, Pa. — Katharina Morgenroth, 
in Hamilton, O. — Hubert Huslig, fam 9. Juni 1895, in Odin, Barton Co., Kanſas, 
ein erſt 16jähriger Jüngling. Schon als Knabe von 12 Jahren hatte er ſich für den Prieſter⸗ 
ſtand berufen geglaubt, ſtudirte bei den PP. Kapuzinern in Mt. Calvary, Wis., mußte aber 
wegen Kränklichkeit ſeine Studien aufgeben. Er war ein braver, muſterhafter Jüngling, den 
Gott ſchon frühzeitig zur ewigen Belohnung abberufen. 


e 
Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 


Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. 
Amen. 


) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen Ablaß 
gewinnen können. 8 \ 


oOel.itorielle Notißen. 


: . 


Heiliger 3 e von Pad bitt' für für uns 0 Andachten an den neun Dienſtagen 
zu Ehren dieſes großen Heiligen. Nebſt den gewöhnlichen Andachtsübungen. Preis, e und 
dauerhaft gebunden, nur 60 Cents. Venziger Bros., Verleger. 

Ein wahrhaft volksthümliches-Büchlein, deſſen Werth durch eine dritte, bie gewor⸗ 
dene Auflage bewieſen iſt. Wer den lieben hl. Antonius andächtig verehren will, ſchaffe ſich 

dieſes ſchöne Gebetbuch an. 


Von den gleichen Verlegern ſind zu beziehen, die in Würzburg (Andreas Goebel) erſchie⸗ 
nenen: 5 
1) Geiſtvolle Pſalmen zur Ehre der Mutter Gottes Maria aus dem hl. Bonaventura⸗ 
Pfalter gezogen. Die beiten Mariengebete in allen ſchweren Anliegen des Leibes und der Seele 
mit größtem Nutzen zu gebrauchen. — Preis 5 Cents. 

2) Pfalmen auf den Namen des glorwürdigen heiligen Vaters Joſeph. Die beiten 
St. Joſephsgebete in verſchiedenen Leibes⸗ und e mit Nutzen zu gebrauchen. — 
Preis 5 Cents. 

d Büchlein ſind ſehr neh 


Anläßlich der bevorſtehenden Gedächtnißfeier des hl. Antonius von Padua (15. Auguſt) 
hat die Firma B. Herder, 17 South Broadway, St. Louis, Mo., eine ſchöne Sammlung 
kleiner St. Antonius⸗Bilder zu ſehr billigen Preiſen herausgegeben. Die Darſtellungen ſind 
würdig in Zeichnung und Ausführung und beſonders geeignet zur Maſſenvertheilung. 


Auch die bekannte Firma Benziger Bros., 143 Main Straße, Cincinnati, O., hat eine 
ſchöne Auswahl Stahlſtiche und Chromobilder, den hl. Antonius darſtellend, zur Erinnerung 
an das ſiebente Centenarium vorräthig und offerirt Stahlſtiche mit Spitzenrand zu 90 und 45 
Cents per 50 Stück und Chromobilder zu 50 und 30 Cents per 100 Stück, je nach der Größe und 
Ausführung. Auch Taſchenſtatuette aus Metal (bronzirt) zu 5 Cents per Stück, 20 Cents per 
Dutzend, ſind von beſagter Firma zu beziehen. ? 


NB. Wir können keine Beſtellungen für Bücher und Bilder anneh: 
men. Wir erſuchen unſere geehrten Leſer, ihre etwaigen Ordres direkt 
an die betreffende Firma zu ſenden, deren Adreſſe genau angegeben iſt. 


* 


Almoſen zu Ehren des hl. Antonius für unſere armen Studenten. 


NN,, Cincinnati, O., 520.00. — Frau E. R., Cincinnati, O., $10.00. — Frau E. O., 
Hamilton, 53.00. — N. N., 52.00. — Frau B. H., $1.00. — Herr A. S., Wilkesbarre, Pa., 
FI. 00. — Herr J. K., Wien, Mo., 51.00. — Frau C. S., Louisville, Ky., 81.00. — Herr K. J., 
Wilkesbarre, Pa., 51.00. — N. N., 81.00, — J. C. Cortes, Colo., 51.00 — Herr F. S., 
Pontiac, Ill., 1.00. — N. N., 51.00. — N. N., San Francisco, Cal., 50 Cents. 


Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der heilige Antonius ſie 
beſchützen! 


* 
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Der en ift für die ai armer pi ger prieſterſtande beſtimmt. 


— 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 2 


Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 
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Jünglingen und ledigen jungen Männern, er 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen FE 


Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 85 


V. Rev. P. Provincial peter B. Englert, 0. S. p. FE 


1618 VINE STREET, CINCINNATI, O. 
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* An unfere Abonnenten ! € 


Wir machen unjere gen en Leſer darauf aufer; 
daß an Plätzen, wo wir beglaubigte Lokal⸗Agenten haben, 
ſie nur dieſen ihren Subſkriptionsbetrag bezahlen. Es iſt 
dies für ſie ſelbſt der leichteſte und ſicherſte Weg und erſpart 

uns viel Zeit und Mühe. | 
Hat ein Abonnent ſein Heft nicht erhalten, ſo muß ein ; 
Verſehen vorliegen, und wir bitten denſelben freundlichſt, ſich ee 
an den Lokal⸗Agenten zu wenden, der uns dann benachrichtigen 2 
wird. 8 N 


Knaben und Jünglingen, ä 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's EHER das Re 


St. Franziskus Kollegium. 


Di.ieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner⸗ Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 2 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Montag im September. Schulgeld 53.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswärs⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Fan art Sr 


nähere Wet wende man ſich an \ Eu. 
ST. FRANCIS COLLEGE, ER > 7 
i 1615 Vine St., Cineinnati, OS 


Futered at the Post Office at Cincinnati, O, as Second Class Matter, July sth 1892 j Sr 5 8 2 
* > — 1 


September 1895, 


. 


ET ia 


Franziskaner Pie Cincinnati, Ohio. 


Adreſſe: ST. FRANZI 
5 Ol 


| Intl, 
5 der 1 Srangistus Gebet zum Getreuzig⸗ f Das Unbefleckte Herz Mariä 11 Hilfe 


5 Neonats pate VF 5 14 );; ͤ ˙ . 2 


St. Franziskus wirkt ein Wunder i im Klo⸗ Miſchof und König ja 98 
ſter der „frommen Schulen“ zu Pantaleon 74 Ein Franziskaner als Duellan t.. 99 
Erklärung der Regel des Dritten Ordens Vom Tode gerettet 100 

für Weltleutte 75 Gedanken Napoleon's über die Wa 
Die ſchönſte Morgengabte RE 2 re 
Bemerkungen zur Gefchichte des Dritten Kernſprüche des hl. Franziskus. 193 
Ordens des hl. Franziskus 77 Notizen für die Ordens mitglieder. 103 
„Wir ſollen jeden Tag neu anfangen“, 79 Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu 
Die Wiederentdeckung des Amazon durch 55 iti 8 107 
die Franziskaner von Quito und ihre erſten Wo wird > Herz des hl. Franziskus auf: 
Miſſionsverſuche in deſſen Stromgebiete, 80 bewahre) 107 


Ein Mitglied mehr für den Dritten Orden 83 Gebetsnieinungen für den Monat September 108 
Wichtige Entſcheidungen über das a Denkwürdige Tage im Monat Dr 108 
t nach der Meinung des Hl. Vaters 88 Bu dich vor Zorn und Rachgier 108 


Erzbiſchöfliche Empfehlung vı von i 24. Mai; und biſchöfliche Empfehlungen von 
Covington, 6. Juli; Peoria, 24. 90 Belleville, 24. Juli; Denver, Juli; Marquette, 
1. Auguſt; naſhuile, 30. Auguſt, 1892. 2 a 


1 Wir erſuchen unſere Frede End Gbnner, ganz beſonders ale Mitglieder 
des Dritten Ordens, für die Verbreitung des „St. Franziskus Bote“ zu wirken. 
Sie thun dadurch ein gutes Werk; denn man ſoll ja zur Verbreitung guter Schriften 
ſein Möglichſtes thun. 

Namentlich bitten wir ae Lokal⸗ 1 ſie möchten in die Häuſer gehen 
und zum Abonnement einladen. Manche nehmen ſo unſere Zeitſchrift, die es ſonſt 
nicht thun würden. Unſere Agenten wollen alsbald jene Namen, die ſie geſammelt 
haben, einſenden; auch mögen ſie beſtimmt angeben, ob ſie die Hefte an die 
Abonnenten beſorgen wollen, oder ob wir ſie einem Jeden per Poſt zuſchicken ſollen. 

das „gelbe Zettelchen“ auf dem Umſchlag des „St. Franziskus 
Bote“ zeigt genau an, ob der betreffende Abonnent bezahlt hat oder nicht. Z. B. 
= 94. N-N. gibt zu erkennen, daß N- N. für den III. Jahrgang noch nicht bezahlt 
hat, oder daß ſein Subſkriptionsbetrag uns noch nicht zugeſchickt worden iſt. Wenn 
es aber heißt Z 95 N-N., dann beſcheinigt dies, daß N-N. bezahlt hat und daß 
es ihm in unſeren Büchern. quittirt iſt. 

Wir machen jedoch unſere geehrten Abonnenten darauf aufmerkſam, daß unſere 
Lokal⸗Agenten gewöhnlich mit der Zuſendung des Geldes warten, bis ſie eine grö⸗ 
ßere Summe beiſammen haben. Wenn alſo ſolche Abonnenten, die bereits dem 
Lokal⸗Agenten bezahlt haben, es auf dem „gelben Zettelchen“ nicht quittirt finden, 
ſo bitten wir ſie freundlichſt, etwas Geduld zu haben. 

1 Viele Briefe und Packete gehen verloren wegen Nichtbeachtung folgender 
Punkte: Jeder Geſchäftsbrief ſollte unbedingt die ganz genaue Adreſſe des Abſen⸗ 
ders enthalten. Wenn die Adreſſe geändert werden fol, jo muß ſowohl die alte, 
als auch die neue beſtimmt angegeben werden, d. h. der volle Name, die Straße 
und Nummer, die Stadt, das . und der Staat müſſen deutlich aus⸗ 
geſchrieben ſein. 6 


nis, = 
Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu Schaden 
kommt, ſo können wir nr Kai 5 ang werden. 
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Der hl. Franziskus empfängt die 
hl. Wundmale. 


Kt. Franziskus Bote. 
Organ des III. bei des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


3. Heft. September 1895. | IV. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für d die Were des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Wꝓ pPapſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Des hl. Franziskus ehe 20 Gekreuzigten. 


/ 


2 14 err ee tief! in's Herz hinein 
2 Laß Deine heil'gen, blut'gen Wunden 
Mir fortan eingeſchrieben ſein, 
Wie Du ſie einſt am Kreuz empfunden, 
Als Du an jenem Marterſtamm 
Die Sünde trug'ſt als Gotteslamm. 


I 8 
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Dein Bild, jo blutig, wund und bleich, 
Mir ſtelle dar in ganzer Treue, 
Daß ich betrachtend, ſchmerzensreich 
Vergeh' vor Liebe und vor Reue; 
Daß künftighin ich Dein nur bin, 
Mit Leib und . Herd und Sinn. 


In Freud' un Leid, in Ser und Noth, 
Laß mich, o Jeſu, Dein verbleiben, 
Daß Welt und Hölle, Sünde, Tod 
Mich nimmermehr von Dir vertreiben: 
Mein Gott und Alles biſt Du, Herr, 
D'rum wird mir Kampf und Sieg nicht ſchwer. 


Den Blick der Erde abgekehrt, 
Sei Dir geweiht hinfort mein Sehnen, 
Bis ich dereinſt, durch Dich verklärt, 
Verlaſſe dieſes Thal der Thränen, 
Und Dich, mein Gott, im Glorienſchein 
eb 1 ewig Dein! 
NY, 


FA 


TA Monatspatron. 


Monatspatron. 


Der hl. Pazifikus von San Severino. 
(24. September.) 


Er ſtammte aus einem adeligen Hauſe zu Severino und übte ſchon als Knabe 
ſtrenge Abtödtung, war ernſt, ſchweigſam, zurückgezogen und andächtig. Nach dem 
Tode ſeiner Eltern mußte er von einem Vetter, beſonders von deſſen Mägden viel 
leiden und wurde wie ein Sklave gehalten. Doch ſeine Geduld überwand alle 
Mißhandlung. Im 17. Lebensjahre trat er bei den Reformaten zu Forano in 
den Orden, wo er dem Herrn in ſtrenger Armuth, in wunderbarem Gehorſame und 
in makelloſer Keuſchheit diente und ſchwere Buße übte. Beim heiligen Meßopfer 
zog ihn die Liebe oft in Entzückungen hin, ſo daß er nicht ſelten in den Lüften 
ſchwebend geſehen wurde. Gott verherrlichte ihn mit der Gabe der Weiſſagung 
und der Wunder im Leben und nach dem Tode. Er ſtarb zu San Severino an 
dieſem Tage 1721, 68 Jahre alt. Die Vorhalle ſeiner Grabkirche iſt mit Krücken 
und die Kapelle, worin er ruht, mit Weihegeſchenken behängt — lauter Zeugen 
erhaltener Gebetserhörungen. Im anſtoßenden Kloſter ſieht man ſeine kleine Zelle 
mit ſeinem Breviere und Kruzifixe. Pius VI. ſprach ihn ſelig und Gregor XVI. 
1839 heilig. . 


St. Franziskus wirkt ein Wunder im Kloſter der „frommen Schulen“ 
zu Vantaleon. 


Den 4. Oktober kamen Abends unverhofft im Kloſter St. Pantaleon vier 
auswärtige Religioſen an. Die Stunde war ſpät, die Zeit zum Abendeſſen nahe, 
die Religioſen waren hungrig, der Vorrath unzureichend und Geld fehlte gänzlich. 
Der Koch kam voll Verzweiflung zum General; dieſer aber kam nicht im mindeſten 
außer Faſſung, ſondern ſagte einfach: „Empfehlt euch Gott und dem hl. Franziskus, 
deſſen Feſt heute iſt.“ Mit dieſen Worten entließ er ihn; er ging in den Chor, um 
zu beten, und dann kehrte er in die Küche zurück, um die Portionen zu vertheilen. 
Während er damit beſchäftigt war, hörte er die Worte; „Du verſtehſt es nicht.“ 
Er ſieht einen Franziskaner, der ihm das Meſſer aus der Hand nimmt und ein 
kleines Gebäck in vier große Stücke nach der Zahl der Fremden zerlegt und ſodann 
verſchwindet. | 927 

So belohnte St. Franziskus das Vertrauen, welches der fromme Stifter der 
„frommen Schule“, Joſeph von Calaſanza, auf ihn ſetzte. 


— „Die beiten Abtödtungen ſind nicht diejenigen, welche wir wählen, ſondern die 
Gott wählt. Das von ihm geſchnitzte Kreuz iſt mit Gnaden bedeckt, die uns auf 
andere Weiſe nicht gegeben würden.“ | (Franz v. Sales.) 


Erklärung der Regel des Dritten Ordens für Weltleute. 


V 


or 
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(Für den „St. Franziskus Bote.) 


Erklärung der Regel des Dritten Ordens für Weltleute. 


II. Hauptſtück. (Fortſetzung.) 

Regel: S 10. Sie ſollen niemals einen Eid ablegen, außer 
im Falle der Nothwendigkeit. Vor unreinen Reden und 
unanſtändigen Scherzen ſollen ſie ſich hüten. Am Abende 
ſollen ſie ſich erforſchen, ob ſie ſich in dieſer Weiſe verfehlt 
haben; iſt es geſchehen, ſo ſollen ſie den Fehler durch Buße 
ſüh nen. 5 
Erklärung: 1) Was den erſten Theil dieſes Regelgebotes anbelangt, ſo iſt er 
nichts mehr, als was der göttliche Heiland in der Bergpredigt feinen Zuhörern er- 
klärlich machte: „Ich aber ſage euch, ihr ſollt gar nicht ſchwören, weder beim Him⸗ 
mel, weil er der Thron Gottes iſt, noch bei der Erde, weil ſie der Schemel ſeiner 
Füße iſt, noch bei Jeruſalem, weil ſie die Stadt des großen Königs iſt; noch ſollſt 
du bei deinem Haupte ſchwören, weil du nicht ein einziges Haar ſchwarz oder weiß 
machen kannſt. Eure Rede ſoll ſein: Ja, ja; nein, nein! Was darüber iſt, iſt 
vom Böſen.“ (Matth. 5, 34— 37.) 

Unſer göttlicher Heiland will damit nicht ſagen, daß der Eid etwas Böſes ſei, 
wohl aber, daß er vom Böſen komme; der Mangel an Wahrhaftigkeit unter den 
Menſchen hat den Eid nothwendig gemacht für beſtimmte Fälle, wo ſehr viel daran 
gelegen iſt, daß die Wahrheit an's Licht komme. Wenn es keine Lüge gäbe, ſo 
wäre auch kein Eid nothwendig und es würde die einfache Bejahung oder Vernein⸗ 
ung genügen, um unſere Mitmenſchen von der Wahrheit unſerer Ausſage zu über⸗ 
zeugen. Zu dieſer Höhe chriſtlicher Vollkommenheit will der hl. Franziskus ſeine 
Kinder führen; deshalb obige Vorſchrift, nur im Nothfalle einen Eid abzulegen. 
Vor Gericht aufgefordert, dürfen die Terziaren wohl ſchwören; jedoch im gewöhn⸗ 
lichen Umgange mit den Menſchen ſoll ihre Wahrheitsliebe ſo ſehr bekannt ſein, 
daß es für ſie einer Betheuerung nie bedarf. 

2) Vor unreinen Reden und unanſtändigen Scherzen ſollen ſie ſich hüten. 
„Was aus dem Munde hervorgeht, das verunreinigt den Menſchen“ (Matth. 15, 11.), 
ſprach einſt Chriſtus, der Herr, indem er die ſcheinheiligen Lehrer in Iſrael auf⸗ 
merkſam machte, wie ſie kleinen, geringfügigen Gebräuchen eine übergroße Wichtig⸗ 
keit beilegten, dagegen die ſchwerſten Verbrechen entſchuldigten. Ja, was aus 
dem Munde hervorgeht, ſchlechte, beſonders ſchamloſe Reden, die verunreinigen den 
Menſchen, und zwar nicht allein den, der ſie ſpricht, ſondern auch jene, die ſolche 
Worte anhören. Haltet daher, liebe Terziaren, ſtets eine ſtrenge Wache über euere 
Zunge, da ſie ein Glied iſt, welches zwar klein iſt, aber Großes anrichtet, wie „ein 
Feuer, wie eine Welt voll Ungerechtigkeit.“ Suchet vielmehr eueren Nächſten zu 
erbauen durch Schamhaftigkeit in euerer Rede, und duldet auch in euerer Gegenwart 
nicht, daß Andere unreine Poſſen treiben. Bedenket wohl, daß der Herr ſpricht: 
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„Ich ſage euch aber, daß die Menſchen über jedes unnütze Wort, das ſie reden, am 
Tage des Gerichtes Rechenſchaft geben müſſen.“ (Matth. 12, 36.) 

3) Am Abende ſollen ſie ſich erforſchen, ob ſie ſich in dieſer Weiſe verfehlt 
haben; iſt es geſchehen, jo ſollen fie den Fehler durch Buße ſühnen. Wie man 
gegen den Feind mit um ſo größerem Geſchick und Glück vorgehen kann, je beſſer 
man ſeine Art und ſeine Kampfweiſe durchblickt hat, ſo wird auch die Seele um ſo 
ſicherer ſein vor unſeren böſen Neigungen, je beſſer wir dieſelben durch öfteren Rück⸗ 
blick auf unſere Handlungsweiſe kennen werden. Das bezweckt eben die öftere, 
beſonders die tägliche Erforſchung des Gewiſſens, welche in nichts Anderem, als 
darin beſteht, daß man am Abende ſeine Gedanken, Worte und Werke des ver: 
floſſenen Tages an dem Auge des Geiſtes vorüberziehen läßt, um zu erkennen, in 
wiefern man bei denſelben den Geboten Gottes und der Kirche, ſowie den Anforde⸗ 
rungen des Berufes nachgekommen iſt. 

Bei dieſer heilſamen Selbſtprüfung lernen wir uns ſelbſt erſt recht erkennen 
und entdecken manchen Zug unſeres Herzens, manche geheime Neigung, die ohne 
dieſelbe vielleicht Jahre lang hätte fortwuchern können, zum größten Schaden unſerer 
Seele. Nicht umſonſt ſagten ſchon die Alten, ſich ſelbſt zu kennen wäre die höchſte 
Weisheit; denn es iſt in der That nicht leicht und erfordert ein lebenslängliches 
Studium. ö 

Doch die Regel bleibt nicht dabei ſtehen, daß ſie nur die tägliche Gewiſſens⸗ 
erforſchung befiehlt, ſondern ſie ſetzt im Menſchen ein förmliches Gericht ein, das 
auch über die dem Fehler gebührende Strafe zu erkennen hat. Jene, welche bei 
der allabendlichen Erforſchung finden, daß ſie ſich im Reden irgendwie verfehlt 
haben, „ſollen den Fehler durch Buße ſühnen.“ Der hl. Vater 
Franziskus hat in der alten (urſprünglichen) Regel dieſelbe Vorſchrift gegeben und 
ſogar die Buße dafür bezeichnet, nämlich „drei Vater unſer.“ Damit iſt aber nicht 
gemeint, man könne auch große, ſchwere Sünden, wie etwa Klatſchreden, ſchwere 
Verläumdungen und dergl. durch eine freiwillig ſelbſtgewählte Buße ſühnen, ohne ſie 
zu beichten; es betrifft vielmehr die kleineren täglichen Fehler, welche wir ſo ſelten 
wahrhaft bereuen, ſo häufig unbeachtet laſſen, oft ſogar mit Vorbedacht begehen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die ſchönſte Morgengabe. 

Berühmt durch ſeine kraftvolle und ſegensreiche Regierung nicht weniger, als 
durch den Glanz ſeiner Heiligkeit war Heinrich II., Kaiſer von Deutſchland. Als 
er ſich mit der eben ſo frommen Kunigunda verlobte, ſchenkte er ihr eine merkwürdige 
Morgengabe. Es war dieſes ein koſtbares, auf viele tauſend Goldgulden geſchätztes 
Kruzifix. Beim Anblick desſelben ward Kunigunda auf das Freudigſte überraſcht. 
Kein Geſchenk hätte ihrem Herzen erwünſchter und werther ſein können, als das 
Bildniß ihres gekreuzigten Heilandes. Sie ſchätzte dieſe Morgengabe ihr ganzes 
Leben hindurch unendlich hoch und fand Ruhe und Troſt darin im Glück wie im 
Unglück. Denn ſie hatte das Bild des gekreuzigten Heilandes nicht nur ſtets vor 
Augen, ſondern trug es auch als das koſtbarſte Kleinod im liebenden Herzen. 


07 8 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens des hl. Franziskus. 77 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ ) 


Bemerkungen zur Geſchichte 555 . Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. 8. F. 


Sechszehntes Kapitel. 


(Fortsetzung.) 
‚Mm Terziarinenkloſter zu Lenzfried bei Kempten ſtarb 1583 die fromme 
Schweſter Ottilia Widmann. Sie bewahrte ihre Taufunſchuld 
unbefleckt, war ein Muſter aller Tugenden und hatte eine beſondere Andacht 
zur hl. Kindheit Jeſu. Als ſie in ihrem hohen Alter erblindet war, 
brachte ſie dem göttlichen Kindlein ihr Augenlicht wiederholt zum Opfer, 
wofür dasſelbe ſie dadurch belohnte, daß ſie es öfters mit ee Augen ſehen 
konnte, was ſie mit großem Troſte erfüllte. | 

In Spanien lebte um das Jahr 1583 die fromme Witwe Olalia Gomez 
aus dem Dritten Orden. Sie ergab ſich nach dem Tode ihres Gatten ganz dem 
Gebete und der Betrachtung des Leidens Jeſu, wobei ſie viele Thränen vergoß und 
womit ſie die ſchwerſten Bußübungen verband. Die Kirchen- und Regelfaſten 
hielt ſie bei Brod und Waſſer, geißelte ſich dreimal in der Woche und ertrug die 
letzte Krankheit mit wunderbarer Geduld. Sie ſtarb in ihrem 80. Lebensjahre. 

Im Terziarinenkloſter zu Foligno in Italien ſtarb am 12. November 1588 

die fromme Jungfrau Agnes von Pescara. Sie war ſehr eifrig und anhaltend 
im Gebete, bereitwillig im Gehorſam und ſtreng in der Beobachtung des Still— 
ſchweigens, der hl. Armuth und aller Ordensvorſchriften. 

In der Kloſterkirche von Colombajo in Toscana ruht der fromme Terziar 
Nikolaus de Silvani von Siena, welcher 1589 ſtarb. Er war von adeliger 
Abkunft, ließ ſich in ſeinem 20. Jahre in den Dritten Orden aufnehmen und führte 
mitten im Geräuſche der Welt ein ſehr frommes Leben, war ein Vater der Armen, 
betete und faſtete viel und beobachtete ſelbſt auf Reiſen alle Vorſchriften ſeines 
Ordens genau. Er ſtarb im Rufe großer Heiligkeit und leuchtete durch Wunder. 

Im Jahre 1589 ſtarb in Italien die fromme Jungfrau Klara Malvinda 
aus dem Dritten Orden. Sie war von vornehmer Abkunft, peinigte ihren Leib 
mit ſtrengen Faſten und durch einen rauhen Bußgürtel, und war dem Gebete und 
der Uebung aller Tugenden eifrigſt ergeben. Dem Tode nahe ergriff ſie ein 
Kruzifix und redete mit ſolcher Ergriffenheit des Geiſtes zu demſelben, daß ſie einen 
Strom von Thränen vergoß und ihr die Stimme verſagte. Nach ihrem Tode 
wurde ihr Leib mit Wunden bedeckt gefunden, die eine Folge ihrer Bußwerke waren. 

Im Terziarinenkloſter St. Anna zu Liſſabon ſtarb 1590 am 13. Januar die 
fromme Margaretha vom Erlöſer, welche dort in ſehr er Bußſtrenge und 
in genauer Beobachtung der Regel lebte. 
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Zu Palermo in Sizilien ſtarb am 16. Februar 1590 die fromme Terziarin 
Hieronyma von Meſſina. Von Jugend auf fromm, mußte ſie gegen ihre 
Neigung in den Eheſtand treten, von deſſen Banden ſie aber ſchon nach zwei Jahren 
durch den Tod ihres Mannes gelöſt wurde. Nun, erſt 24 Jahre alt, zog ſie ſich 
in eine Höhle auf dem Berge Grifone zurück, wo ſie in Gebet und Bußwerken dem 
Herrn 20 Jahre diente, bis Krankheit ſie zwang, die Höhle mit einer nicht weit 
davon entlegenen Hütte zu vertauſchen. Sie lebte nur von Almoſen, genoß nur 
Brod und Waſſer mit rohen Kräutern, die höchſten Feſttage ausgenommen, wo ſie 
an der Pforte des Franziskanerkloſters unter den übrigen Armen gekochte Speiſen 
aß. Sie ging mit bloßen Füßen, umgab ihren Leib mit einem Bußgürtel und mit 
einer Kette. Die Zeit von Mitternacht bis Morgen brachte ſie vor der Thüre der 
Franziskanerkirche, nach Oeffnung derſelben den Morgen bis nach der letzten Meſſe 
in derſelben im Gebete zu. Für dieſe freiwilligen Strengheiten und für die Ge⸗ 
duld, welche ſie in den vielen Krankheiten bewies, womit ſie heimgeſucht wurde, 
verlieh ihr der Herr außerordentliche Gnaden, insbeſondere die der Verzückung im 
Gebete. Sie ſtarb im 70. Jahre ihres Alters. 

Zu Bologna ſtarb um das Jahr 1590 die bußfertige Eliſabeth, Terziarin. 
Sie war früher ein vollendetes Weltkind, und ſtrebte nur danach, durch ihre auf- 
geputzten Haarlocken und durch Kleiderprunk die Augen Aller auf ſich zu ziehen. 
Die öfteren Ermahnungen eines frommen Kapuziners machten keinen Eindruck auf 
ſie. Da fiel ſie in eine ſchwere Krankheit und gab der Stimme der Gnade Gehör. 
Sie nahm den Dritten Orden an und . ihre Sünden durch ein bußfertiges, 
heiliges Leben. 

Am 22. Januar 1592 ſtarb zu Wien die Erzherzogin Eliſabeth von 
Oeſterreich, Königin von Frankreich. Sie war eine Tochter des Kaiſers Maxi⸗ 
milian II. und ſchon von Jugend auf ſo fromm, daß ſie oft mehrere Stunden der 
Nacht knieend oder auf dem Antlitze liegend und Thränen vergießend im Gebete 
zubrachte. Erſt 15 Jahre alt, mußte ſie ſich mit Karl IX., König von Frankreich 
vermählen. Als dieſer nach vier Jahren ſtarb, kehrte ſie nach Wien zurück, trat in 
den Dritten Orden und lebte außer dem Kloſter ein wahrhaft klöſterliches Leben. 
Sie beſuchte einfach gekleidet die Kirchen, betete viel und innig, faſtete ſtreng, unter⸗ 
ſtützte reichlich die Armen, beſuchte und tröſtete die Kranken, ſtiftete ein Kloſter für 
die Klariſſen und verwendete eine beſondere Sorgfalt auf den Schmuck der Gottes⸗ 
häuſer. Sie trug auch eine beſonders große Andacht zum heiligſten Altarsſakra⸗ 
mente und zur ſeligſten Jungfrau, deren Demuth ſie nach Kräften nachzuahmen 
beſtrebt war. Bei und nach ihrem Tode ereigneten ſich mehrere Wunder. 

Zu Nola bei Neapel lebte um das Jahr 1592 die fromme Laura Vitaccio, 


Kloſterfrau aus dem Dritten Orden. Sie ſtammte aus einem vornehmen Hauſe 


zu Neapel, kannte aber von Kindheit an kein anderes Glück, kein anderes Vergnü⸗ 
gen, als ſich Gott im Kloſter zu weihen. Alles Irdiſche ekelte ſie an; ſie war eine 
wahre Martyrin der Liebe, bis ſie endlich von allen Banden frei 910 Pforte des 
Kloſters zum Heiligen Geiſte zu Nola hinter ſich ſchließen konnte. Nun wurde ſie 
eine wahre Braut des Gekreuzigten. Unerſättlich war ihr Verlangen nach Leiden 
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Er 


und unausgeſetzt ihr Bitten, der Herr möchte fie feiner Leiden theilhaftig machen. 
Sie wurde erhört. Und wie groß war die Freude der liebenden Braut Chriſti, 
als an ihrem Knie eine breite und tiefe Wunde entſtand, die ſie beſtändig ſchmerzte 
und beinahe immer an's Bett gefeſſelt hielt, und ſie ſich ſo auf leichtere Weiſe einen 
Kalvarienberg bauen konnte, über welchen die verſchiedenen Leidensſzenen des Er: 
löſers in beſtändigem Wechſel hinzogen, während ſie ſich mit einem Steine die Bruſt 
ſchlug, bis ſie, die mit Chriſto gelitten hatte, auch in ſeine Herrlichkeit einging. 
Die Wunde, welche vorher üblen Geruch verbreitet hatte, erfüllte nach dem Tode 
der Dienerin Gottes das ganze Haus mit Wohlgeruch. 

Im Ridler⸗Terziarinenkloſter zu München ſtarb am 23. Auguſt 1592 die 
fromme Eliſabeth von Völs, welche ſich durch opferwillige Nächſtenliebe, durch 
bewunderungswürdige Geduld und andere Tugenden auszeichnete. 

Im Gebiete von Palencia in Spanien ſtarb 1594 die fromme Witwe Klara 
Martinez. Von Jugend auf fromm, trat ſie nach dem Tode ihres Gemahls in 
den Dritten Orden und brachte ihr Leben in Faſten, Nachtwachen, Thränen, Uebun⸗ 
gen der Demuth und in glühendem Gebete zu, wozu ſie noch ſtrenge Geißelungen, 
alle Arten Abtödtung und viele Liebeswerke fügte, wofür fie von Gott mit himm⸗ 
liſchen Gunſtbezeugungen begnadet wurde. | (Fortſetzung folgt.) 


„Wir ſollen jeden Tag neu anfangen.“ 


Der große hl. Terziar⸗Biſchof von Genf, der hl. Franz von Sales, ſchrieb 
einſt an die hl. Franziska von Chantal jene beherzigenswerthen Worte: „Wir ſollen 
jeden Tag neu anfangen.“ Nur zu leicht vergeſſen wir den Grundſatz der Heiligen, 
welche uns mahnen, jeder Tag müſſe ſo von uns vollbracht werden, als wenn er 
der erſte Tag wäre, an welchem wir uns zu einem vollkommenen Leben entſchloſſen 
haben. Dächten wir immer hieran, ſo würden wir es nicht auffällig finden, daß wir 
noch ſo viele Schwächen und Armſeligkeiten an uns wahrnehmen. Nie wird man fer⸗ 
tig, immer muß man auf's Neue anfangen und zwar mit unverdroſſenem Muthe und 
frohem Herzen. „Wenn der Menſch vollendet hat“, ſagt die hl. Schrift, „dann 
fängt er erſt an.“ (Sir. 18, 8.) Was wir bisher gethan, mag gut ſein; was wir 
noch thun ſollen, muß beſſer werden, und ſo fahren wir fort, ohne den Muth zu 
verlieren, bis wir aus dieſer Welt hinwegziehen, um ein neues Leben zu beginnen, 
welches kein Ende hat und ganz vollkommen iſt. 

— Als der hl. Apoſtel Andreas bei ſeinem Marterwerkzeug ankam, rief er 

„O gutes Kreuz, das ich jo ſehr geliebt, ſo heiß gewünſcht, ſo oft geſucht habe, 
05 biſt du bereit mich zu empfangen! Entführe mich der Erde, um mich dem 
göttlichen Meiſter zurück zu geben, auf daß ich durch dich in die Herrlichkeit eingehen 
könne!“ Dann küßte er mit Inbrunſt ſein Marterwerkzeug, ließ ſich binden und 
lobte den Namen Jeſu, während er litt und 1 — 
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(Für den „St. Franziskus Bote.) N 
Die Wiederentdeckung des Amazon durch die Franziskaner 
von Quito und ihre erſten Miſſtonsverſuche 

in deſſen Stromgebiete. 


Von Dr. G. Brühl. 


2 (Fortſetzung.) 
N nfangs Mai 1645 wurden die PP. Laureano de la Cruz und Andres 

\ Fernandez zur Bekehrung der Xivaros ausgeſandt, da der Oberſt Antonio 

de Careño auf Veranlaſſung des Gouverneurs von Maynas, Don Pedro 
Vaca de la Cadena, ſie in Dörfer ſammeln und ſie bewegen wollte, der 
oO ſpaniſchen Krone den Treueid zu leiten und das Chriſtenthum anzu: 
nehmen. Zum Unglück aber beſtand die Expedition nur aus Freiwilligen, unter 
denen keine Einigkeit herrſchte, weil Jeder nur auf eigenen Vortheil bedacht war. 
Das Schlimmſte jedoch war, daß man keine indianiſchen Arbeiter finden konnte, da 
ſich dieſe in die Wälder geflüchtet hatten. Unter dieſen ungünſtigen Umſtänden 
mußte das Unternehmen aufgegeben werden und die Väter kehrten entmuthigt nach 
Quito zurück. Ihr einziger Troſt für alle Entbehrungen und Mühen, die ſie erdul⸗ 
det hatten, war, daß ſie den Theilnehmern Meſſe geleſen und die Sakramente 
geſpendet hatten. 

Da nach einigen Jahren ein vom 12. April 1646 datirter Erlaß des Königs 
in Quito eintraf, der den religiöfen Orden die Bekehrung der Omaguas, die auf 
den Inſeln des Amazon wohnten, warm an's Herz legte, ſo beſchloſſen die Franzis⸗ 
kaner⸗Väter, dieſelbe ernſtlich in Angriff zu nehmen. Den Berichten gemäß ſollte 
dieſe Nation zahlreicher und geſitteter ſein, denn irgend eine andere. Ihre Anſied⸗ 
lungen, ſo hieß es, erſtreckten ſich in kurzen Entfernungen einige hundert Leguas 
(500 Meilen) den Fluß entlang. Sie ſtanden unter einem Oberhäuptling, dem ſie 
willig gehorchten, lebten mit ihren Nachbarn in Frieden und unterhielten mit ihnen 
einen lebhaften Handelsverkehr. Vertrauend auf dieſe günſtigen Berichte traten die 
PP. Laureano de la Cruz und Juan de Quincoces mit den Laienbrüdern Domingo 
Brieva und Diego Ordoßez im Mai 1647, mit Kleidung, Lebensmitteln und 
Kirchenornamenten wohl ausgerüſtet, die Reiſe von Quito über Baeza nach Archi⸗ 
dona an, wo fie der Pfarrer Pedro Ballejo mit großer Leutſeligkeit bewirthete. 
Da die Indianer jedoch, welche ſie auf ihrer Weiterreiſe begleiten ſollten, gerade 
in den Goldwäſchereien abweſend waren, ſo verzögerte ſich ihre Abfahrt von dort 
geraume Zeit, doch benutzten ſie dieſelbe zur Erlernung der Omaguaſprache. So— 
bald die Indianer aus den Minen zurückgekehrt waren, ſchifften ſich die Miſſionäre 
in Begleitung des Kapitäns Diego Diaz de Paz, eines Dollmetſchers, und hinläng⸗ 
licher Bemannung im Hafen des Napo, der eine Tagreiſe von Archidona entfernt 
iſt, am 27. September ein und erreichten nach zweitägiger Fahrt die Mündung des 
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Rio Coca, wo ein Jahrhundert vorher Drellana feine Schiffe für die Expedition 
auf dem Amazon bauen ließ. Weiter flußabwärts paſſirten ſie Real de Anete und 
den Rio Aguarico, wo die Nationen der Ungläubigen beginnen, einerſeits die Enca⸗ 
bellados und Rumas, andererſeits die Abiginas, deren Gebiet am Rio Curaray, 
einem Nebenfluſſe des Napo endigt. Achtzig Leguas unterhalb liefen ſie in den 

Paramanguaſa oder Maranon ein. 

In der Nähe der Vereinigung der beiden Flüſſe trafen ſie auf eine Flotille von 
zehn Canoes mit fünfzig Omaguas, die auf einem Raubzuge gegen die Icagnates 
(Langhaare) begriffen waren. Sie begrüßten dieſelben freundlich und theilten 
ihnen durch den Dolmetſcher den Zweck ihres Kommens mit, der kein anderer ſei, 
als ihnen das Wort des Heiles zu predigen. Darüber gaben die Wilden große 
Freude kund. Auf Zureden der Miſſionäre ſtanden ſie von ihrem Raubzuge ab 
und begleiteten dieſelben nach ihren Anſiedlungen. Am 19. Oktober, dem Tage 
San Pedros de Alcantara, langten ſie an der Inſel Piramota, der erſten im Ge⸗ 
biete der Omaguas an, weshalb ihr die Väter den Namen jenes Heiligen beilegten. 
Nachdem man ihnen und dem Kapitän und ſeinen Leuten Herbergen angewieſen, 
pflanzten ſie ein Kreuz auf und nahmen im Namen der Kirche und des Königs Be— 
ſitz von der Inſel, errichteten einen Altar und brachten das hl. Meßopfer dar. Die 
Inſel iſt zwei Leguas lang und eine halbe Legua breit, hoch gelegen und dicht 
bewaldet. Die 28 mit Palmblättern bedeckten Holzhütten liegen in Reihen an den 
Ufern des Fluſſes entlang und jede beherbergt zwei bis vier ven jo daß die 
ganze Bevölkerung ſich auf etwa 330 Seelen beläuft. 

Nach viertägigem Aufenthalte kehrte Kapitän Diaz mit ſeinen Indianern nach 
Archidona zurück, mit dem Verſprechen, nach Verlauf eines Jahres der Inſel einen 
Beſuch abzuſtatten. Schon am andern Tage verſchwand auch der Dolmetſcher, den 
er zurückgelaſſen, ſo daß die Miſſionäre auf ſich ſelbſt angewieſen waren. Indeß 
verſuchten ſie, ſo weit es ihre geringe Kenntniß der Sprache zuließ, den Einwohnern 
die chriſtliche Lehre zu verkünden. Um aber ihren Wirkungskreis weiter auszu⸗ 
dehnen, beſchloß nach vier Monaten P. Laureano, eine Forſchungsreiſe nach den 
unterhalb gelegenen Inſeln anzutreten. In Begleitung von 30 Indianern und 
einem jungen Kloſterdiener, den er von Quito mitgebracht, erreichte er nach ein= 
tägiger Fahrt den kleinen Pueblo Sacayey, der 14 Häuſer und 30 Familien enthielt. 
Neun Leguas flußabwärts trafen ſie den Pueblo Mayti mit acht Häuſern und 20 
Familien und vier Leguas unterhalb die Ortſchaft Caraute mit 16 Häuſern und 
120 Einwohnern. Hier wurde ihnen beſonders herzliche Aufnahme zu Theil und 
P. Laureano verſäumte nicht, durch Geſchenke von Glasperlen, Schellen, Angelhaken 
und anderen Kleinigkeiten ſeinen Dank zu bekunden. Nach dreitägigem Aufenthalt 
ſteuerte er nach dem Pueblo Mayti zurück und fand dort ein ſterbendes Kind, dem 
er das hl. Sakrament der Taufe ſpendete. Enttäuſcht traf er wieder bei ſeinen 
Gefährten ein, denn was er geſehen, entſprach den überſchwänglichen Berichten nicht, 
die man in Quito verbreitet hatte. 

Ein paar Tage ſpäter erſchien in San Pedro ein Kande mit ſieben Indianern 
von Caraute, die baten, auch in ihrem Pueblo ein Kreuz aufzurichten. Gerne ent⸗ 
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ſprach der P. Laureano ihrem Wunſche und unterrichtete ſie zugleich über die Be⸗ 
deutung des heilbringenden Zeichens. Seine Mitbrüder blieben in San Pedro 
zurück, theils um ſich in der Sprache zu vervollkommnen und die guten Beziehungen 
mit den Indianern aufrecht zu erhalten, theils um die Willigen zu belehren und 
ihren religiöſen Pflichten obzuliegen. Von Caraute aus beſuchte P. Laureano in 
Begleitung des jungen Kloſterdieners eine acht Leguas flußabwärts gelegene Ort⸗ 
ſchaft mit 22 Wohnungen und 50 Familien und eine kleinere mit nur neun Häuſern 
und 16 Perſonen, die übrigen hatte eine verheerende Blatternepidemie weggerafft, 
die, wie ihm mitgetheilt wurde, in allen unterhalb liegenden Ortſchaften mit großer 
Heftigkeit wüthete. Nach dieſen Mittheilungen wandte ſich der Pater wieder nach 
Caraute, um dort das Bekehrungswerk fortzuſetzen. Aber bereits hatten die jähr⸗ 
lich eintretenden Ueberſchwemmungen begonnen, welche drei Monate lang vom 
April bis Juni andauern. Die Indianer errichten daher in ihren Häuſern hohe 
Brettergerüſte, auf denen ſie ſich während dieſer Zeit aufhalten. Da ihre Saaten 
gänzlich unter Waſſer ſtehen, ſo ſenden ſie Boote aus, um Fiſche zu fangen und auf 
den Bergen Waldfrüchte zu ſammeln, die ihnen dann als einzige Nahrung dienen. 
Nach einem heftigen Gewitterſturm kam auch hier die Peſt zum Ausbruch und ſchon 
nach einigen Wochen lagen ſämmtliche Einwohner krank danieder. Nur P. Laure⸗ 
ano blieb verſchont. Dabei ſetzte eine heftige Kälte mit undurchdringlichen Nebeln 
ein. Die Lage wurde eine ſchreckliche, da ſie keine warme Kleidung zur Bedeckung, 
kein Brennholz zum Erwärmen und Kochen, keine Medikamente zur Linderung 
hatten. Das Geſchrei der Kranken miſchte ſich mit dem Geſtöhne der Sterbenden 
und den wilden Klagen um die Todten. Aber durch all' dieſe gräßlichen Szenen 
wandelte helfend und mildernd der Apoſtel der chriſtlichen Liebe, der arme Franzis⸗ 
kanermönch. Er tröſtete die Leidenden, tränkte die Fiebernden, ſpeiſte nach Möglich⸗ 
keit die Geneſenden, taufte die Sterbenden und begrub die Todten in den hochge⸗ 
ſchwollenen Fluthen. Hoch klingt das Lied vom braven Mann! Erſt nachdem, 
nach fünfmonatlicher Dauer, Ueberſchwemmung und Peſt, die den dritten Theil der 
Bevölkerung hinwegraffte, gänzlich vorüber, kehrte der Samariter mit dem kleinen 
Kloſterdiener zu ſeinen Mitbrüdern in San Pedro zurück. Zu ſeiner Freude traf 
er ſie alle geſund an, weil bis dort die ekele Krankheit nicht vorgedrungen war. 
Da ihm aber die Indianer mittheilten, daß ſtromabwärts das Gros der Bevölkerung 
wohne, ſo beſchloß der unermüdliche Miſſionär dorthin ſeine Schritte zu lenken. 

Leider konnte er aber ſeinen Entſchluß nicht ausführen, weil auch die Brüder Brieva 
und Ordoßez auf's Krankenlager geworfen wurden. (Schluß folgt.) 


— „Ich weine,“ ſagte die hl. Roſa v. Lima, als ſie den Tod nahen ſah, „ich 
weine nicht, weil ich leide, N weil 15 an: genug gelitten habe, um den Him⸗ 
mel zu verdienen. \ 

— „Möge Jeſus in deinem 2 hie Ewigkeit i in deinem Geiſte, die Welt 
unter deinen Füßen, der Wille Gottes in allen deinen Handlungen Platz finden, 
und möge ſeine Liebe über allen Dingen i in dir thronen.“ (Hl. Katharina v. Genua.) 
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en Verein, dem man angehört, ausbreiten helfen, neue Genoſſen anwerben 
und die Sache fördern, gehört nothwendig zu einem thätigen, pflicht⸗ 
bewußten Mitgliede, denn „wer nicht eifert, liebt nicht!“ Dies iſt allen 
Vereinen eigen, guten und ſchlechten, und wo der Eifer fehlt, löſt ſich alles 
wieder auf. Wie klug ſind hierin die Kinder dieſer Welt, wie groß ihre 
Opfer, welche ſie an Geld und Gut, an Mühe und Schweiß für ihre irdiſchen oder 
ſogar dämoniſchen Intereſſen und Pläne leiſten; wer kennt nicht heutzutage die 
fieberhafte Thätigkeit der Freimaurer, der ſozialiſtiſchen, nihiliſtiſchen, anarchiſti⸗ 
ſchen Vereine, die auf den Umſturz alles beſtehenden Rechtes, der ſtaatlichen Ord⸗ 
nung wie der chriſtlichen Religion hinarbeiten! 

Dieſen Mächten der Finſterniß gegenüber hat in der katholischen Kirche der 
Dritte Orden des hl. Franziskus die höchſt dankenswerthe Aufgabe, für die hei- 
ligſten Intereſſen in Kirche und Staat, in Gemeinde und Familie, in allen Stän⸗ 
den einzutreten und auf dem ewigen Fundamente der Gebote Gottes Recht und 
Tugend und damit auch Glück und Heil für die Mitmenſchen aufzuerbauen. Damit 
aber der große Orden der Terziaren in allen Klaſſen durchdringe und in der ganzen 
Welt Verbreitung finde, iſt nothwendig, daß die einzelnen Mitglieder ſich bemühen, 
neue Genoſſen und Freunde anzuwerben. Darum überlegen wir einmal, was das 
für ein großer Gewinn wäre, wenn jedes Mitglied des Dritten Ordens ſich zur 
Aufgabe ſtellte, wenigſtens Ein neues Mitglied, wenigſtens Einen Bruder oder 
Eine Schweſter für die große ſeraphiſche Familie des hl. Vaters Franziskus zu 
gewinnen. Und daß dies nicht gar ſo ſchwer ſei, wird ſich dann auch bald zeigen. 
Alſo gewinne mindeſtens einen Bruder, eine Schweſter! 


| . 

1. Wenn du dir Mühe geben wollteſt und nicht ruheſt, bis du wenigſtens 
Ein neues Mitglied für den Dritten Orden des hl. Franziskus haſt, ſo beförderſt 
du dadurch auf eine außerordentliche Weiſe die größere Ehre Gottes. 
Denn die Terziaren, welche ihre hl. Ordensregel fleißig halten, leben viel vollkom⸗ 
mener als gewöhnliche Chriſten. Viele Sünden werden dadurch bei manchen Men⸗ 
ſchen verhindert, die ſonſt gewiß ſelbſt in ſchwere Sünden zu fallen das Unglück 
hätten. Jede einzelne Sünde iſt aber eine Beleidigung der göttlichen Majeſtät, 
ſeiner Allmacht, Weisheit und Gerechtigkeit, eine unendlich tiefe Kränkung ſeiner 
unantaſtbaren Ehre und Herrlichkeit von Seiten des ſich empörenden Menſchen. 
Einen einzigen ſolchen Frevel zu verhüten, einen einzigen ſolchen Schimpf von dem 
himmliſchen Vater abzuwenden, iſt daher gewiß eine höchſt ehrenwerthe That, ein 
großes Werk, und jedes gute Kind wird die Ehre ſeines Vaters über Alles hoch 
halten und ſich bemühen, deſſen Unehre zu verhüten. Das thuſt du aber wirklich 
als Terziar, wenn du auch nur Einen deiner Mitmenſchen dahinbringſt, in den 
Dritten Orden einzutreten, wo man viel reiner lebt, viel ſeltener fällt, ja wohl gar 
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keine ſchwere Sünde mehr begeht. Es gehen ja alle Regeln darauf hinaus, die 
Gebote Gottes getreu zu halten mit Ausſchluß jeder ſchweren Sünde. 

Wohl ſind die Terziaren auch noch nicht Heilige auf Erden, ſie können auch 
ſündigen, aber wenn einer gefallen iſt, ſo ſteht er doch viel ſchneller wieder auf als 
dies bei anderen Katholiken der Fall iſt, weil er dazu angehalten wird, die heili⸗ 
genden Gnadenmittel öfter und reichlicher zu gebrauchen. Der monatliche Empfang 
der hl. Sakramente, die tägliche Gewiſſenserforſchung laſſen ihn ja gewiß nie ganz 
gottvergeſſen werden, und wenn er auch da und dort einen Fehler begeht, wird er 
doch ſchnell wieder auf ſeine Pflichten aufmerkſam gemacht und in der heiligen 
Furcht des Herrn beſtärkt. 

Nicht aber bloß die Beleidigung Gottes wird durch den Dritten Orden in tau⸗ 
ſend Fällen verhindert, ſondern auch der Dienſt und die Ehre des Allerhöchſten 
durch jedes Mitglied gemehrt und befördert. Du lebſt als Terziar viel frömmer, 
weil du mehr Gebete, mehr hl. Meßopfer, mehr hl. Kommunionen verrichteſt und 
Gott darbringſt. Dadurch gewinnſt du aber viel mehr Gnade und je mehr Gnade, 
deſto mehr Verdienſt und deſto mehr Liebe zu Gott. O, ein eifriger Terziar kennt 
und liebt nur mehr Gott, ſeinen Herrn und deſſen größere Ehre. Welch ein Gut 
und welch ein Gewinn iſt dieſes! Sind nicht alle Menſchen dazu von Natur aus 
als Geſchöpfe verpflichtet, Gott in Allem zu verherrlichen, dem wir jeden Augenblick 
im Leben und Tode unterworfen ſind? Und ſind nicht tauſend andere Beweg⸗ 
gründe, die zum Danke und zur Liebe uns auffordernd, ein Scherflein Beitrag zur 
Ehre des Herrn von uns verlangen? 

Blicken wir aber hin über die Völker der Erde, ſo ſehen wir bei der weitaus 
größeren Mehrheit der Menſchen, daß ſie ganz das Gegentheil von dem thun, was 
die Pflicht und ſchon das Naturgefühl von ihnen erheiſcht. Anſtatt Gott zu ehren, 
wird ſein Name ſchmachvoll von ihnen herabgeſetzt, ja es gibt bald keine Unehre, 
die man dem Schöpfer des Weltalls, unſerm einſtigen Richter, nicht anthut. Den⸗ 
ken wir nach über die ſchändlichen Gottesläſterungen und Gottesleugnungen unſerer 
Tage. Iſt es bei ſolchen Verhältniſſen nicht ein höchſt koſtbarer Gewinn, wenn 
doch Eine Seele wieder zu den treuen Freunden Gottes ſich geſellt, und e Ehre 
zum unausgeſetzten Ziele aller ihrer Intereſſen macht? 

2. Wie die Ehre Gottes befördert, jo wird auch das Reich Jeſu Chriſti 
ausgebreitet in der Welt, ſo oft wieder ein neues Mitglied eintritt in den 
Dritten Orden des hl. Vaters Franziskus. Wozu iſt denn unſer Herr und Heiland 
vom Himmel auf dieſe Erde gekommen? Er kam, um zu ſuchen und ſelig zu 
machen, was verloren war. Darum hat er ſich ſeine Kirche mit ſeinem Blute 
erworben und kann uns die Beweiſe ſeiner Opfer und Liebe für die Seelen in den 
verklärten Wundmalen feiner Hände und Füße und feines heiligſten Herzens nach⸗ 
weiſen. Und er will, daß dies ſein Reich at werde in allen Herzen, um 
alle zu beglücken und zu beſeligen. 

Wir wiſſen aber auch, daß der Fürſt der Finſterniß, der Spie, ein unver⸗ 
ſöhnlicher Feind der Seelen iſt. Er haßt Gott, und da er ſich an den Allerhöchſten 
nicht wagen darf, ſo t er Gottes Ebenbild in der Menſchenſeele zu 9 
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und läßt an ihnen ſeine eiferſüchtige Wuth aus; daher ſeine ſo vielfältigen, bös— 
artigen Kunſtgriffe und gewaltigen Anſtrengungen, um die Menſchen in ſeine Em⸗ 
pörung und damit auch in ſein eigenes Unglück hineinzuziehen. Und da er's allein 
nicht fertig bringt, ſucht er ſich Helfershelfer unter den Menſchen ſelber, um das 
Reich der Sünde und des Todes auf Erden auszubreiten; in ſeinem Dienſte ſtehen 
alle Aergernißgeber, alle Verführer, alle Apoſtel des modernen Unglaubens in 
Wort, Beiſpiel und ſchlechten Schriften, Büchern und Zeitungen. O, welche Armee 
von Gottloſen ſteht ihm heute zu Gebote und wie mörderiſch wüthend gehen ſie zu 
Werke! Welche Verheerungen richten ſie an unter der Heerde Chriſti, in der Ge⸗ 
meinde, in der Familie! 

„Fällt ein Laſtthier in eine Grube, io findet ſich gleich einer, der es heraus: 
hebt; geht aber eine Seele zu Grunde, da fällt es Niemand ein, ſie zu retten.“ — 
Dieſe Klage des hl. Bernard iſt leider vielfach berechtigt, ja noch zu gering ange— 
ſchlagen, wenn ſtatt Einer Seele Tauſende ſind, welche Gefahr laufen, vielleicht in 
einer einzigen Stunde zu Grunde zu gehen! Wollen wir nichts thun, um we— 
nigſtens Eine von den Tauſenden zu retten? Was hat Chriſtus gethan für Eine 
Seele? Und doch muß er ſich beklagen: „Was für ein Nutzen iſt in all 
meinem Blute, da ſo viele Seelen verloren gehen?“ 

Die Terziaren, als treueſte Freunde des Erlöſers, ſind darum am meiſten 
berufen, ſein Reich auf Erden auszubreiten. Die Liebe zu Chriſtus muß ſie dazu 
drängen, wie der Apoſtel Paulus, denn „es iſt unter allen göttlichen Werken das 
göttlichſte, mitzuwirken mit Gott zum Heile der Seelen.“ Und das ſchönſte, ergie— 
bigſte Mittel hiezu iſt der Dritte Orden, wenn du ſucheſt, ein neues, treues Mitglied 
für denſelben anzuwerben. Warum? 

Der göttliche Heiland hat es ja ſelbſt dem hl. Franziskus auf dem Berge 
Alvernia verſprochen, wo er wie ein Freund mit ſeinem Freunde mit ihm ſprach 
und ſagte: „Niemand von deinen Söhnen und Töchtern, o Franziskus, wird ein 
ſchlechtes Ende nehmen! denn entweder wird er den Orden wieder verlaſſen, oder 
vor dem Tode Buße thun, und ich werde ihm die Gnade einer vollkommenen Reue 
gewähren.“ Das zeigt deutlich genug, daß das Reich Jeſu Chriſti in den Seelen 
durch den Dritten Orden ausgebreitet, Satans Reich aber für immer zerſtört wird. 
Dazu dienen übrigens auch als Mittel alle Regeln des Dritten Ordens, welche wie 
himmliſche Mauern die Seelen vom Verderben der Sünde, von der Verführung des 
böſen Feindes beſchützen. Da heißt es ja: Meide die Hoffart in der Kleidung und 
den Hochmuth des Herzens, den Anfang und Urſprung aller Sünde; fliehe Tanz 
und Spiel als die nächſte Gelegenheit zum Böſen; hüte dich vor dem Geiſte der 
ſchlechten Lektüre, wodurch der Unglaube in die Seelen geträufelt wird; ſei gehor— 
ſam den Obrigkeiten, bete täglich, ſei ein treuer Sohn der hl. katholiſchen Kirche — 
lauter Himmelsſtraßen, welche die N verſichern, lauter Höllenriegel, welche 
den Abgrund verſchließen. 

Haſt du daher nicht Luſt, diese große Wohlthat wenigſtens Einem Weltkinde, 
das in großer Gefahr ſeines ewigen 3 5 ſteht, a erweiſen? Es ſoll dich noch 
überdies dazu anſpornen: | | 
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3. Der Himmelslohn, den du dir dadurch in's Unberechenbare ver- 
mehrſt, wenn du ein neues Mitglied für den Dritten Orden des hl. Franziskus 
gewinnſt. Wenn ſchon ein Trunk kalten Waſſers, den man dem Dürſtenden reicht, 
nicht unbelohnt bleibt, was haſt du zu hoffen, wenn du eine Seele von der Gefahr 
der Hölle erretteſt und ihr den Himmel aſſekurirt haſt? Wenn man einen ſicheren 
Anſpruch hat auf die Krone der Auserwählten dafür, daß man die Gefangenen 
beſucht, die Hungrigen ſpeiſt, die Nackten bekleidet — welch' ausgezeichnete Stelle 
im Himmelreiche werden dann Diejenigen einnehmen, welche unſterbliche Seelen 
der Gefangenſchaft des Teufels, den Banden der Sünde, dem Kerker des Abgrundes 
entriſſen haben? welche dieſe Seelen mit dem reichen Schmucke der heiligmachenden 
Gnade bekleidet und mit dem Brode des ewigen Lebens geſpeiſt haben? Welche 
Freude, welche Herrlichkeit für dich im Himmel durch die ganze Ewigkeit, wenn auch 
nur Ein Kind des hl. Franziskus dir ſowohl die Rettung aus der Hölle als die 
ewige Glückſeligkeit verdanken wird. Wer kann ſolche Gefühle ahnen! Und wenn 
jener Chriſt auch ſonſt ſelig geworden wäre, ſo ſteht er nun doch als Ordensmitglied 
in viel höherer Gnade und Heiligkeit vor Gott und den Engeln und genießt darum 
auch durch die ganze Ewigkeit eine unbeſchreiblich größere Wonne, Freude und Se⸗ 
ligkeit. Und das Alles danket er dir, wenn du dich bemüht haſt, da er noch in der 
Welt lebte, ihn ganz für Gott und den Dienſt und die Nachfolge unſeres lieben 
Herrn Jeſus zu gewinnen! Lohnt ſich alſo wohl eine ſolche Mühe? 

"all 

Wie ſoll man's anſtellen, ein neues Mitglied, einen Bruder oder eine Schweſter 
für den Dritten Orden des hl. Franziskus zu gewinnen? Wird's wohl recht ſchwer 
halten? Nein, viel leichter geht die Sache als du wohl meinſt, wenn du nur fol⸗ 
gende Mittel anwendeſt: 

1. Bete ernſtlich und Herrlich um dieſe Gnade! Eine 
Gnade iſt es für den Menſchen und zwar eine ſo große Gnade vom Himmel, daß ſie 
vielleicht der Gnade der Beharrlichkeit und ewigen Anbetung gleichkommt. Denn 
nicht Fleiſch und Blut gibt es dem Menſchen ein, ſich mancher Freude dieſes Lebens 
zu entziehen, mehr zu beten, mehr ſich ſelbſt zu überwinden und abzutödten. Das 
kann und will der Menſch nicht aus ſich ſelbſt, ſondern das kann — ihm nur Gott 
geben, der Vater, der im Himmel iſt. Um eine ſolche Gabe aber muß man beten. 

Rede alſo, bevor du mit deinem Bruder oder mit deiner Schweſter ſprichſt, 
welche du für die Familie des hl. Franziskus gewinnen willſt, — rede zuerſt mit 
Gott im Gebete. Wende dich mit beſonderem Vertrauen und mit Innigkeit zum 
heiligſten Herzen Jeſu. Dieſes liebt ja die Seelen jo zärtlich, jo unermeßlich. 
Sage zu ihm: „Herr, der du die Seelen liebſt, (Weish. 11, 27) 
ſchenke mir dieſe oder jene Seele für meinen hl. Vater Franziskus!“ Kein Beweis 
deiner Liebe zu Jeſus gefällt ihm ſo ſehr, als dein Eifer für das Heil und den 
Fortſchritt der Seelen. Darum hört und erhört der anbetungswürdige Heiland 
dieſes Gebet am liebſten und wir dürfen und müſſen mit Vertrauen beten. Ohne | 
Vertrauen beten gilt ja überhaupt nichts. Wir gehen aber zu Jeſus als zu einem 
reichen, zu dem e 9 der Alles Di und Alles ſo gerne gibt. 
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Du könnteſt darum dein Anliegen in jeder hl. Meſſe, bei jeder hl. Kommunion 
nebſt deinen anderen Anliegen dem lieben Heilande empfehlen, ebenſo der ſeligſten 
Jungfrau beim hl. Roſenkranze jene Seele an ihr ſüßes Mutterherz legen mit der 
Bitte: „O liebreichſter Jeſus, o gütigſte Gnadenmutter Maria, o ſchenket mir die 
Seele N. N. als Kind für meinen hl. Vater Franziskus!“ 

2. Gib ein gutes Beiſpiel! Thue ſelbſt das, wozu du andere bere- 
den willſt! Das iſt ein alter Grundſatz, „Worte bewegen, Beiſpiele aber ziehen 
an.“ Ja ein gutes Beiſpiel zieht oft mehr an, als tauſend noch ſo gute Worte. 
Halte darum genau die heiligen Regeln des Dritten Ordens, gehe wenn möglich 
täglich zur hl. Meſſe, beſuche beſonders fleißig die Terziaren⸗Verſammlungen, und 
laß das Licht eines frommen chriſtlichen Lebens auch zu Hauſe leuchten. „Die 
Menſchen erkennt man in den Häuſern“ — iſt auch ein alter Spruch; zeige dich 
daher in deiner Familie, in deinem Handel und Wandel, in deinem Amte und 
Stande als durchaus gerecht und mäßig, ſanft und friedlich, geduldig und liebreich 
gegen Jedermann. So werden die Augen Aller auf dich gerichtet ſein, und viele 
werden ſagen: „Ja, er iſt ein frommer Terziar, ſie iſt ein ausgezeichnetes Kind des 
hl. Franziskus!“ Und das wird dem Dritten Orden mehr Anhänger bringen, als 
vieles Predigen. 

Als Jüngling oder Mann hüte dich darum beſonders vor jener Gleichgiltigkeit 
gegen unſere heilige Religion und Kirche, welche leider ſo vielen Katholiken unſerer 
Zeit anklebt und alles Gute für die Seele' ertödtet. Als Jungfrau oder Frau lege 
deiner Zunge ein ſtrenges Cilizium an, ſei nicht zungenfertig, ſondern ſchweigſam 
und beſcheiden; das viele Gewäſche zerſtört alle gute Ausſaat. 

Ein recht gutes Mittel wäre es, wenn du dem Nächſten, den du für den Dritten 
Orden gerne gewinnen möchteſt, irgend einen recht dankenswerthen Dienſt zu leiſten 
ſuchteſt. Es wird ſich ſchon Gelegenheit finden, wo du ihn dir durch irgend ein 
Liebeswerk verbindlich machen kannſt. Das zieht! das macht ihn dann nachdenken, 

woher eine ſolche Nächſtenliebe ſtamme, — das iſt der Ordensgeiſt des hl. Vaters 
Franziskus und aller ſeiner getreuen Kinder. Haſt du nun auf ſolche Weiſe den 
Auserſehenen bereits durch dein Gebet und gutes Beiſpiel vorbereitet, ſein Herz zur 
Aufnahme des guten Samens umgeackert, ſo 

3. gehe mit Klugheit zu Werke! Falle nicht mit der Thüre in's 
Haus, nöthige niemand, kein Zwang darf ſtattfinden; denn dies würde viele 
abſchrecken, die ohnehin oft die ungeheuerlichſten Vorurtheile gegen den Dritten 
Orden haben, weil ſie nichts wiſſen davon, als nur was böſe Menſchen darüber 
lügen, die ja überhaupt alles Gute verläumden und aus der Welt ſchaffen möchten. 
Alſo gehe klug und langſam zu Werke. 

Der Satan blendet die Welt, Täuſchung iſt ſeine Waffe. Als Fürſt und Vater 
der Sünde täuſcht er die armen Menſchen mit dem falſchen Glanze der irdiſchen 
Güter und Ehren, mit der Luſt der ſinnlichen Genüſſe und Vergnügungen und 
bringt dadurch Millionen Seelen in ſeine Klauen. Suche daher du, lieber Terziar, 
deinen Nächſten, den du für den Seraphiſchen Orden gewinnen willſt, zuerſt zu 
enttäuſchen; zeige ihm die Nichtigkeit aller irdiſchen Größe und Genüſſe, mache 
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ihn aufmerkſam auf die Gefahren von Reichthum und Reichwerden, zeige ihm, wie 
in Welteitelkeit und Sinnenluſt ein Gift liegt, das die Seelen tödtet. Und dann 
weiſe ihm den allein wahren Weg des Friedens i in der Liebe und Nachfolge unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti! 

Warte nur auf eine günſtige Gelegenheit, um deine Miſſion zu wagen. Es 
ſtirbt ein Verwandter aus dem Hauſe deines Kandidaten, er ſelbſt fällt in eine 
ſchlimme Krankheit, oder du triffſt ihn einmal bei ſehr guter Laune, vielleicht ein 
beſonderer Liebesdienſt von dir kann 1725 Herz gewinnen, daß es der Himmelsgnade 
ſich bereitwillig erſchließt! 

So gehe denn an's Werk! Nimm dir heute feſt vor, dieſen Plan auszufüh⸗ 
ren, wenigſtens Einen Bruder oder Eine Schweſter für den Dritten Orden des hl. 
Franziskus zu gewinnen. Du weißt jetzt, wie viel ein folder Gewinn werth ift 
und wie er ſich auch leicht machen läßt. Haſt du auch nur Ein neues Mitglied 
gewonnen, ſo haſt du deine eigene Seele damit gewonnen und für den Himmel 
aſſekurirt. Sollteſt du aber in deinem ganzen Leben bei allem Gebete, Beiſpiele 
und liebreichen Unternehmen dennoch keine Seele zum Eintritt in den Orden bewe⸗ 
gen können, ſo ſei verſichert, der liebe Gott rechnet dir doch das ganze Verdienſt an. 
Denn Gott der Herr lohnt ja nicht den Erfolg unſerer e ſondern allein 
unſere Liebe und unſeren guten Willen. 

„Wer nicht eifert, liebt nicht,“ „wer nicht liebt, der bleibt im 
Tode. (St. Bern. in I. Joann 3, 14.) 

„So viele Kronen haſt du dir verdient im Himmel, wie viele Seelen du für 
Gott gewonnen haft!” (St. Greg. M. Paſt.) 

„Wer das Gute ſelbſt gethan und Andere gelehrt hat, 
der wird groß genannt Wen im Himmelreich.“ (Matth. 5, 19.) 

(Glöcklein -Kalender.) 


Wichtige Entſcheidungen über das „Gebet nach der Meinung 
des Hl. Vaters“, 
welches gewöhnlich bei Gewinnung vollkommener Abläſſe vorgeſchrieben iſt. 

1. Die hl. Kongregation der Abläſſe hat durch eine Anfrage unterm 13. Sep⸗ 
tember 1888 entſchieden, daß das „Gebet nach der Meinung des Hl. Vaters“ ein 
mündliches ſein muß. Blos innerlich beten genügt nicht. 

2. Was die Zeitdauer des betreffenden Gebetes angeht, ſo hat dieſelbe hl. 
Kongregation unter demſelben Datum entſchieden, „daß dies dem Belieben eines 
jeden Gläubigen überlaſſen ſei.“ — Hiernach genügt alſo auch ein kurzes aber 
inniges, andächtiges Gebet. Gewöhnlich werden ja fünf Vater unſer und Gegrüßt 
ſeiſt du Maria zu dieſem Zwecke gebe 


— Keiner iſt unglücklicher als 50 eicher ſich von 12 Reichthume beherr⸗ 
ſchen läßt. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Das Alnbefleckte Herz Mariä unſere Hilfe. 


fiele der Bekehrung 10 1 0 Sünder durch die 
Zuflucht, welche An dere für ſie zum Herzen 
Mariä nehmen. 


die es ſich zur beſonderen Aufgabe gemacht hatte, an der Bekehrung der 
Sünder zu arbeiten. Sie begnügte ſich nicht damit, blos für ſie zu beten, 
La) Sondern bemühte ſich auch, durch Werke der Abtödtung, durch Almoſen und 
durch das hl. Meßopfer, das ſie für dieſelben darbringen ließ, die göttliche 
Barmherzigkeit auf ſie herabzuziehen. Dieſer Magd des Herrn war nun bekannt, 
daß ein vornehmer Herr der Stadt, in der ſie wohnte, von einem furchtbaren Haſſe 
und unerſättlichen Rachegefühl gegen einen Anderen entbrannt ſei, der durch Miß— 
brauch ſeines Zutrauens ihm einen bedeutenden Schaden verurſacht hatte. Schon 
ſeit drei Jahren betete ſie für ihn und hatte auf dem Wege der Vorſtellung und der 
ſanften Ermahnung alles verſucht, ihn zu verſöhnlichen Geſinnungen zu bringen — 
allein umſonſt. 

Im Juli 1838 fiel er in eine gefährliche Krankheit. Nun verdoppelte ſie ihre 
Gebete, Sorgen und Anſtrengungen für ihn, aber ebenſo vergeblich, denn er war 
entſchloſſen, nicht zu verzeihen, weil er dieſes für eine Schwäche hielt. Sie aber 
ließ ihren Eifer für die Rettung ſeiner Seele doch nicht beſiegen. Als Mitglied der 
Erzbruderſchaft ſuchte ſie zwei andere Mitglieder auf und ſprach zu ihnen: „Morgen, 
nämlich am Feſte der hl. Magdalena, tft der Erzbruderſchaft ein vollkommener Ab— 
laß verliehen. In der Kirche U. L. Frau vom Siege in Paris werden viele hl. 
Kommunionen für die Bekehrung der Sünder aufgeopfert, und die allerſeligſte Jung— 
frau ſpendet an dieſem Tage ohne Zweifel auch viele Gnaden zum Heile derſelben 
aus.“ Nun erzählte ſie ihnen, daß ein Herr ihrer Bekanntſchaft gefährlich krank 
ſei und in der Unbußfertigkeit verharre, und erſuchte ſie, mit ihr einmüthig für ſeine 
Bekehrung zu Maria zu flehen und alle Gebete und guten Werke, welche von der 
Erzbruderſchaft an demſelben Tage verrichtet würden, für ihn aufzuopfern. Die 
frommen Seelen ſagten zu und empfingen am frühen Morgen die hl. Kommunion 
und beteten andächtig in der vorgenommenen Abſicht. Und ſiehe, um acht Uhr am 
nämlichen Morgen verlangte der Kranke einen Prieſter, beichtete und verſöhnte ſich 
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mit ſeinem Feinde. Ja, er ging noch weiter. Er ließ ſeine eben ſo ſehr erbitterte 
Mutter herbeirufen, und bat ſie, gleichfalls zu verzeihen, damit Gott auch ihr ver⸗ 
zeihe. Hierauf empfing er die Sterbeſakramente und verwendete die acht Tage, die 
ihm Gott noch verlieh, auf die erbaulichſte Weiſe zur Vorbereitung auf den Tod. 

Dieſelbe Dienerin Mariä erhielt am 2. Februar, am Feſte Mariä Lichtmeß, 
1839, auf ihr Gebet noch eine andere Bekehrung, nämlich jene eines entſchiedenen 
Ungläubigen, der über 40 Jahre alt war, ſich aber von Jugend auf fern vom Em⸗ 
pfange der hl. Sakramente gehalten hatte und ein erklärter Feind der Religion war. 
Nun lag er ſchon ſeit geraumer Zeit ſo krank danieder, daß die Aerzte beinahe keine 
Hoffnung mehr für ſein Aufkommen gaben. Deſſenungeachtet dachten weder ſeine 
Frau noch feine Verwandten und Freunde, welche leider alle fo ungläubig waren 
wie er, ſo wenig als er ſelbſt daran, für das Heil ſeiner Seele Vorſorge zu treffen. 
Ja, er hatte eine Perſon, die es gewagt hatte, ihn daran zu erinnern, aus dem 
Hauſe weiſen laſſen. Auch jedem Geiſtlichen und jeder anderen chriſtlich geſinnten 
Perſon war der Zutritt zu ihm unterſagt. Auch die eifrige Dienerin Mariä kannte 
ihn nicht perſönlich, ſie hatte nur von ihm erzählen gehört. Aber von ſeiner ſchreck⸗ 
lichen Heilsgefahr innigſt gerührt, opferte ſie am 1. Februar die Verdienſte des hl. 
Meßopfers für ihn auf und erſuchte mehrere fromme Perſonen, am folgenden Tage 
die hl. Kommunion für die Bekehrung dieſes Sünders aufzuopfern, in der feſten 
Hoffnung, Maria werde am hohen Feſte ihrer Reinigung ihren Schützling bekehren. 
Am Abende ſchickte ſie ihm die wunderthätige Medaille und ließ, um ihn zum 
Tragen derſelben zu bewegen, ihm einige dadurch erfolgte körperliche Heilungen 
erzählen. Auf dieſes hin ließ er ſich bewegen, ſie zu tragen. 

Am folgenden Morgen ſollten alſo mehrere Gläubige für ihn die hl. Kommu⸗ 
nion aufopfern. Maria aber erwartete dieſen Augenblick nicht; ſie beeilte ſich den 
Glauben und die Liebe ihrer Kinder ſchon vorher zu belohnen. Gegen Mitternacht 
nämlich erklärte dieſer bis dahin rohe und widerſpenſtige Ungläubige, ohne daß 
irgend etwas auf eine ſo nahe Geſinnungsänderung hätte ſchließen laſſen, daß er 
beichten wolle, bezeichnete dann den Prieſter, den er verlangte, und forderte, daß 
man ihn ſogleich kommen laſſe. Man gehorchte, obwohl ungern. Nachdem er 
gebeichtet hatte, ließ er ſeine Verwandten und Freunde vor ſich kommen, bat ſie 
wegen des gegebenen Aergerniſſes um Verzeihung und ermahnte fie, ebenfalls ihren 
Frieden mit Gott zu machen. Dann empfing er die hl. Wegzehrung und letzte 
Oelung, und zwar mit ſolchem Glauben, ſolcher Liebe, Reue und Ergebenheit, daß 
Alle tief erbaut wurden. Kaum aber hatte er die hl. Sterbeſakramente empfangen, 
ſo wurde er plötzlich und wunderbar geſund. 

Zu dieſer dem Handbuche der Erzbruderſchaft entnommenen Erzählung macht 
der Verfaſſer desſelben, der Stifter der Erzbruderſchaft, die Bemerkung: „Wir 
bitten unſere frommen Leſer, und vorzüglich die Mitglieder unſerer Erzbruderſchaft, 
dieſe Bekehrungen beſonders zu beachten. Sie werden nämlich bemerken, daß die 
Gebete der ſämmtlichen Mitglieder jedem derſelben insbeſondere angehören, und 
daß alſo jedes einzelne Mitglied dieſe Menge von Gebeten und guten Werken für 
Jene aufopfern kann, für welche es dieſelben in Anſpruch zu nehmen wünſcht.“ 
(Fortſetzung folgt.) | 
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(Für den „St. Franziskus Bote“) 
„Die Pfarrſchulen agen nicht;“ — 
ob das wahr ſei! — 


Ann ich doch auch meine Kinder in die Staatsſchule ſchicken dürfte! Das 
wäre billiger und die Kinder würden auch beſſer vorankommen.“ So 
oder ähnlich ſeufzt mancher knieſchwache Katholik. — Ein Anderer geht 
2 ſchon weiter: „Meine Kinder kommen in keine Pfarrſchule, ſondern in 

die Staatsſchule; denn ich will, daß ſie etwas Ordentliches lernen.“ — 
Eine dritte Klaſſe ſucht eine Art Kompromiß einzugehen, indem ſie ihre Kinder, 
welche bislang die öffentlichen Schulen beſuchten, etwa ein oder zwei Jahre vor der 
erſten heiligen Kommunion in die Pfarrſchule ſchicken. — Das ſind Leute, die an 
ihrer Religion nicht ſonderlich ſchwer zu tragen haben, und die der katholiſchen 
Kirche, zu welcher ſie ſich bekennen, durchaus nicht zur Ehre gereichen. Lieber Leſer, 


Was mußt du von den katholiſchen Pfarrſchulen halten? 


Du biſt Katholik. Du glaubſt alfo, daß deine Kirche vom heiligen Geiſte 
geleitet wird; daß ſie von Gott beauftragt iſt, ihre Kinder in allem zu leiten, was 
Glauben und Sitten betrifft; daß du mithin derſelben Gehorſam ſchuldeſt. 
Nun behauptet die Kirche, deine Mutter, daß ſie ſich mit der Erziehung, wie ſie in 
unſeren Staatsſchulen betrieben wird, aus religiöſen Rückſichten nicht zufrieden 
geben kann; daß ſie ſich in Folge deſſen gezwungen ſieht, die Erziehung ihrer Kinder 
ſelbſt in die Hände zu nehmen. Der Papſt, unſere Konzilien und unſere Biſchöfe 
erklären dieſes als Nothwendigkeit. Was haſt nun du zu thun? Du haſt dich 
dieſen Maßregeln zu fügen, gehorſam zu ſein; denn du ſiehſt doch wohl ein, daß 
die Kirche ſehr gewichtige Gründe haben muß, um Millionen von Eltern die Laſt 
der Kindererziehung im Geldpunkte doppelt ſchwer zu machen. Dieſe Gründe ſind 
des öftern dargelegt worden und ſind offenkundig genug. Würden ſie dir jedoch 
auch nicht ſo klar einleuchten, ſo müßteſt du ſie immerhin ohne weiteres als wahr 
annehmen. Da mögen Andersgläubige von „Geiſtesknechtung“ reden, gegen 
„päpſtliche Anmaßung“ losziehen und dich als „von Pfaffen betrogenen Tölpel“ 
bedauern; du weißt ſehr wohl, daß du in deiner Kirche einer Vernunft gehorchſt, 
die weit höher und zuverläſſiger iſt, als deine eigene, und daß in ſolch' wichtigen 
kirchlichen Verordnungen nicht bloße Einfälle oder unvernünftige Launen maß⸗ 
gebend ſein können. 


„Aber dieſe Pfarrſchulen ſind leider nicht io tüchtig, wie die Staatsſchulen!“ 
Wenn dem auch ſo wäre, was wir aber keineswegs zugeben, ſo würde das 
immerhin kein Grund ſein, die Parrſchulen zu verachten. Iſt zur Erreichung eines 
nothwendigen Zweckes die Anwendung beſtimmter Mittel dringend erforderlich, ſo 
darf man dieſe nicht bei Seite ſetzen, wenn auch die erſten Erfolge nur ſehr mangel- 
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haft wären. Findet alſo die Kirche zur Bewahrung des Glaubens und der Sitten 
es nothwendig, daß die Kinder in Pfarrſchulen unterrichtet werden, dann müſſen 
dieſe eingerichtet und erhalten werden, ſelbſt wenn ſie in den Zweigen des weltlichen 
Wiſſens thatſächlich weniger als andere Schulen leiſteten. Iſt nicht die Seele mehr 
werth, als der Leib? Und was iſt die Zeit im Vergleich mit der Ewigkeit? „Was 
hilft es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber an ſeiner Seele 
Schaden leidet?“ 

Iſt aber die Anklage, welche gegen die Tüchtigkeit unſerer Pfarrſchulen gemacht 
wird, wirklich begründet? Wir läugnen das, ſelbſt wenn wir die Erziehung im 
rein weltlichen Sinne faſſen. Man ſpricht von einer Ueberlegenheit der Staats⸗ 
ſchulen gegenüber unſeren Pfarrſchulen, als ob das eine offenkundige Thatſache ſei, 
die ſich ganz von ſelbſt verſtehe. Aber wodurch begründet man denn ſolche kühnen 
Behauptungen? Muß eine Schule ſchon deswegen minder tüchtig ſein, weil ſie 
eine katholiſche Schule iſt? 


„Ja, denn da wird Katechismus gelehrt und nichts als Katechismus.“ 


Eltern, die ernſtlich eine ſolche Anklage erheben, können nie ſelbſt eine Pfarr⸗ 
ſchule beſucht haben; ſonſt würden ſie ſolchen Unſinn nicht vorbringen. Allerdings 
wird in unſeren Pfarrſchulen die katholiſche Religion gelehrt, die Klaſſenzimmer 
haben ein katholiſches Ausſehen, eine katholiſche Luft durchweht alles: die Fibel, 
das Leſebuch, die Geſchichte und Geographie. Der Geiſt des Schülers wird da 
nicht mit „römiſchen Verfolgungen“, „faulen Bettelmönchen“, katholiſchem Aber⸗ 
glauben“, „Ablaßkram“ und dergl. genährt. Daß jedoch nichts als Katechismus 
gelehrt werde, iſt eine ganz aus der Luft gegriffene Behauptung. Wir glauben 
nicht, daß in irgend einer Pfarrſchule auf den Religionsunterricht mehr als eine 
Stunde täglich verwendet wird; während der anderen Schulzeit wird den Kindern 
jene Ausbildung in den weltlichen Fächern vermittelt, wozu dieſelben berechtigt ſind. 

Ja, ſie ſind dazu berechtigt, und die Kirche will ihnen dieſelbe keineswegs vor— 
enthalten. Dieſelben Gründe, welche ſie beſtimmten, durch alle Jahrhunderte die 
Beförderin der Wiſſenſchaft zu ſein, erfordern, daß ſich ihre Schulen nicht nur 
durch Einſchärfung chriſtlicher Lehre und Sittlichkeit auszeichnen, ſondern auch in 
ſonſtigen nützlichen Kenntniſſen keiner anderen nachſtehen. Wenn die Kirche es den 
Eltern zur ſtrengen Pflicht macht, die Pfarrſchulen zu unterſtützen und ihre Kinder 
dorthin zu ſchicken, ſo geht ſie damit einen ſtillſchweigenden Kontrakt ein, wodurch 
ſie ſich für die Tüchtigkeit des dort ertheilten Unterrichtes verbürgt. Das ver⸗ 
langen die Gerechtigkeit und die Selbſtachtung von ihr. 

Uebrigens iſt ſelbſt das Erlernen und Aufſagen der Religionsaufgaben dem 
Kinde ein gewaltiges Hilfsmittel zur ſonſtigen Ausbildung. Studirt es den Kate: 
chismus oder die Bibliſche Geſchichte, ſo übt es ſich dabei im fließenden Leſen; lernt 
es das auswendig, ſo übt es dadurch ſein Gedächtniß und prägt demſelben eine 
Menge von Wörtern und eee ein, welche ihm auch anderweitig gut 
zu Statten kommen werden. 
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Warum ſollten alſo unſere Schulen den öffentlichen Schulen nachſtehen? 


Wegen der geringeren Geldmittel, welche ihnen zu Gebote ſtehen? Es iſt 
allerdings für uns Katholiken keine leichte Sache, uns mit Schulen meſſen zu 
müſſen, deren Leiter allezeit mit beiden Händen in einen reichgefüllten Geldſack 
greifen können. Mit viel Geld läßt ſich viel zu Stande bringen; auch für Er⸗ 
ziehungszwecke laſſen ſich dadurch reiche Hilfsmittel ſchaffen. Doch muß man wohl 
bedenken, daß große Geldſummen an ſich noch keine vortreffliche Lehrmethode aus— 
machen, und daß ein fettes Gehalt auch noch keine Bürgſchaft bietet für die Hinge⸗ 
bung und den Takt des echten Lehrers. 

Man hat behauptet, und wohl mit Recht, daß nirgends in der Welt ſo viel 
Staatsgeld mit ſo geringem Erfolge für Erziehungszwecke verausgabt wird, wie in 
Amerika. In dem verderblichen Einfluſſe, den die Politik und die Politiker auf 
die öffentlichen Schulen ausüben, liegt großentheils die Schuld. Wir ſind feſt 
überzeugt, daß wenn der Kirche jene ungeheueren Geldſummen, über welche die 
Staatsſchulen verfügen, zu Gebote ſtänden, ſie dieſelben weit beſſer anwenden 
würde, als es jetzt geſchieht; und daß ſie dadurch ihr eigenes Syſtem verbeſſern 
würde, welches, wie alles Menſchliche, eben auch der Vervollkommnung fähig iſt. 

Wir behaupten jedoch, daß trotz der weit reicheren Hilfsquellen die öffentlichen 
Schulen keine beſſeren Erfolge erzielen. Wir reden nicht von einzelnen Schulen, 
ſondern nehmen ſie im großen Ganzen. Wohl ſind ihre Gebäude im Allgemeinen 
großartiger; ihre Ausſtattung iſt prächtiger. Darauf kommt es aber in erſter 
Reihe nicht an. Unſeren Schulen iſt ſchon dadurch größere Vortrefflichkeit geſichert, 
daß ihre Leitung nicht in Händen ſolcher fraglicher, unfähiger Perſonen liegt, wie 
das bei den öffentlichen nur zu leicht der Fall iſt. An der Spitze der katholiſchen 
Schule ſteht der Prieſter. Wer wollte ſeine Befähigung oder Ehrlichkeit in Zweifel 
ziehen? Iſt es doch für ihn Gewiſſensſache. „Da der Stand und Werth unſerer 
Schulen hauptſächlich von den Lehrern abhängt, ſo muß dafür geſorgt werden, daß 
dieſelben nur guten und fähigen Lehrern anvertraut ſind.“ So lautet das 203. 
Dekret des Baltimorer Konzils. Jeder Pfarrer muß ſich der Größe dieſer Verant⸗ 
wortung bewußt ſein und ſich e bemühen, ſeiner Gemeinde tüchtige und eifrige 
Lehrer zu erwerben. 


„Aber die Kloſterleute mag ich in den Ihurſcholen nicht! ich glaube gar nicht, 
daß ſie zu ihrem Amte fühig ſind!“ 


Warum denn nicht? Wegen ihrer Ordenstracht? Das wäre doch gar zu 
thöricht! „Die ſind zum Gebet und zur Abtödtung berufen, nicht zum Lehramte.“ 
Verträgt ſich das denn nicht ganz gut miteinander? Daß ſie dem Ordensſtande 
angehören, beweiſt nicht nur nicht ihre Unfähigkeit, ſondern bürgt im Allgemeinen 
ſogar für größere Tüchtigkeit. Sie widmen ſich dem Lehramte nicht nur auf einige 
Jahre, bis ſie anderweitig Verſorgung finden, ſondern auf Lebensdauer. Im Lichte 
des Glaubens erkennen ſie das als ihren Beruf. Manche unter ihnen beſaßen be— 

reits ehe ſie in's Kloſter gingen, eine gründliche Bildung; alle werden durch einen 
geregelten Unterricht auf die Ausübung des Lehramtes vorbereitet. Dabei kommen 
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ihnen alsdann nicht nur ihre perſönlichen Befähigungen und Beobachtungen zugute, 
ſondern auch die Erfahrungen und Ueberlieferungen der ganzen religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaft, zu welcher ſie gehören. Eine Ordensgenoſſenſchaft vermag wahre Einheit in 
ihren Lehrplan zu bringen, da ſie ihre Mitglieder alle mit demſelben Geiſte erfüllt, 
mit derſelben Methode ausrüſtet und durch dieſelbe Regel bindet. Ihre Tages⸗ 
ordnung verlangt von ihnen, daß ſie ſich auf den Unterricht in der Klaſſe gehörig 
vorbereiten, und das können ſie um ſo beſſer, weil ſie ſo vieler weltlichen Sorgen 
und Zerſtreuungen überhoben ſind. Allerdings ſind ſie nicht alle gleich tüchtig; da 
jedoch ſo viele derſelben im Gehorſam unter einem Oberhaupte vereint ſind, kann 
einem Jeden gerade die Stelle angewieſen werden, für welche er tauglich iſt. Die 
Tugenden und religiöſen Uebungen des Ordenslebens verleihen einen erhabenen, 
übernatürlichen Adel ſowohl ihrer eigenen Seele, als auch ihrem Verkehre mit den 
unſterblichen Seelen, welche ihnen anvertraut ſind. 

Aus welchem Grunde ſollten ſie alſo unfähig ſein? Andersgläubige ſchicken 
oft ihre Söhne und Töchter zur weiteren Ausbildung in eine katholiſche Anſtalt, 
nachdem ſie in den öffentlichen Schulen den Elementarunterricht erhalten haben. 
Auch Katholiken, jene insbeſondere, welche ſich zu den „Vornehmen“ zählen und 
deshalb die Pfarrſchule verſchmähten, verfahren häufig gerade ſo. Dieſe Leute 
ſollten bedenken, daß es in religiöſen Genoſſenſchaften gar nicht ſelten vorkommt, 
daß eben dieſelben Perſonen ein Jahr an einer höheren Lehranſtalt lehren, das 
nächſte Jahr an einer Pfarrſchule; und daß, wenn ſie in erſterer Stellung erfolg⸗ 
reich wirken, ihnen die Fähigkeit für die chern Schulklaſſen nicht abgeſprochen. 
werden kann. 

Wenn wir hier für die Ordensleute als Lehrer eintreten, ſo ſoll damit durchaus 
nicht das Verdienſt der braven, opfermuthigen Laien geſchmälert werden, welche 
ſich in unſeren Pfarrſchulen der Erziehung der Jugend widmen. Wir können die⸗ 
ſelben nicht entbehren, und ſie mögen ſich in ihrem Amte von ebenſo edlen Beweg⸗ 
gründen leiten laſſen, und ebenſo große Fähigkeit und Opfertreue beſitzen, als irgend 
welche Ordensperſon. Weil jedoch dieſe beſonders angegriffen werden, haben wir 
dieſes Wort zu ihrer Vertheidigung geſchrieben. 


„In den Pfarrſchulen wird nicht ſo vielerlei gelehrt, wie in den 
öffentlichen Schulen.“ 


Das iſt wahr, und wir ſind herzlich froh darum. Sogar ſtrenge Befürworter 
der Staatsſchulen geſtehen, daß man da gar vieles zu lehren verſuche, und daß 
gerade dieſes eine große Schwäche derſelben bilde. Sie nehmen in ihren Unterrichts⸗ 
plan eine ganz erſchreckliche Reihe von Gegenſtänden auf, die doch praktiſch von 
keinem oder nur geringem Werthe ſind und die das Kind auch gar nicht alle bewäl⸗ 
tigen kann. In der Elementarſchule ſollte ein Kind ſo viel lernen, daß es im 
gewöhnlichen Leben gut durchkommen und ſich der Geſellſchaft nützlich machen kann. 
Gerade auf dieſe weſentlichen Fächer beſchränken ſich die Pfarrſchulen, und darin 
liegt ihre Stärke und Vortrefflichkeit, ganz abgeſehen vom Vorzuge, den ſie aus 
religiöſen Gründen verdienen. In dieſen Fächern können ſie den Vergleich mit den 
Staatsſchulen ſehr wohl aushalten. Lieber Leſer, 
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Haſt du die Weltausſtellung in Chicago beſucht? 


Und haſt du auch der Abtheilung für Erziehung, in welcher die Schularbeiten 
ausgeſtellt waren, deine Aufmerkſamkeit zugewendet? Wenn ja, ſo muß dir das 
Herz im Leibe gelacht haben bei Beſichtigung der herrlichen Arbeiten, welche unſere 
katholiſchen Elementarſchulen geliefert hatten. 

Vor mehreren Jahren befand ſich auch in der Induſtrie⸗Ausſtellung zu Cinein⸗ 
nati eine Abtheilung für das Unterrichtsweſen. Ein Programm wurde entworfen, 
nach welchem alle öffentlichen Schulen ihre Arbeiten einſchicken ſollten. Die Katho— 
liken hielten um Erlaubniß an, ſich ebenfalls daran betheiligen zu dürfen; was man 
auch geſtattete. Während nun die Aufgaben der öffentlichen Schulen gegen Ende 
des Schuljahres von ſolchen Schülern gemacht wurden, welche das ganze Jahr hin- 
durch in ihrer Klaſſe geweſen waren, wurden dieſelben in den katholiſchen Schulen 
nach demſelben Programm von Schülern angefertigt, die eigentlich einer unteren 
Abtheilung angehörten, da der nach der erſten hl. Kommunion gebräuchliche Klaſſen— 
wechſel vor kurzem ſtattgefunden hatte. Somit befanden ſich die katholiſchen 
Schulen ſicherlich im Nachtheile. Und dennoch, was war das Ergebniß? Selbſt 
die Lehrer der öffentlichen Schulen bekannten, daß die Katholiken ihnen überlegen 
ſeien. TER 

Eben dasſelbe ergibt ſich auch aus der Thatſache, daß die Schüler, welche auf 
ein Jahr oder zwei aus den öffentlichen Schulen herüberkommen, etwa um ſich auf 
die erſte hl. Kommunion vorzubereiten, in der Regel durchaus nicht an der Spitze 
der Klaſſe in der Pfarrſchule ſtehen, obwohl ſie manchmal einer verhältnißmäßig 
höheren Abtheilung angehörten. 

Da kommt uns eben ein Fall in Erinnerung, der ſich vor nicht langer Zeit 
ganz bei der Heimath des „Franziskus⸗Bote“ zutrug. Zwei Knaben wurden in 
die Pfarrſchule geſchickt, wovon der eine bereits die Intermediat⸗Schule beſucht, der 
andere ſeine Prüfung für dieſelbe beſtanden hatte, beide waren alſo für eine höhere 
als die Elementar⸗Schule tauglich befunden worden. Sie kamen nun in die ge⸗ 
wöhnliche Pfarrſchule, unter Knaben, die nie anderswo als in einer katholiſchen 
Schule geweſen waren, in eine Klaſſe, deren Lehrer zudem noch fo ein ganz gewöhn— 
licher Kuttenmönch war, der in ſeinem armen Franziskanerhabit allerdings keinen 
großen Staat machte. Wie hätten da Manche dieſe beiden Knaben bedauert, die 
doch in der Schule nichts mehr lernen könnten! Doch merkwürdiger Weiſe mußten 
beide in die zweite Abtheilung jener gewöhnlichen Pfarrſchule verſetzt werden, da ſie 
in der erſten Abtheilung derſelben gar nicht mitkommen konnten. 

Nun müſſen wir ſchließen, wenn wir auch noch manches hinzufügen möchten; 
beſonders über die ſittliche Ausbildung, welche unſere Pfarrſchulen — 
und auch nur dieſe — verleihen. Der Raum geſtattet uns für heute nicht, darauf 
weiter einzugehen. Wenn aber du, lieber Leſer, auch ſo deine Bedenken hatteſt über 
unſer Pfarrſchulenſyſtem, dann nimm dir dieſen Artikel recht zu Herzen, und du 
wirſt dir ſelbſt und auch anderen die Frage beantworten können: „Iſt es wahr, 
daß unſere Pfarrſchulen nicht taugen?“ 
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Nach einem wahren Begebniß. 


as Andenken an den Glaubensboten Bonifazius kann nie im Herzen der 

Deutſchen erlöſchen: vergäßen ſie ſeiner, ſo wären ſie des Segens chriſt⸗ 

licher Kultur nimmer würdig. Aber wie vor mehr als einem Jahrtau⸗ 

ſend, jo glüht auch heute noch die Dankbarkeit für feine Wohlthaten 

O unvermindert fort; und wie dieſe jetzt wiederum die Hüter feiner hehren 

Grabesſtätte zu einer würdigen Ausſtattung antreibt, ſo gab unſer Jahrhundert 
ſchon mehrfach Zeugniſſe einer lebendigen Verehrung des hl. Bonifazius. 

Es war am 17. Auguſt des Jahres 1842, als die alte geiſtliche Stadt Fulda 
in herrlichem Feſtgewande prangte, ein bedeutſamer Tag war ihr ja erſchienen: die 
feierliche Enthüllung und Einweihung des Bonifazius-Denkmals, das endlich 
unter opferwilliger Betheiligung der weiteſten Kreiſe vollendet worden war. In 
geſpannteſter Erwartung harrte die vieltauſendköpfige Menge, die um das noch 
verſchleierte Monument wogte. Mit einem Male ſank die Umhüllung und überfluthet 
vom goldenſten Sonnenlichte, umtönt von Glockengeläute und Kanonendonner, ſtand 
das mächtige Erzbild jetzt vor aller Blicken. Mit ſiegbarer Gewalt das aus einem 
rohen Tannenſtamme gefügte Kreuz in der nervigen Rechten erhebend, mit der 
Linken das aufgeſchlagene Evangelium an's Herz drückend, ſchien der hehre Glau⸗ 
bensapoſtel wie vor elf Jahrhunderten das Wort des Herrn zu verkünden. Es gab 
wohl kaum einen unter den Zuſchauern, den die Wucht dieſes erhabenen Eindruckes 
nicht vollſtändig überwältigt hätte. 

Als der Feſtakt vorüber war, unterließen die Fuldaer nicht, der Bedeutſamkeit 
des Tages auch in weltlichen Luſtbarkeiten weiteren Ausdruck zu geben. Der Biſchof 
Johann Leonhard Pfaff aber, der dem Denkmal die kirchliche Weihe gegeben und 
unter freiem Himmel in hochbegeiſterten Worten zu der verſammelten Menge 
geſprochen hatte, kehrte nun zurück zu ſeinem ſtillen Biſchofshofe auf dem Michaels⸗ 
berg, der ſich nördlich von dem Dome erhebt. 

Nach einiger Zeit erhob er ſich plötzlich und erfaßte die Klingel. 

Der alte Kammerdiener erſchien: „Excellenz befehlen?“ 

„Mein Ring iſt fort, ich habe ihn verloren!“ rief beſtürzt der Biſchof. 

„Wie wäre es möglich, Excellenz?“ fragte der alte Diener, den grauen Kopf 
ſchüttelnd, indem er ſuchend umherblickte. 

„Ich muß ihn bei der Einweihung verloren haben, ich trug ihn über dem 
Handſchuh, wo er nicht feſt anſchloß und jedenfalls hat er ſich da abgeſtreift, ohne 
daß ich es wahrgenommen.“ 

Die ſorgfältigſten Nachforſchungen wurden nun auf dem Feſtplatze wie auch i in 
den Straßen, durch welche die Prozeſſion gezogen war, angeſtellt. Wie ein Lauf⸗ 
feuer verbreitete ſich die Neuigkeit, das der hochwürdigſte Herr ſeinen Ring verloren 
habe und die ganze Stadt half NR Aber, 105 war . 
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Dem Biſchof war der Verluſt dieſes Kleinods gerade jetzt um ſo bedauerlicher, 
als er vor einer unaufſchiebbaren Reiſe ſtand: er mußte nach Paderborn, um an der 
Feier der Inthroniſation des dort neugewählten Biſchofs Dammers theilzunehmen. 

Schon hielt der beſpannte Reiſewagen vor dem Portale, da trat freude— 
ſtrahlend der alte Kammerdiener in's Gemach ſeines reiſefertigen Herrn und hielt 
in der hocherhobenen Rechten den vermißten Ring. 

Aufgeregt berichtete er, der Kutſcher eines entfernt wohnenden Edelmannes 
aus dem Darmſtädtiſchen habe den Ring am Tage der Einweihung gefunden und ohne 
weitere Ueberlegung in die Weſtentaſche geſteckt, um ihn zu Hauſe ſeinem Herrn 
abzuliefern. Dieſer hatte ihn ſodann an die Polizeibehörde nach Fulda geſandt, 
welche nicht zögerte, den vielbedeutenden Gegenſtand augenblicklich ſeinem Beſitzer 
zurückzugeben. 

Sehr erfreut ſtreifte der Kirchenfürſt den Ring an den Finger, und nachdem er 
eine namhafte Belohnung für den ehrlichen Finder ee fuhr er beruhigt ab 
nach Paderborn. 

Die Kirchenfeier in Paderborn war vorüber, aber der Biſchof von Fulda trat 
noch nicht die Heimreiſe an; er folgte ſeinem neuen Amtsbruder in eine andere 
berühmte Biſchofsſtadt, die ſich gleichfalls zu einem glänzenden Feſte rüſtete. 

Das ehrwürdige Münfter war es, das den herrlichen Schmuck angelegt, um 
den Landesfürſten Friedrich Wilhelm IV. zum erſten Male in ſeinen Mauern zu 
empfangen. 

Der geſammte Adel des alten Weſtfalenlandes war herbeigeſtrömt zur Huldi⸗ 
gung, und alle Stände wetteiferten, den Empfang des allverehrten Landesvaters ſo 
würdig wie möglich zu geſtalten. 

Begeiſtert hatte ſich auch der Biſchof Johann Leonhard Pfaff von Fulda den 
hohen Würdenträgern der Kirche angeſchloſſen, denn war er auch ſelbſt kein preu— 
ßiſcher Unterthan, ſo war er doch ein Verehrer jenes edlen Monarchen, den er beſon— 
ders bei der Schlichtung der bekannten Kölner Wirren kennen gelernt hatte. Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. hatte bekanntlich bald nach ſeiner Thronbeſteigung den Erz— 
biſchof Klemens Auguſt von Droſte-Biſchering aus der Haft befreit, der Biſchof von 
Fulda aber war bei den Verhandlungen als Vermittler betheiligt geweſen, auf 
Erſuchen des Königs Ludwig I. von Bayern. 

Ueberraſcht leuchtete das Auge des Monarchen auf, als es bei der großen Vor⸗ 
ſtellung der hohen, imponirenden Geſtalt begegnete, die mit ſo ehrfurchtgebietender 
Würde im violetten Talare vor ihm ſtand, und bald fühlte ſich der geiſtreiche König 
völlig gefeſſelt von den treffenden Erwiderungen des geiſtreichen Kirchenfürſten. 
Lebhaft erkundigte er ſich namentlich nach dem neu errichteten Bonifaziusdenkmal 
und mit beifälligſtem Intereſſe lauſchte er dem feinſinnigen Kunſturtheile. 

„Aber wie iſt es, Excellenz“ mit dem Verluſte Ihres Ringes?“ fragte er plötz⸗ 
lich raſch. „Die Zeitungen haben davon erzählt, und der Vorfall iſt ſogar als ein 
ſchlimmes Vorzeichen aufgefaßt worden.“ 

„Majeſtät, ich bin ſchon wieder im glücklichſten Beſitz desſelben,“ lächelte 
ruhig der e und a den eng auf welche ae er den Ring ver: 


— 
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loren und wiedererlangt habe. „Nur meine Thorheit, ihn über den Handschuh zu 
tragen, war ſchuld,“ ſchloß er lächelnd. 

„Wie, Excellenz, kann denn auch ein Bifchof eine Thorheit begehen?“ fragte 
jetzt Friedrich Wilhelm mit gutgeſpielter Verwunderung, während ſeine Augen mit 
unverkennbarer Schalkhaftigkeit auf dem Biſchofe ruhten, den er gar gern einmal 
ein wenig in Verlegenheit gebracht hätte. 

Aber ohne die geringſte Verwirrung hielt dieſer den Blick des Königs aus; 
nur ein ironiſches Lächeln umſpielte ſeine Mundwinkel, und fein erwiderte er: 
„Majeſtät, wer kann ſich rühmen, frei von menſchlicher Thorheit zu ſein? Sagt 
doch der römische Dichter Horaz ſogar: Quidquid delirant“ — — 

„Jawohl, Excellenz,“ wehrte der König raſch ab. „Ich kenne den Vers und 
leider hat der alte Dichter recht: auch die Fürſten begehen Thorheiten.“ Und mit 
gnädigſter Huld den Biſchof grüßend, wandte er ſich einem andern zu. 

Der Vers aber, den Friedrich Wilhelm IV. nicht hören wollte, lautete: 
Quidquid delirant reges, plectuntur Archivi,“ zu deutſch: „Wenn die Fürſten 
Thorheiten begehen, ſo müſſen die Völker darunter leiden.“ | 

Auf der Heimreiſe kam der Bischof Johann Leonhard durch die heſſiſche Haupt: 
und Reſidenzſtadt Kaſſel und begrüßte hier ſeinen Landesherrn. Er wurde zum 
Diner eingeladen, indeſſen war der Kurfürſt dabei nicht in der allerbeſten Laune, 
hatte ihm doch ſein Leibarzt ſtrenge die Enthaltung ſeiner Lieblingsſpeiſen geboten. 
Als aber der Biſchof nun ſo feſſelnd von der Feier in Münſter berichtete, da glät⸗ 
teten ſich mehr und mehr die Falten auf der Stirn des hohen Herrn. Beſonders 
intereſſirte es ihn, zu hören, was der König von Preußen mit dem Biſchofe geſpro⸗ 
„chen habe. 

Wortgetreu gab der letztere die Unterredung wieder. Wie erſchraken aber die 
Hofleute, als er dabei mit größtem Freimuthe auch den ganzen Vers vor den Ohren 
des Kurfürſten citirte. a 

Indeſſen der Kurfürſt ließ nicht merken, daß er unangenehm davon berührt ſei. 
„Verſtehe nicht den Vers,“ kam es nur kurz von ſeinen Lippen, und doch wußten 
alle, daß er ihn ſehr wohl verſtand. 

Aber die verlegenen Mienen waren ſeinem ſcharfen Auge nicht entgangen und 
um ſich nun ein wenig zu rächen, rief er plötzlich ſeinem Leibarzt zu, er möge ihm 
doch einmal den Sinn der Worte deuten. 

Der Gefragte aber verſtand, ſich gewandt aus der Schlinge zu ziehen. „Kö⸗ 
nigliche Hoheit,“ verſetzte er raſch, „das heißt auf deutſch: „Wenn die Fürſten 
über die Schnur hauen, ſo ſollen es die Leibärzte wieder gut machen.“ 

Der Kurfürſt mußte lachen über dieſe ſchlagende humoriſtiſche Antwort und 
ſeine Laune hatte ſich in die allervergnügteſte umgewandelt. 


— Dem treuen Befolger der göttlichen Gebote fehlen Kreuz und Verfolgung 
niemals. Und wie man ſtets e Ben toll, ſo ſoll man auch ſtets ſein Kreuz 
auf ſich nehmen. 22 (St. 83 
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an hört oft die Leute ſagen: „Unter der Sonne iſt nichts neu, — alles 
ſchon dageweſen.“ Doch wenn man eine Zeit lang in der Welt iſt, 
kann man mancherlei gar wunderliche Dinge erfahren, an die man 


einem Franziskaner einfallen könnte, mit einem Mann der Waffen 
einen Zweikampf aufzunehmen? Und doch iſt dies unlängſt zu Paris 
geſchehen und iſt die Neuigkeit ſchon ziemlich unter die Leute gekommen, weshalb ſie 
wohl auch die Leſer des „St. Franziskus Bote“ erfahren dürfen. 

Ging eines Morgens ein gewiſſer Pater Fidelis durch eine der größten Straßen 
jener Hauptſtadt an der Seine, um in der ihm bezeichneten Kirche die hl. Meſſe zu 
leſen. Abends wäre es für einen Bettelmönch wohl nicht rathſam, ſolche Wege zu 
wandeln; denn um dieſe Zeit machen in den großen breiten Straßen die von dem 
Müßiggang während des Tages Ermüdeten ihren Erholungsſpaziergang, und wenn 
ihnen dann ein Prieſter oder gar ein Mönch in den Weg kommt, ſo bemächtigt ſich 
ihrer eine eigenthümliche Unbehaglichkeit, welcher ſie dann oft in höhnenden Worten, 
manchmal ſogar in Thaten, Ausdruck geben. Doch unſer Pater war in früher 
Morgenſtunde auf dem Wege und wandelte daher mit einer Ruhe und Sorgloſigkeit 
wie einſt die drei Jünglinge im Feuerofen, ganz und gar nicht befürchtend, daß ſein 
Erſcheinen irgend Jemanden zum Anſtoß gereichen könnte. „Plötzlich aus der Fel 
ſenſpalte“ — nein, aus einem nahegelegenen Café tritt ein franzöſiſcher Kriegs⸗ 
mann, ſeinen Abzeichen nach ein Offizier, ſieht den herankommenden Mönch, mißk 
ihn ein paar Male mit verächtlichem Blicke und ergießt ſich dann in eine Fluth 
jener kräftigen Schimpfwörter über Geiſtliche und Mönche, welche in der Sprache 
der „großen Nation“ beſonders üppig gediehen ſind. Der Pater aber, welcher auch 
nicht von Zagenheim und Furchthauſen iſt, richtet ſich vor ſeinem Beleidiger auf 
und ſpricht in entſchiedenem Tone: „Sie haben mich beſchimpft; ich fordere daher 
Genugthuung.“ „Angenommen,“ erwiderte ebenſo erſtaunt als unerſchrocken der 
Offizier, welcher an nichts Geringeres, als an einen Kampf mit Säbel oder Revolver 
dachte, in dem ſo Manche das einzige Mittel zur Rettung der verletzten Ehre erken⸗ 
nen wollen. „Wohlan denn,“ fuhr der muthige Pater fort, „da ich der Beleidigte 
bin, ſo ſteht mir das Recht zu, die Waffen zu beſtimmen; ich wähle aber die Beicht 
und erwarte Sie alſo heute Abend in meiner Zelle, wo wir unſern Handel aus⸗ 
tragen wollen.“ Dieſe Löſung der Frage kam dem Degen freilich ganz und gar 
unerwartet. Doch er wollte nicht weniger Muth zeigen, als ſein Gegner, und 
erſchien daher zur rechten Zeit am rechten Ort. Wie heiß es bei dieſem ſonderbaren 
Kampfe zugegangen und wie ſich derſelbe abgewickelt, davon ſchweigt die Chronik; 
nur Eines weiß ſie zu erzählen; daß der Soldat am nächſten Tage früh Morgens 
aus der Hand desſelben Paters die heilige Kommunion empfing und von dieſer Zeit 
an den Minderbrüdern innig zugethan blieb. 
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Vom Tode gerettet. 


Herr Kaplan bei Tiſche. Da kam ein armer dürftiger Knabe an das 
Fenſter und flehte, vor Froſt zitternd und mit den Zähnen klappernd, 
kläglich um ein Almoſen. Der Herr Kaplan bat den Pfarrer um Er⸗ 
laubniß, den Knaben hereinzurufen und ihm einen Teller warme Suppe 
zu geben. Der Pfarrer erlaubte es gern und theilte dem hungrigen Knaben von 
allem mit, was auf den Tiſch kam. Nachdem der Kleine nach langer Zeit wieder 
einmal ſich ſatt gegeſſen hatte, dankte er mit Thränen in den Augen und wollte 
weiter gehen; allein es wurde ihm übel. Er hatte ſich erkältet und die Kälte 
wurde ihm in der warmen Stube erſt recht fühlbar. Pfarrer und Kaplan fanden, 
es ſei ihm unmöglich weiter zu gehen. Der Kaplan ſchlug vor, dem armen Knaben 
das kleine Zimmer anzuweiſen, wo die Kapuziner, wenn ſie in der Gegend umher 
Almoſen ſammelten, zu übernachten pflegten. Der Pfarrer fand den Vorſchlag 
gut. Der Kaplan führte den Knaben dahin, brachte ihn zu Bette und ging, den 
Arzt zu rufen. Der Arzt verſicherte, ein heftiges Fieber ſei im Anzuge und ver⸗ 
ſchrieb Arznei. b 5 | 

Der gutherzige Kaplan wartete nun feinem kranken Pflegeſohne jo liebreich auf, 
wie nur eine zärtliche Mutter ihr Kind verpflegen könnte. Als die Heftigkeit des 
Fiebers nachgelaſſen hatte, redete er mit dem Knaben, um ihn näher kennen zu ler⸗ 
nen. Der Vater desſelben war ſchon vor längerer Zeit geſtorben. Die fromme 
Mutter hatte ihrem kleinen Sohn das Vaterunſer und andere kurze Gebete gelehrt, 
welche dieſer auch ſogleich recht deutlich und mit Andacht und mit gefalteten Händen 
herſagte. Der Kinderfreund, der ſich den Unterricht der Kinder von jeher zur wah⸗ 
ren Herzensangelegenheit gemacht hatte, lehrte nun ſeinem Pflegekinde „Gott in 
Chriſtus“ näher kennen und lieben. Die Erzählungen aus der Geſchichte Jeſu hörte 
der Knabe mit größter Aufmerkſamkeit und ſie machten ihm unbeſchreibliche Freude; 
er gewann eine ſolche Erkenntniß der Liebe Gottes und Jeſu Chriſti, wie der 
Kaplan ſie noch nie an einem Kinde bemerkt hatte. Ebenſo groß war deſſen kind⸗ 
liches Vertrauen zu unſerem Vater im Himmel und zu unſerem göttlichen Erlöſer. 

Die Krankheit wurde zu einem zehrenden Fieber. Das Kind litt mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Geduld und war immer freudig. Es freute ſich darauf, zu Gott und 
zu Jeſus Chriſtus zu kommen, und im Himmel auch ſeine Mutter und ſeinen Vater 
wiederzuſehen. Im Herbſte ſtarb der Knabe oder ſchlief vielmehr ſanft ein, um zu 
beſſerem Leben wieder zu erwachen. | 

Im folgenden Winter beſuchte der Kaplan in einem Orte, der etwa eine 
Stunde weit entfernt war, einen Kranken, und verweilte dort ſo lange bis es Nacht 
geworden. Der Knecht des Hauſes erbot ſich, ihn heimzubegleiten. Der Kaplan 
wollte ihm aber, da der ſich den Tag über ſchon müde gearbeitet hatte, keine weitere 
Mühe machen; er wiſſe, ſagte er, den Weg, den er ſchon oft gemacht hätte, ohne 
Wegweiſer zu finden. Allein während ſich der Geiſtliche bei dem Kranken verweilt 
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hatte, war ein friſcher Schnee gefallen und hatte alle die wenig betretenen Fußwege 
bedeckt und unkenntlich gemacht. Der Kaplan verirrte ſich. Auf einmal brach 
mit Krachen der Boden unter ihm. Er war an einen überfrorenen Weiher gekom— 
men, deſſen Eis aber noch nicht ſtark genug war, einen Menſchen zu tragen. Der 
Geiſtliche war bis an den halben Leib in das kalte Waſſer geſunken, ohne mit den 
Füßen einen Grund zu finden. Er fand nichts, woran er ſich halten konnte, und 
ſah keine Möglichkeit, ſich herauszuhelfen. Da erblickte er auf einmal einen hellen 
Glanz. Von leichtem Gewölke umgeben, erſchien ihm das verklärte, freundlich 
lächelnde Angeſicht des Knaben, den er zum Tode vorbereitet und ihm die Augen 
zugedrückt hatte. Der Verklärte bot ihm die Hand, ſtellte ihn heraus auf den feſten 
Boden, deutete mit ausgeſtreckten Armen, wohin er gehen ſolle und verſchwand. 
Der ſo wunderbar Gerettete kam unter Empfindungen, die er nicht ausſprechen 
konnte, glücklich nach Hauſe. 

Sobald der Tag angebrochen war, ging er hinaus zur Stelle, wo er in Gefahr 
geſtanden, zu ertrinken und durch höhere Hilfe gerettet worden war. Er bemerkte in 
dem Schnee ſeine Fußſtapfen bis zu der verhängnißvollen Stelle; ebenſo ſeine Fuß⸗ 
ſtapfen bis hierher. Sonſt war keine Spur eines menſchlichen Fußtrittes zu ſehen. 
Er betrachtete das eingebrochene Eis; der Weiher ſwar gerade hier am tiefſten. 
Der Geiſtliche blieb Gott anbetend und dankend ſtehen. 
| Dieſe Erzählung beruht auf einer geſchichtlichen Begebenheit und wird von 

Chriſtoph von Schmid erzählt; den jungen geiſtlichen Herrn, der jenen Knaben zum 
Tode vorbereitet hatte und der ihm ſpäter in großer Noth erſchienen war und ihn 
vom Tode errettete, hatte er ſelbſt gut gekannt. Aus ſeinem Munde hatte er dieſe 
Geſchichte gehört. 
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Gedanken Napoleon's über die Gottheit Jeſu. 


Napoleon I., dieſes unter den Schlägen des Schickſals ſchwer gedemüthigte 
Genie, dachte in den letzten Jahren ſeines Lebens, in ſeiner unfreiwilligen Ent⸗ 
fernung vom eitlen Treiben der Menſchen öfters an die Wahrheiten der Ewigkeit. 
Die wenigen Spuren, die von ſeinen desfallſigen Aeußerungen bekannt geworden 
ſind, erinnern auch hier an ſeine ungewöhnlichen Geiſtesfähigkeiten, die doch dieſem 
Stolzen nicht zu groß erſchienen, um ſich vor dem hiſtoriſchen Chriſtus zu beugen 
und deſſen Gottheit in der Menſchheit gläubig anzuerkennen. Zwei Gedanken des 
außerordentlichen Mannes ſind in dieſer Rückſicht bemerkenswerth. 

Einmal weiſt er darauf hin, daß die Thatſache nur ein einziges Mal auf Erden 
vorgekommen ſei, daß ein Menſch ſich für Gott erklärt habe. Wohl hatten die 
heidniſchen Tyrannen ſich für Götter erklären und als ſolche anbeten laſſen, aber 
dieſes habe offenbar keinen anderen Sinn gehabt, als daß ſie in ihrer wahnſinnigen 
Eitelkeit Ehrenbezeugungen verlangt hätten, wie ſie im Kultus der Götzen vor— 
kamen, an deren Daſein und Macht weder ſie ſelbſt noch andere glaubten. Die 
Thatſache dagegen, daß ein edel RUN und . Menſch die Behauptung 
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ausſpreche: er ſei Gott durchaus im Sinne des eigentlichen und einzigen Herrn des 
Himmels und der Erde, und zwar mit dem Erfolge, daß von da ab durch die kommen⸗ 
den Jahrtauſende alle gebildeten Völker und Millionen von edlen und geiſtreichen 
Männern dieſen gekreuzigten Menſchen als den einzigen Gott des Himmels und der 
Erde anbeteten, dieſe Thatſache komme einzig und allein bei Jeſus Chriſtus vor. 
Es müßte kein Gott im Himmel ſein, wenn dieſe Behauptung unwahr wäre. Gott 
habe dem frevelhaften Munde eines Betrügers die Sprache nicht laſſen dürfen in 
dem Augenblicke, wo er ſolch eine Behauptung über ſeine Lippen zu bringen ver⸗ 
ſucht hätte. Gott habe aufgehört Gott zu ſein, wenn er einen ſolchen Alles über⸗ 
ragenden Frevel eines Betrügers hätte zulaſſen können. „So wahr ein Gott iſt, 
ſo wahr muß Chriſtus Gott ſein.“ Das iſt der eine merkwürdige Gedanke, den 
Napoleon in abgeriſſenen Ausdrücken nach ſeiner Art ausführt. 

Eine zweite Bemerkung von ihm geht dahin, daß nie ein vernünftiger Menſch 
ſein eigenes Selbſtbewußtſein ändern könne. Chriſtus habe aber offenbar mit 
vollſter Geiſtesklarheit und wahrſter Ueberzeugung ſich ſelbſt für Gott gehalten und 
erklärt. Dem geiſtvollſten und einflußreichſten Menſchen, der je auf Erden erſchienen 
ſei, könne eine ſo unmögliche Selbſttäuſchung nie begegnet ſein. Wenn er nichts 
als ein Menſch geweſen wäre, ſo hätte er nie das Bewußtſein in ſich haben können, 
daß er mehr als ein Menſch ſei. „So gut ich überzeugt bin“, fährt Napoleon fort, 
„daß ich ſelbſt nichts als ein Menſch bin, ſo gut bin ich davon überzeugt, daß 
Chriſtus etwas Anderes war als ein Menſch.“ 

Ohne den Werth dieſer Gedanken ihres berühmten Urhebers wegen zu über⸗ 
ſchätzen, werden wir doch zugeben müſſen, daß in ihnen brauchbare Wahrheiten 
ausgeſprochen ſind. Die Thatſache, daß Chriſtus ſich für Gott erklärte, daß die 
edelſten unter den Menſchen dieſem Ausſpruche ſich anbetend unterwarfen, daß Gott 
dieſe Erſcheinung nicht nur zugelaſſen, ſondern durch ſo viele Jahrhunderte mit 
ſeinem reichſten Segen zum geiſtigen Wohle der Welt begleitet und beſtätigt hat, iſt 
unbedingt die größte Erſcheinung in der Geſchichte der Kultur der Menſchheit. 

(Voſen, „Das Chriſtenthum“, S 93, Seite 561.) 
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„Das Gebet iſt uns durchaus nothwendig, um unſere Seele zu retten in die 
Betrachtung iſt nothwendig um gut zu beten.“ 

Wie treffend und ſchön hat in dieſen wenigen Worten der hl. Seraphiſche 
Vater die Nothwendigkeit des innerlichen Gebetes, oder der Betrachtung zuſammen⸗ 
geſtellt! Ohne Gebet verhungert unſere arme Seele, wie der Leib dahinſiecht und 
ſtirbt, wenn man ihm keine körperliche Nahrung gibt. Ohne Gebet, d. h. ohne 
andächtiges Gebet, iſt eben ein Leben der Frömmigkeit gar nicht denkbar. Nun 
kannſt du aber gar nicht gut beten, ſagt der hl. Vater Franziskus, wenn du nicht 
die Betrachtung übſt. Wenn du alſo nie über Gott und göttliche Dinge nachdenkſt, 
— denn das iſt ja Betrachtung, — ſo kannſt du nicht gut beten und auch deshalb 
nicht fromm leben und gut ſterben. 


8 Gott und mein 
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Rom. — Nach dem neueſten Berichte der hl. Riten⸗Kongregation iſt der Hl. 

Vater gegenwärtig mit den Seligſprechungs-Akten von 37 Franziskanern, 27 Kapu⸗ 
zinern und einem Konventualen beſchäftigt. 
| — Um die Einschreibung in den Frommen Verein des hl. Antonius zu erleich- 
tern, hat der Hochwſt. Ordensgeneral beſchloſſen, mit Gutheißung der betreffenden 
Biſchöfe in den verſchiedenen Diözeſen der ganzen Welt Mittelpunkte zu ſchaffen, 
wohin die Namen der eingeſchriebenen Mitglieder geſandt werden können, ehe ſie 
an den Hauptmittelpunkt in Rom eingeſchickt werden. 
— Am 22. Juni ſtarb Kardinal Hamilkar Malagola, Erzbiſchof von Fermo. 
Geboren zu Modena 1840, wurde er 1893 zum Kardinal ernannt. Am 16. Fe⸗ 
bruar desſelben Jahres nahm der Hochwſt. Ordensgeneral ſeine Profeß als Mit⸗ 
glied des Dritten Ordens entgegen. R. I. P. 

— Der frühere Ordensgeneral der Konventualen, Mſgr. Soldatic, wurde vom 
Hl. Vater zum Erzbiſchof von Sardica ernannt. 

— Seit ſeiner Gründung (1528) bis zur Gegenwart gehörten 7 Kardinäle, 2 
Patriarchen, 25 Erzbiſchöfe und 84 Biſchöfe dem Kapuziner-Orden an. Gegen— 
wärtig hat derſelbe 1 Kardinal, 6 Erzbiſchöfe und 13 Biſchöfe. 

Italien. — Der Tertiar⸗Bruder Nikolaus Filipino von Se erhielt 
von König Humbert das Ritterkreuz in Anerkennung ſeiner während der neulichen 
Peſt geleiſteten Dienſte. 

— Das durch den Tod des hl. Antonius denkwürdige Heiligthum zu Ar⸗ 
cella ſoll zum Andenken an die ſiebente Centenariumsfeier renovirt werden. 

Spanien. — Nicht weniger als 500 Mitglieder ließen ſich von Juni 1894 
bis Juni 1895 in den Verein des immerwährenden Kreuzwegs in St. Mamed 
einſchreiben. 

— Die Regierung hat den Franziskanern in Cantabria die Wiederher: 
ſtellung der alten Abtei St. Maria la Real übertragen, jedoch mit dem Vorbehalt 
des Beaufſichtigungsrechtes. 

— Die Brüder des Dritten Ordens, genannt vom Guten Hirten, eröffneten in 
Fuencarral ein Kollegium zur Vorbereitung von Kandidaten für den Lehrer⸗ 
ſtand, welches zu großen Hoffnungen berechtigt. 

— Der Fromme Verein des hl. Antonius wurde am 4. Juni in Santiago 
feierlich eingeführt. Während einer Novene zu Ehren des Heiligen ſchloſſen ſich 
2000 Perſonen an. An manchen Tagen ließen ſich 400 einſchreiben. 
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— In Bermo find die Franziskaner im Begriff, ein neues Kloſter zu grün⸗ 
den, nachdem fie bereits letzten Mai eines in Alfa ro bezogen. 

Portugal. — Ueber die St. Antonius⸗Centenar⸗Feier in Liſſabon wird 
nachträglich gemeldet, daß ſich auch der König, die Königin und der ganze Hofſtaat 
daran betheiligten. Am 20. Juni empfingen ſie die hl. Kommunion in der dem 
hl. Antonius geweihten Hofkapelle. Die Majeſtäten wohnten auch der Eröffnung 
des Arbeiter⸗Aſyls bei, welche am 21. Juni ſtattfand. Der Apoſtoliſche Nuntius 
Mſgr. Jakobini und andere kirchliche und weltliche Würdenträger waren ebenfalls 
anweſend. Die Anrede hielt Graf Burnay. An der bürgerlichen Feier betheiligte 
ſich auch das engliſche Kriegsſchiff Auſtralia. Im katholiſchen Kongreß wurden 
Reden gehalten zu Gunſten der weltlichen Herrſchaft des Papſtes, über die religions⸗ 
feindlichen Beſtrebungen der Freimaurer und des Sozialismus, über den Auf⸗ 
ſchwung des religiöſen Lebens trotz aller Hinderniſſe und über die Wiedereinführung 
der religiöſen Orden. 

Frankreich. — Am Feſte zu Ehren der Jungfrau von Orleans, Johanna 
d'Arc, welches in genannter Stadt gehalten wurde, betheiligten ſich die Biſchöfe 
von Orleans, Chartres, Verdun, Saint⸗Die, Clermont, Beryens, der Weihbiſchof 
von Bourges, und die Kardinal-Erzbiſchöfe von Tours und Weſtminſter. Eine un⸗ 
geheure Volksmenge war dabei anweſend. 

In Toulouſe wurde eine Sammlung von 66 bisher unbekannten Pre⸗ 
digten d des hl. Antonius entdeckt. 

Paläſtina. — Mſgr. Piavi, Patriarch von Jeruſalem nahm kürzlich den 
ſchismatiſchen Biſchof der Kopten in die katholiſche Kirche auf. Derſelbe las feine 
erſte hl. Meſſe nach katholiſchem Ritus in der Erlöſerkirche zu Jeruſalem. 

— In der Hauptkirche der unirten Kopten zu Cairo, Egypten, konſekrirte 
Mſgr. Guido Corbelli, Apoſtoliſcher Delegat, während des Monats April den 
Hochwſt. Georg Macairo zum koptiſchen Biſchof. Ein ſyriſcher und ein armeniſcher 
Biſchof aſſiſtirten. 

Bosnien. — Zu Toliſa ſtarb am 26. Mai P. Martin Nodic, im Alter 
von 86 Jahren. Er hatte mehrere wichtige Ordensämter verwaltet, und war auch 
mehrere Jahre hindurch Generalvikar ſeiner Diözeſe. Der Sultan hatte ihm die 
türkiſchen Orden Mazzedie und Osmanie 9 und die ſyriſche Regierung 
beſchenkte ihn 1874 mit einer goldenen Uhr. R. I. P. 

Philippiniſche Inſeln. — Ein frecher Gottesraub wurde neulich in der Fran⸗ 
ziskanerkirche zu Dila o, auf der Inſel Manila verübt, indem 200 konſekrirte 
Hoſtien aus dem Tabernakel geraubt und auf die Straße geſchüttet wurden. Der 
Erzbiſchof wohnte dem zur Sühne veranſtalteten Triduum bei. 3 


England. — In der Auguft-Nummer der Franciscan Annals veröffentlichte 
P. Hyacinth, General Definitor des Kapuzinerordens und Konſultor der hl. Index⸗ 
Kongregation eine Abhandlung betreffend die Mitgliedſchaft des Dichters Dante im 
Dritten Orden. P. Hyaeinth iſt der Verfaſſer mehrerer gelehrten Werke und hat 
einen guten Ruf als katholiſcher Schriftſteller. 

— Die Kapuziner der engliſchen Provinz ſtehen im Begriff, eine engliſche 
Ueberſetzung des Lebens des hl. Antonius, verfaßt vom franzöſiſchen Kapuziner 
P. Leopold Cherancé, herauszugeben. Dieſes Leben enthält Manches, was bisher 
unbekannt war, und erſt durch die neuliche Auffindung der allererſten Geſchichte des 
Heiligen an's Licht gebracht wurde. Letztere wurde auf Anordnung des 10. Or⸗ 
densgenerals durch den berühmten Erzbiſchof von Canterbury, Johannes Peckham 
verfaßt. P. Marianus, Kapuziner hat die Ueberſetzung beſorgt. 

Deutſchland. — Vor Kurzem ſtarb im Kloſter Heiligbrünnel bei Abbach 

der ehrw. Altvater ber bayeriſchen Einſiedler, Bruder Franziskus Steinberger. 
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Geboren 1826 in Oberdingolfing, trat er 1856 in den Dritten Orden und begab 
ſich anfangs 1870 nach Rom, wo er zwei Jahre hindurch Sakriſtan der Kirche des 
Campo Santo war. Im Jahre 1894 wurde er zum Altvater der erwähnten Ein⸗ 
ſiedler erwählt. 


Vereinigte Staaten. — Cineinnati, O. — Das ſiebente Centenarium der 
Geburt des hl. Antonius wurde in allen zur Ordensprovinz Cincinnati gehörigen 
Kirchen durch ein feierliches Triduum begangen. — In der St. Franziskus 
Kirche wurde die Feier auf vier Tage ausgedehnt und erſtreckte ſich vom 15. bis 
zum 18. Auguſt einſchließlich. Jeden Morgen um 5:30 war hl. Meſſe mit Reſpon⸗ 
forium zum hl. Antonius. Am Nachmittag des 15. war eine beſondere Feierlich— 
keit für die Kinder; am Abend feierliche Veſper, Predigt und hl. Segen. Am 
Freitag Morgen um 8:30 war feierliches Hochamt; um 7:30 abends Predigt, Pro: 
zeſſion und hl. Segen. Am Sonntag Hochamt um 8:30 morgens; um 7:30 
abends Andacht zum hl. Antonius und hl. Segen. Die Feierlichkeit ſchloß am 
Sonntag Abend. 


— Am Feſte Mariä Himmelfahrt, 15. Auguſt, zugleich der 700ſte Geburstag 
des hl. Antonius, fand in der Kirche des St. Antonius Kloſters bei Mt. Airy die 
feierliche Einkleidung folgender Zöglinge des St. Franziskus Kollegiums durch den 
hochw. Kommiſſarius, P. Übaldus, ſtatt: Wm. Miller, (Fr. Nikolaus) aus 
Lafayette, Ind.; Friedrich Meyer, (Fr. Clarence) aus Louisville, Ky.; Franz 
Hauenſtein, (Fr. Remigius) aus Troy, Ill.; Aloyſius Kalt, (Fr. Robert) und 
Auguſt Henze, (Fr. Baſil) aus Detroit, Mich.; Adolph Schwarber, (Fr. Eduard) 
Georg Dingwerth, (Fr. Athanaſius) und Jakob Schneider, (Fr. Alban) aus Cin⸗ 
einnati, O.; Franz Leppich, (Fr. Stanislaus) aus Teutopolis, Ill. Zu gleicher 
Zeit legten zehn Kleriker⸗ und drei Laien⸗Novizen die einfachen Gelübde ab. Die 
Terziaren Juniper und German erhielten den Habit des Erſten Ordens. 

— Am Freitag, den 16. Auguſt, kehrte der hochw. P. Provinzial, Peter B. 
Englert, O. S. F., von ſeiner Reiſe nach Europa zurück, wo er zu Aſſiſi dem Gene⸗ 

ral⸗Kapitel beigewohnt hatte. Er wurde herzlich begrüßt und freuten ſich ſeine 

Mitbrüder, ihn nach beinahe fünfmonatlicher Abweſenheit wieder zu ſehen. 

— Wir begrüßen mit Freuden den hochw. P. Vigilius, O. S. F., aus der 
Tyroler Provinz, welcher den hochw. P. Provinzial nach Amerika begleitete, und 
wünſchen ihm Erfolg und Segen in ſeinem neuen Wirkungskreiſe in unſerer 
Provinz. 

— Am 10. Auguſt erhielt P. Stanislaus Meyer die hl. Prieſterweihe durch 
den hochwſt. Biſchof Chatard in Oldenburg, Ind. Am Sonntag, den 18., 
feierte er ſein erſtes Meßopfer in der St. Franziskus Kirche. P. Maximilian hielt 
die Feſtpredigt. Bei dieſer Gelegenheit ſang der Chor eine von P. Ignatius kom⸗ 

ponirte, ſoeben im Druck erſchienene Meſſe und trug dadurch viel zur Hebung der 
Feierlichkeit bei. 


— Am Sonntag, den 25. Auguſt, legten folgende Kleriker die feierlichen Ge— 
lübde ab: Paulinus Kranz, Mauritius Rippberger, Bertrand Labinski, Kilian 
Roth, Raymund Drees, Bernardus Heile, Proſper Stehmann, Foreſtus Johnſon, 
Adalbert Huehlefeld, Juſtinus Welk, und Hugo Staud. 


Allegany, N. Y. — Am. 7. Auguſt fand hier das Kapitel der Cuſtodie zur 
Unbefleckten Empfängniß unter Vorſitz des hochw. P. Ludwig Haverbeck, O. S. F., 
(Eineinnatier Provinz) ſtatt. Zum Cuſtos für den dreijährigen Termin wurde 
P. Joſeph F. Butler, O. S. F., der gegenwärtige Präſident des St. Bonaventura 
Seminars und Collegiums gewählt. Fa als an wird er dieſe Stelle im 

Seminar und S beſte ten 


# 
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Amſterdam, N. . — P. Th. Kalamaju, Mitglied der Herz Jeſu Provinz, 
feierte ſein erſtes hl. Meßopfer am 28. Juli in der hieſigen St. Joſephs Kirche. 

Butler, R. J. — (Korreſp.) — Wie früher ſchon im „St. Franziskus Bote“ 
berichtet wurde, iſt die 700jährige Jubelfeier der Geburt des hl. Antonius in der 
St. Antonius Wallfahrtskirche zu Butler, N. J., bereits am 15. Auguſt vorigen 
Jahres durch den hochwſt. Herrn Erzbiſchof Franziskus Satolli, Apoſtoliſchen Dele⸗ 
gaten, eröffnet worden. Die Feier wurde dann während eines ganzen Jahres fort⸗ 
geſetzt, indem außer der regelmäßigen wöchentlichen Dienſtagsandacht jeden Sonn⸗ 
tag Nachmittag Antonius-Andacht gehalten wurde, wobei das Volk mit dem ganzen 
Leben des Heiligen bekannt gemacht wurde. Letzten 15. Auguſt nun fand die 
Schlußfeier durch den hochwſt. Biſchof W. M. Wigger von Newark ſtatt. Der⸗ 
ſelbe traf bereits Tags zuvor ein und hielt am Vorabend Pontifikal-Veſper. Nach 
derſelben war großartige Beleuchtung der Kirche, die für ſieben Minuten in einem 
Flammenmeer von bengaliſchem Feuer ſtrahlte. Zur ſelben Zeit ſpielte ein Muſik⸗ 
korps das Lieblingslied des Heiligen, O gloriosa Domina, „O glorreiche Herrin,“ 
ferner das Reſponſorium „Wenn du ſucheſt Wunderzeichen“ und das „Großer 
Gott.“ Während letzterem wurden unter dem Geläute aller Glocken ſieben Kano⸗ 
nenſchüſſe abgefeuert. Am Feſttage ſelbſt war um 11 Uhr Pontifikal⸗Hochamt. 
Die engliſche Predigt hielt der hochw. Herr O'Brien von Bridgeport, Conn. Die 
deutſche P. Albert, der eifrige Pfarrer der Wallfahrtskirche. 

Calicbon, N. Y. — Die Patres Albert und Damian, Mitglieder des Fran⸗ 
ziskaner⸗Kommiſſariats Patterſon, N. J., entgingen am 25. Juli durch den 
beſonderen Schutz Gottes einem gewaltſamen Tode. Auf einem Wagen von Obern⸗ 
burg zurückkehrend, woſelbſt ſie ihren Mitbrüdern einen Beſuch abgeſtattet hatten, 
wurde ihr Fuhrwerk von einer Lokomotive der Erie-Bahn getroffen. P. Albert 
konnte noch vorher aus dem Wagen ſpringen; P. Damian aber wurde aus demſel⸗ 
ben geſchleudert und fiel unter die Pferde, die ſammt den Rädern über ihn hinweg⸗ 
gingen, ohne ihn zu verletzen. Zur Dankſagung für dieſe ſozuſagen wunderbare 
Rettung wurde am nächſten Morgen in der hieſigen Kirche ein hl. Amt gehalten 
und nach demſelben das Reſponſorium zum hl. Antonius und das Te Deum 
geſungen. 

Summit, Pa. — Fünf Kleriker des St. Fidelis Kloſters der Väter Kapuziner 
legten am 18. Juli die einfache Profeß ab. Am 16. wurden vier Zöglinge des 
Kollegiums eingekleidet. 

St. Francis, Wisc. — Die herrliche neue Kloſterkirche der Franziskanerinen, 
in der Nähe des St. Franziskus-Seminars, wurde am 2. Auguſt durch den hochw. 
Adminiſtrator Schinner feierlich eingeweiht. Gegen 30 Prieſter und eine große 
Menge Volkes wohnten der Feier bei. 

St. Louis, Mo. — Der Hochw. P. Anſelmus Müller, welcher auf dem neu⸗ 
lich zu Aſſiſi gehaltenen General-Kapitel zum General⸗Definitor des Ordens gewählt 
wurde, reiſte am 31. Auguſt nach Rom ab, um ſeine neue Stelle anzutreten. 

Peoria, Ill. — Die Herz-⸗Jeſu⸗Gemeinde, welche unter der Leitung von 
Patres der Cincinnatier Ordensprovinz ſteht, iſt im Begriffe eine neue Prieſter⸗ 
wohnung zu bauen. Nachdem dieſe vollendet iſt, beabſichtigt ſie den Bau einer 
neuen, den Erforderniſſen entſprechenden Kirche und Schule. 

Lafayette, Ind. — In der Kapelle der Franziskanerinen dahier nahm der 
hochwſt. Biſchof Rademacher von Fort Wayne am 22. Juli die Einkleidung von 6 
Kandidatinen vor. Darauf folgte die einfache Profeß von 18 und die ewige Pro⸗ 
feß von 10 Schweſtern. Dieſe Genoſſenſchaft widmet ſich dem Krankendienſte in 
Hoſpitälern und Privathäuſern, ſowie dem Schuldienſte. Das hieſige Kloſter iſt 


das Mutterhaus und Noviziat für Amerika. — Ebendaſelbſt feierten am 18. Auguſt | 


die Samen Roſa, ee und Bae 0 1 Ordensjubiläum. 
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Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. 


St. Cloud, Minn., VII. 15. 93, Da 
der liebe Gott auf Fürbitte des großen hl. An⸗ 
tonius mein Gebet erhört hat, ſchicke ich Ihnen 
ein kleines Almoſen zum Troſte der Armen 
Seelen für Ihre armen Studenten. Gott ſei 
Dank für die mir gewährte Erhörung. J. B. 
Cincinnati, O., VII. 25. 95. Auf 
Anrathen meines Bruders machte ich in Ar⸗ 
beitsloſigkeit eine Novene zum hl. Antonius und 
fand ſchnelle Hilfe, wofür ich von Herzen 5 W. 


Sl. Mary 8, Pa., VIII. e 
Herzens danke ich dem hl. Antonius für Er⸗ 
hörung einer Bitte in einem großen . 


Louisville, Ky., VIII. 3. 95. Herz⸗ 
innigſten Dank dem göttl. Herzen Jeſu und dem 
hl. Franziskus für Erhörung in einem Rn 
gen Anliegen. A. A 

Detroit, Mich., VIII. 16. 95. Tauſend⸗ 
mal Dank dem hl. Antonius für erlangte Arbeit 
durch ſeine mächtige Fürbitte. A. B. K. 


Cincinnati, O., VIII 1. 95. In einem 


eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


großen Anliegen ließ ich zwei hl. Meſſen leſen 
und hielt eine Andacht zum hl. Antonius und 
fand ſchnelle Erhörung. Inniger Dank für 
dieſe Gnade. M. A. K 
Nich, VIII. II. 95. In 
einem dringenden Anliegen fand ich durch Für⸗ 
hitte des hl. Antonius ſchnelle Hilfe, eh ich 
von Herzen danke. A. F. 
Mlle, O., VII. 8. 95. Nachdem 
wir eine hl. Meſſe zu Ehren des hl. Antonius 
verſprochen hatten, fanden wir einen verlorenen 
Gegenſtand, den wir lange vergebens gejucht. 
hatten. Lob und Dank für dieſe Gnade. H. B. 
Lob und Dank ſei hiermit dem hl. 
Antonius geſagt für Rettung zweier Mädchen 
aus ſchwerer Krankheit, nachdem ſie der Arzt 
bereits aufgegeben hatte. Auch für eine große, 
uns Br Bitte ſei dieſem Wundersmanne 


Dank geſagt. 85 e hi 
em hl. 


„Cineinnati, O., VIII. 15.95. 
Antonius ſei hiermit Dank geſagt für Rettung 
meines Sohnes von einer geiſtigen e 

d. H. 


EFF ccc 
—̃ — 


Wo wird das Herz des hi. Franziskus aufbewahrt? 


Nach den von P. Barnabas“) ſehr gründlich zuſammengeſtellten Unterſuchungen 
„iſt es eine geſchichtliche Wahrheit, daß das Herz und die Eingeweide des hl. Fran: 
ziskus in Portiunkula begraben ſind. Die beſtändige Ueberlieferung, die hinauf: 
läuft bis zu den Brüdern, welche bei dem Tode des Seraphiſchen Vaters gegenwärtig 
waren, das Zeugniß der Geſchichtſchreiber des Ordens ſind ausſchlagende Beweiſe 
genug für dieſe Behauptung.“ — Es war nämlich der Wunſch des hl. Seraphiſchen 
Vaters, daß in Portiunkula, ſeinem Lieblingsaufenthalt im Leben, an dieſer großen 
Gnadenſtätte der Mutter Gottes, auch fein Herz nach feinem Tode ruhe, das fo 
warm für Marien's Ehre geſchlagen. 


*) P. Barnabas: Portiunkulg, oder Seite unferer lieben Frau von den Engeln“, 
verlegt bei Hattet in 5 92 a 


108 Gebetsmeinungen. —Denkwürdige Tage. 


Gebetsmeinungen für den Monat September. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Wiederfinden verlorenen Geldes. — Die Gnade für einen Vater, ſeine Kinder in der Furcht 


Gottes zu erziehen. — Eine Frau mit wehen Füßen. — Lohnende Arbeit für Viele. — Verſchie⸗ 


dene Anliegen einer Familie. — Ein Mann mit der Herzwaſſerſucht. — Bekehrung einer Wittwe 
und Familie. — Ein Mädchen mit einem offenen Beine. — Für eine junge Frau feſte Geſund⸗ 


heit. — Für einen treuen Agenten beſſere Geſundheit. — Vollſtändige Ausſöhnung zweier Fa⸗ 
milien. — Gnade einer guten Beicht. — Eine Mutter, die ſehr leidet an einem kranken Beine. — 
Ein wichtiges Anliegen. — Verkauf eines Hauſes. — Bekehrung eines Bruders. — Vollkommene 
Geſundheit. — Wiedererlangung ausgeliehenen Geldes. — Erhaltung des Geſichtes. — Für 
guten Erfolg im Geſchäfte. — Bekehrung eines Schwagers. — Ein krankes Kind. — Die Kranken 
einer Gemeinde. — Geiſt des Gebetes für eine gewiſſe Gemeinde. — Eine glückliche Niederkunft. 
— Das Anliegen eines Konvertiten. — Die katholiſchen Schulen. — Eine Jungfrau⸗ und Jüng⸗ 
lings⸗Sodalität. — Wichtige Anliegen eines Ordensoberen. — Die Leſer, Mitarbeiter und Ver⸗ 
breiter des „St. Franziskus Bote.“ — Ein Ordensprieſter und ſeine Anliegen. — Alle Armen 
Seelen. 


Denkwürdige Tage im Monat September. 


4. Hl. Roſa von Viterbo, J., III. O. Vollk. Ablaß.“) 
8. Feſt der Geburt Mariä. 
4. Feſt Kreuz⸗Erhöhung. 

15. Mariä Namensfeſt. 


17. Feſt der hl. Wundmale des hl. Vaters u Vollk. Ablaß. General⸗Ab⸗ 
folution.*) 


18. Hl. Joſeph v. Kupertino, Konventual. 
24. Hl. Pazifikus v. S. Severino, I. O. Vollk. Ablaß.“) 
29. Hl. Michael, Erzengel. 


Am 18., 20. und 21. find Quatember⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztage. 


— 


Hüte dich vor Zorn und Nachgier. 


Schon der Heide Seneca ſagte uns, daß der Zorn ein kurzer Wahnſinn ſei. 
Wie recht der alte heidniſche Philoſoph hatte, zeigt uns auch folgendes Beiſpiel: 

Im Dezember 1891 erhielt ein Lokomotivführer der Eiſenbahn zwiſchen dem 
Schweizer Kanton Aargau und der Stadt Waldshut i in Baden die Ankündigung ſei⸗ 
ner Entlaſſung wegen eines Verſtoßes gegen die Regeln. Aus Zorn und Rache 


drehte er Volldampf an und ſprang von der Lokomotive herab, während die letztere 
mit voller Geſchwindigkeit das Geleiſe hinab einem Perſonenzuge entgegenſauſte. 


Der Lokomotivführer und Heizer des Perſonenzuges wurden durch die Kolliſion 
getödtet, drei Paſſagiere tödtlich und faſt alle. Be Ba auf dem Zuge me 
oder minder ſchwer verletzt. 


*) Bedeutet, 775 alle Ehriß gung in gen Brunsistunererdenstingen einen vollkommenen ua 


gewinnen können. 


Editorielle Notizen. 


Die ehrw. Mutter M. Carolina Frieß, erſte General⸗Commiſſärin der 
Schulſchweſtern von Notre Dame, Milwaukee, Wis. Ein Lebens⸗ und 
Charakter⸗Bild, entworfen von P. M. Abbelen. Druck und Verlag von B. Herder, No. 17 
South Broadway, St. Louis, Mo. Preis geb. in Leinwand $1.50 net. 

Obgleich dieſes Buch ſchon vor längerer Zeit erſchienen iſt, ſo können wir es dennoch nicht 
unterlaſſen, dasſelbe unſeren Leſern auf's Wärmſte zu empfehlen. Es wird ſchwerlich in ganz 
Amerika einen anderen weiblichen Lehrorden geben, der für die Pfarrſchule und beſonders für die 
deutſche mehr geleiſtet hat, als jener der Schulſchweſtern von Notre Dame, deren Mutterhaus ſich 
in Milwaukee, Wis., befindet. Der hochw. Verfaſſer dieſes herrlichen Buches war viele Jahre 
lang Spiritual des Mutterkloſters und hatte daher die allerbeſte Gelegenheit, den Charakter der 
Mutter Carolina zu ſtudiren. Er hat uns daher auch ein prachtvolles Lebensbild der ehrwür⸗ 
digen Frau entworfen und ihre Herzens⸗ und Gemüthsanlagen in's rechte Licht geſtellt. Es iſt 
bereits eine engliſche Ueberſetzung erfolgt und hat der hochwſt. Biſchof J. L. Spalding, D. D., die 
Vorrede dazu geſchrieben, ein Zeichen des hohen Anſehens, in dem die verſtorbene Mutter Caro⸗ 
lina auch in höheren Kreiſen geſtanden. ; 


“Ave Maria”, No. 1 in C. — No. 2 in Es Dur. Zwei Mufitftüde, komponirt vom hochw. 

P. Ignatius M. Wilkens, O. S. F., herausgegeben von J. C. Groene & Co., 19 Arcade, Cincin— 
nati, O. Preis per Stück 25 Cts. Beide Kompoſitionen ſind ſinnig ſchön und nicht allzu 
ſchwierig, und deshalb auch mittelmäßig guten Chören zu empfehlen. 

Der erſte Kalender für das kommende Jahr 1896, den wir erhielten, iſt von der bekannten 
Firma Benziger Bros., New Pork, Cincinnati und Chicago. Es iſt dies der Revelaerer 
Marien⸗Kalender, in einem buntfarbigen Umſchlage, mit einem herrlichen in Chromotypie 
ausgeführten Titelbilde, die allerſeligſte Jungfrau auf dem Throne und von Engeln umgeben, 
darſtellend. Der Inhalt iſt ſehr reichhaltig und mit feinen Illuſtrationen reichlich verſehen. 
Wir empfehlen ihn allen unſeren Leſern, die eine intereſſante Lektüre wünſchen. 


Verſtorbene Mitglieder. 


Helig im Herrn entſchlafen: Hochw. Herr Pfarrer Reinhold Albers, Bruder des 
hochw. P. Franz Albers, O. S. F., von St. Louis, Mo., geſtorben am 17. Juli 1895 in 
Hamm⸗Boſſendorf, bei Haltern, in der Diözeſe Münſter, im Alter von 60 Jahren. Derſelbe war 
ein eifriges Mitglied des Dritten Ordens. — Aus der Genoſſenſchaft der Armen Schweſtern vom 
hl. Franziskus zu Aachen, f in Koblenz am 20. Juli 1895, die ä ehrw. Schw. Beata, im Alter 
von 55 Jahren und 5 Monaten, von denen ſie 28 in der Genoſſenſchaft verlebte. — Aus derſelben 
Genoſſenſchaft f im St. Franziskus Hoſpital, Cincinnati, O., am 3. Aug. 1895 die ehrw. Schw. 
Protaſia, im Alter von 35 Jahren und 4 Monaten, von denen ſie 11 Jahre und 6 Monate 
in der Genoſſenſchaft verlebte. — Elijabeth Stahl (Ordensname Clara) f in Louisville, 
Ky., am 6. Juli 1895. Profeß im Jahre 1888. Sie war ein frommes, muſterhaftes Mitglied 
des Dritten Ordens. — M. Haas, f in Ludlow, Ky., am 18. Juli 1895 — Thereſia U. 
Roſa Clemens, fin Louisville, Ky., am 27. Juli 1895, im Alter von 29 Jahren, gehörte 
dem Dritten Orden an ſeit 1884. — Maria Anna Mahrer, fam 12. Aug. 1895 in 
Pittsburg, Pa., ein Muſter wahrer Geduld und Gottergebenheit. — Maria Huslig, T am 
27. Juni 1895, in Odin, Barton Co, Kans., im Alter von 18 Jahren. Sie war ein braves und 
frommes Mädchen, die Schweſter des Hubert Huslig, deſſen Tod wir in der Auguſt⸗Nummer 
berichteten. 
R. E. 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 
5 der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. 
men. f N 


Almoſen zu Ehren des ht. Antonius für unfere armen Studenten. 


N. N., Cincinnati, O., 525.00. — Frau E. R., Cincinnati, O., H10.00. — N. N., Cincin⸗ 
nati, O., 55.00. — J. A. u. B. R., St. Cloud, Minn., 53.00. — N. N., §3.00. — Herr H. K, 
Greensburg, Ind., 52.00. — N. N., Calumet, Mich., S2 00. — T——, 82.00. — N N., Cincin⸗ 
nati, O., $1.25. — Herr J. B., St. Cloud, Minn., 81.00. — Frau B. P., Cincinnati, O., S1. 00. 
— Frau B., Hamilton, O., $1.00. — H. J. Z., 51 00. — N. N., $1.00.— J S., Cincinnati, 
O., 51.00. — N. N., Cincinnati, O., 81.00. — N. N., Stevens Point, Wis., 81.00. — N. N., 
Cumberland, Md., F100. — N. N., 81.00. — Herr A. G., Cleveland, O., 51.00. — N. N., 
53.00. — Frl. L. L., Cincinnati, O, 75c. — Herr C. B., Cleveland, O., 50e. — S. S., Canton, 
n . 

Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl Antonius fie 
beſchützen! „ a = 
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Zünglingen And Toner} jungen Männern, een 
welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott tr euer zu dienen und ihre Seelen zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ve- 8 
fuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt ORT — 


Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine e ir: nur Bet Wille. 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an a 


V. Rev. F. Provincial Peter B. Alert O. 8. F. 


1615 VINE STREET, CINCINNATI, ©. > 
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An unser Abonnenten * 


Wir machen Ane geh eder 1 aufmerkfam = 
daß au Plätzen, wo wir beglaubigte Lokal⸗Agenten haben, = = 
fie nur dieſen ihren Subſkriptionsbetrag bezahlen. Es iſt 
dies für ſie ſelbſt der leichteſte und ſicherſte Weg und ere 
uns viel Zeit und Mühe. ee 

Hat ein Abonnent fein Heft micht len, ſo muß ein u = 
Verſehen vorliegen, und wir bitten denſelben freundlichſt, ſich 
an den Lokal⸗ ee zu wen De uns * eee ee 8 
wird. 8 | 


Pen 
vo 


welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande dre onen, Laeken wir auf's Wärmſte das us 


St. Franziskus Kollegium. : = > 
Dieſe Anftalt ſteht unter Leitung der Franzisfaner: Väter Der Schulplan umfaßt fü 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Montag im September. Schulgeld 53.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der e gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der ee Koſt Logis bei gute he W Um 
nähere Auskunft wende man He an RR 5 a 


a ae end Oktober 1895. 
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Der hl. Franziskus vor dem Sultan 109 Eine Taufe auf dem Schaffe 127 


Punkte: Jeder Geſchäftsbrief ſollte unbedingt die ganz genaue Adreſſe des Abſen⸗ 
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Monatspatra n 110 Die bekehrten Rauber 129 5 
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für Weltleute 3 111 Das Roſenkranzfeſt FTF 133 
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Erzbiſchöfliche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Empfehlungen von 
Covington, 6. Juli; Neoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Denver, Juli; Marquette, 
1. Auguſt; Nashville, 30. August, 1892. N 


Wir erſuchen unſere Freunde und Gönner, ganz beſonders alle Mitgliedern 
des Dritten Ordens, für die Verbreitung des „St. Franziskus Bote“ zu wirken. 
Sie thun dadurch ein gutes Werk; denn man ſoll ja zur Verbreitung guter Schriften 4 5 
ſein Möglichſtes thun. eig: 

Namentlich bitten wir unſere Lokal⸗Agenten, fie möchten in die Häuſer gehen 
und zum Abonnement einladen. Manche nehmen ſo unſere Zeitſchrift, die es ſonſt a 
nicht thun würden. Unſere Agenten wollen alsbald jene Namen, die fie geſammelt 
haben, einſenden; auch mögen ſie beſtimmt angeben, ob ſie die Hefte an die 
Abonnenten beſorgen wollen, oder ob wir ſie einem Jeden per Poſt zuſchicken ſollen. 

Das „gelbe Zettelchen“ auf dem Umſchlag des „St. Franziskus 
Bote“ zeigt genau an, ob der betreffende Abonnent bezahlt hat oder nicht. Z. B. 
gz 94. N- N. gibt zu erkennen, daß N-N. für den III. Jahrgang noch nicht bezahlt 
hat, oder daß fein Subſkriptionsbetrag uns noch nicht zugeſchickt worden iſt. Wenn 8 
es aber heißt 2 95 N-N., dann beſcheinigt dies, daß NN. bezahlt hat und daß = 
es ihm in unſeren Büchern quittirt iſt. 2 

Wir machen jedoch unſere geehrten Abonnenten darauf aufmerkſam, daß unſere en 
Lokal⸗Agenten gewöhnlich mit der Zuſendung des Geldes warten, bis fie eine grö- 
ßere Summe beiſammen haben. Wenn alſo ſolche Abonnenten, die bereits dem 
Lokal⸗Agenten bezahlt haben, es auf dem „gelben Zettelchen“ nicht quittirt finden, = 
fo bitten wir fie freundlichſt, etwas Geduld zu haben. 5 

ze Viele Briefe und Packete gehen verloren wegen Nichtbeachtung folgenber 


ders enthalten. Wenn die Adreſſe geändert werden ſoll, jo muß ſowohl die alte, 
als auch die neue beſtimmt angegeben werden, d. h. der volle Name, die Straße 
und Nummer, die Stadt, das eee und der Staat müſſen N aus 
geſchrieben ſein. | % 


| warnung. Ir — 

Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu an 3 

wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Nam 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu Schar 

kommt, ſo können wir au dafur eee werden. 2 
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und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


4. Heft. Oktober 1895. IV. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die e des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


St. Franziskus vor dem Sultan. 


Afegeiftert zieht das Kreuzesheer, 
A] Den Halbmond zu bekriegen, 
Aus allen Ländern über's Meer, 
Und „Sterben oder Siegen!“ 

So pflanzet ſich von Ort zu Ort 
Der Heldenſchaar Parole fort. 


Schon kämpfen ſie im fernen Land 
Der einſt'gen Pharaonen, 

Doch Krankheit will und Sonnenbrand 
Nicht ihrer Reihen ſchonen: 
Geſchlagen, in Gefangenſchaft, 

Erlahmt der ſtarken Arme Kraft. 


Der Sultan ſelbſt ſetzt einen Preis, 
Den Chriſtenhaß zu ſchüren, 

Und wer ihn zu gewinnen weiß, 
Läßt ſich zum Herrſcher führen: 
Und holt ſich für ein Chriſtenhaupt 
Das Goldſtück, das dafür erlaubt. 


Franziskus, voll von heil'gem Muth, 
Die Wahrheit zu verkünden, 

Will opferfreudig durch ſein Blut 
Die Marterkrone finden: 

Und bis zum Sultan dringt er hin, 
Und beugt des Türken ſtarren Sinn. 


Denn ſolchem Seeleneifer kann 

Der Sultan ſelbſt nicht grollen; 

Er muß dem heil'gen Gottesmann 
Bewund'rung, Achtung zollen: 

Er läßt ihn friedlich weiter zieh'n, 
Und dankt ihm noch für ſein Bemüh'n. 


Franziskus, dem die Ehrenkron' 


Des Martyrthums entgangen, 

Zog nun dahin, wo Gottes Sohn 
Am Kreuze einſt gehangen: 

Durch Paläſtina's heil'ge Flur 
Folgt treulich er des Heilands Spur. 


Erbat er wohl zu dieſer Zeit, 

Daß ſpäterhin ſein Orden 

Den Stätten, die der Herr geweiht 

Zum Hüter iſt geworden? — 

Jahrhunderte ſchon, Tag und Nacht, 

Steh'n ſeine Söhne treu dort Wacht. P. B. H. 


r 
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Monatspatron. 


Der hl. Johannes von Capiſtrano. 
(23. Oktober.) 


Geboren am 24. Juni 1385 in dem Städtchen Capiſtrano, nicht weit von 
Aquila im Königreiche Neapel, ſtudirte er zu Perugia und wurde nach vollendeten 
Studien wegen ſeiner Rechtsgelehrſamkeit vom Könige von Neapel zum Verwalter 
mehrerer Städte ernannt. Als er in einem Aufſtande zu Perugia die Ruhe her⸗ 
ſtellen wollte, wurde er ſelbſt gefangen. Im Kerker erſchien ihm ein Franziskaner 
und forderte ihn zu einem heiligen Dienſte auf. Nach der Erſcheinung bewarb er 
ſich ſogleich bei den Franziskanern um die Aufnahme, die er aber erſt nach harten 
Prüfungen erhielt. Sein Lehrer war hier der hl. Bernardin von Siena, den er ſich 
auch vorzüglich zum Muſter ſeines Lebens nahm. Unter ſolcher Anleitung wurde 
er nun ſelbſt bald ein leuchtendes Tugendmuſter und ein ſo eifriger Ordensmann, 
daß durch ihn die genaue Beobachtung der heiligen Regel nicht nur in Italien, ſon⸗ 
dern auch in vielen andern Ländern neu aufblühte, und er die höchſten Ordensämter 
verwalten mußte. Er durchreiſte als Prediger beinahe ganz Italien und bewirkte 
durch die Kraft ſeiner Rede und durch die ſie begleitenden Wunder zahlloſe Be⸗ 
kehrungen der Sünder, verſchiedener Ketzer, Mohammedaner und Juden. Die 
biſchöfliche Würde, die ihm wiederholt angetragen wurde, lehnte der demüthige 
Mann ſtandhaft ab. Die Päpſte bedienten ſich ſeiner zu den wichtigſten Geſandt⸗ 
ſchaften mit dem beſten Erfolge. Unter andern leitete er die Rückkehr der Armenier 
zur römiſchen Kirche ein, welche darauf im Konzil zu Florenz, wo er wie eine Sonne 
glänzte, zu Stande kam. Auf Verlangen des Kaiſers Friedrich III. ſandte ihn 
Papſt Nikolaus V. als apoſtoliſchen Legaten nach Deutſchland, um die Ketzer zum 
katholiſchen Glauben und die Fürſten zur Eintracht zurück zu führen. Er durch⸗ 
wanderte nun Oeſterreich, Kärnthen, Polen, Rußland, Böhmen, Sachſen, Schleſien, 
Bayern, Steiermark, Ungarn und andere Länder. Es iſt unbeſchreiblich, wie viel 
er hierbei zur Ehre Gottes und zum Wohle der katholiſchen Kirche wirkte, wie viele 
Ketzer er in den Schooß der katholiſchen Kirche zurückführte, wie viele Sünder er 
bekehrte, wie viele Juden er taufte und wie viel er zur Ausbreitung des Ordens und 
zur Verbeſſerung der Ordenszucht allenthalben beitrug. Seiner unermüdeten Thä⸗ 
tigkeit iſt auch der berühmte Sieg der Chriſten über die Türken bei Belgrad zuzu⸗ 
ſchreiben, wo die Türken mindeſtens 24,000 Todte zurückließen. Unzählig ſind die 
Wunder, die er wirkte, und Gott hatte ihm auch die Gabe der Weiſſagung geſchenkt. 
Er ſtarb an dieſem Tage 1456 zu Illok in Ungarn in einem Alter von 70 Jahren. 
In Ungarn, Deutſchland und ganz Italien wurden durch drei Tage für ihn Beſtat⸗ 
tungsgottesdienſte gehalten. Gott verherrlichte ihn auch nach dem Tode durch 
zahlloſe Wunder. Papſt Alexander VIII. ſetzte ihn 1690 in die Zahl der Heiligen. 


— Wie zu viel Waſſer die Mühle: ſo richtet zu viel Speiſe und Trank den 
menſchlichen Körper zu Grunde. i 
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Erklärung der Regel des Dritten Ordens für Weltleute. 


II. Hauptſtück. (Fortſetzung.) 


Regel: S 11. Der hl. Meſſe ſollen fie, wenn fie es ohne Be- 
ſchwerde thun können, täglich beiwohnen. Zu den monatlichen 
Verſammlungen, welche der Präfekt angeſagt hat, ſollen ſie 
kommen. 

Erklärung: 1) Die Terziaren nehmen es als Pflicht der Liebe auf ſich, auch 
an jenen Tagen, an welchen kein kirchliches Gebot ſie dazu verbindet, dem dreieinigen 
Gott die höchſte Verehrung und Anbetung darzubringen, welche im Himmel und 
auf Erden möglich iſt. Es iſt ein Gebot der Liebe, nicht nur, weil es feine Er- 
füllung von der freien, alle Furcht ausſchließenden Liebe erwartet, ſondern auch 
dem Wortlaute und Inhalte nach. 

Die Milde und die rückſichtsvolle Liebe, mit welcher dieſes Gebot gegeben iſt, 
erhellt zunächſt ſchon daraus, daß nicht nur die Unmöglichkeit, ſondern auch jede 

Beſchwerde von der Erfüllung entbindet. Es heißt nämlich: „wenn ſie es ohne 
Beſchwerde thun können“; es geſtattet alſo dieſer Paragraph nicht nur für den 
Fall der Unmöglichkeit eine Ausnahme, ſondern entſchuldigt auch den, welcher durch 
Unpäßlichkeit, ziemlich weite Entfernung oder irgend einen anderen wichtigen Grund 
ſich von der Anhörung des hl. Meßopfers zurückhalten läßt, was jedoch ſelbſtredend 
nur für jene Tage gilt, an welchen nicht das Kirchengebot die Theilnahme am hl. 
Meßopfer vorſchreibt. 

Doch weit mehr Liebe liegt in dieſem Gebote deswegen, weil es eben die tägliche 
Anhörung der hl. Meſſe verlangt; denn nichts kann uns ſo reichen und wahren 
Gewinn für Zeit und Ewigkeit bringen, als dieſe heilige Uebung. Die geiſtlichen 
und zeitlichen Vortheile, die uns durch die tägliche, andächtige Uebung dieſer erha⸗ 
benſten aller Andachten zu Theil werden, können auch nur von dem erkannt und 
begriffen werden, welcher ſie wirklich übt. O welch' ein koſtbarer Augenblick der 
heiligen Wandlung, wo wir vor dem anbetungswürdigen Leibe und Blute Jeſu 
Chriſti knieen! Die Engel Gottes ſchweben hernieder und eilen in das Heiligthum 
und ſingen das Dreimal heilig. Geliebte Terziaren, gehet fleißig, wenn irgendwie 
nur möglich, und täglich zur hl. Meſſe. Laſſet euch nicht durch Gemächlichkeit, 
durch Rückſicht auf zeitlichen Vortheil, durch falſch verſtandene Höflichkeit oder irgend 
einen anderen Scheingrund davon abhalten. Leider gibt es Manche, die einer 
Winkelandacht, die nicht im entfernteſten mit der hl. Meſſe in Vergleich kommen 
kann, den Vorzug vor dieſem heiligſten Geheimniſſe geben, eben weil ſie ſich durch 
den Reiz der Neuheit oder ſonſt einen Nebenumſtand blenden laſſen. Darum hat 
der hl. ſeraphiſche Vater, welcher die geiſtlichen Dinge in ihrem wahren Lichte zu 
würdigen wußte und zugleich die menſchlichen Schwächen gründlich erkannte, das 
durch ein Gebot befohlen, was eigentlich jeder fromme Chriſt ſchon aus Andacht zu 
thun ſucht. 
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2) Die monatlichen Verſammlungen ſollen in allen Terziaren den Ordens⸗ 
geiſt und hl. Eifer wach halten und ſtets erneuern. Deshalb iſt es von großem 
Nutzen, daß ein jedes Ordensmitglied ſuche und trachte, dieſen Verſammlungen 
fleißig beizumohnen. Die Ordensverſammlung iſt nämlich die eigentliche Lebens⸗ 
bedingung des Dritten Ordens. Schon das gemeinſame Beſtreben Mehrerer zur 
Erreichung desſelben Zieles fordert öftere Zuſammenkunft derſelben zur gegen⸗ 
ſeitigen Aufmunterung und Vereinigung der Mittel, welche zur Erreichung des 
Zweckes dienen ſollen. Das Ziel aber, nach welchem alle würdigen Kinder des hl. 
Franziskus ſtreben müſſen, iſt, den Geiſt und die Geſinnungen ihres ſeraphiſchen 
Vaters immer mehr in ſich ſelbſt zu beleben und ſoweit es innerhalb der Grenzen 
ihres Berufes möglich iſt, auch ihren Mitmenſchen mitzutheilen. Wir wiſſen es 
aus Erfahrung, daß an ſolchen Orten, wo die monatlichen Verſammlungen fleißig 
und regelmäßig gehalten werden und wo die Mitglieder eifrig daran Theil nehmen, 
der Dritte Orden ſich ausbreitet und erblüht, und die einzelnen Terziaren getreue 
Beobachter der Regel ſind, während die häufige Auslaſſung und Vernachläſſigung 
unerſetzlichen Schaden bringt. So ſind denn die Ordensverſammlungen nicht nur 
ſehr empfehlenswerth, ſondern geradezu nothwendig für den Beſtand des Ordens 
und die Beſtändigkeit der einzelnen Mitglieder desſelben. Sie ſind gleichſam das 
geiſtige Bindemittel, welches die Terziaren an einander und an ihren hl. Vater 
Franziskus kettet. Wird ein Ordensmitglied im Beſuche der monatlichen Verſamm⸗ | 
lung (Konferenz) nachläſſig, wo kein begründetes Hinderniß im Wege ſteht, jo wird 
es bald auch anfangen, das Ordensgebet zu unterlaſſen und zuletzt alles von ſich 
werfen. 

Schließlich ſollen die Terziaren nicht vergeſſen, daß ſie an dem Tage der 
monatlichen Konferenz einen vollkommenen Ablaß gewinnen können, wenn 
ſie die hl. Kommunion empfangen, der Verſammlung beiwohnen und für die An⸗ 
liegen der hl. Kirche beten. 

Die Art und Weiſe, die Verſammlungen abzuhalten, hat die hl. Kongregation 
der Riten unterm 18. Juni 1883 beſtimmt und ſollte man ſich an die gegebene 
Vorſchrift halten, d. h. wenigſtens die Gebete vor und nach der Anrede abwechſelnd 
vom Prieſter und den Verſammelten verrichten laſſen. Man kann auch vor und 
nach der Konferenz ein paſſendes Lied zum hl. Vater Franziskus, zum hl. Antonius 
oder zur hl. Eliſabeth ſingen. Die Anrede oder Unterweiſung ſollte von den Regel⸗ 
geboten, der Bußfertigkeit, Nächſtenliebe, Demuth, dem Gehorſam uſw. handeln. 
Zeitliche Geſchäfte ſollten dabei nicht verhandelt werden, denn dazu ſind die Be⸗ 
rathungen, welche die Vorſteher mit dem hochw. Direktor zu halten pflegen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— Gar häufig iſt es ſchon geſchehen, daß Jäger, welche im Dickicht des Waldes 
Wolfsgruben anlegten, um darin die ſo gefährlichen Raubthiere zu fangen, unvor⸗ 
ſichtiger Weiſe ſelbſt hineingefallen ſind. Und ſo fehlt es auch nicht an Beiſpielen, 
daß Menſchen, welche Andere verfluchten, den ſchrelklichen Fluch auf ſich ſelbſt gela⸗ 
den haben. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Sechszehntes Kapitel. 


(Fortſetzung.) 
u Olmedo in Spanien ſtarb am 13. Auguſt 1594 die fromme Jungfrau 
Katharina von Quadia. Sie verſchmähte jeden irdiſchen Bräutigam 
und weihte ſich im Kloſter der Terziarinen zu Olmedo dem himmliſchen, 
Sr aus deſſen Liebe fie ſich großen Strengheiten hingab und immer auf neue 
85 Arten ſann, ihren Leib zu peingen. 

In Spanien ſtarben 1594 die frommen Jungfrauen Maria Anna von 
St. Iſidor, Agnes von St. Andrea, Mar ia von St. Ildephons und Aloyſia 
Manuel. Sie hatten die Gewohnheit, während der Nacht zur Betrachtung auf— 
zuſtehen und ſich nachher zu geißeln, um gewiſſermaßen an ſich die Schmerzen zu er— 
fahren, welche Chriſtus an der Geißlungsſäule litt. 

Zu Trapani in Sizilien ſtarb 1595 der fromme Petrus von Feno aus dem 
klöſterlichen Dritten Orden. Obgleich von vornehmer Abkunft und reich, trat er in 
das Kloſter und verrichtete trotz ſeiner feinen Erziehung die ſchwerſten Arbeiten, 
übte ein ſtrenges Bußleben in Faſten, Wachen und Gebet, ſchlief auf einem harten 
Brette und zog durch ſein Beiſpiel Viele von der Welt ab in den Orden. 

Zu Palermo in Sizilien ſtarb am 5. Dezember 1595 die fromme Terziarin 
Franziska von Cittaro. Sie führte ein Einſiedlerleben und wurde zu einem 
Spiegel aller Tugenden und Strengheiten. 

Zu Montforte in Portugal ſtarb am 29. Januar 1596 die fromme Terziar⸗ 
ſchweſter Katharina von St. Maria, ein Muſter der Demuth und Buße. Das 
ihr angebotene Amt einer Oberin lehnte ſie ab und zog es vor, als die mindeſte der 
Schweſtern zu dienen und für ſie mit bloßen Füßen den Unterhalt zu ſammeln. 
Nach ihrem Tode nahm ihr Angeſicht eine wunderbare Schönheit an, und als man 
nach einigen Jahren ihr Grab öffnete, verbreiteten ihre Gebeine einen lieblichen 
Geruch. 

Am 4. Februar 1596 ſtarb in Spanien die fromme Terziarin Guiomara 
von Meneſes. Aus vornehmer Familie entſproſſen, empfahl ſie ſich beſonders durch 
ihre tiefe Demuth und Herzensreinheit. In einer ſchweren und lange andauernden 
Krankheit ſchien ſie ein Wunder der Geduld zu ſein. 

Am 1. November 1596 ſtarb in Rom die fromme Witwe Nuntia aus dem 
Dritten Orden. Zu Neapel geboren, war ſie in Sizilien verehelicht. Nach dem 
Tode ihres Gatten trat ſie in den Dritten Orden, wallfahrtete nach Loreto und 

Rom, wo ſie ein Häuschen am Campo santo bei St. Peter bewohnte und häufig 
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die Wallfahrt zu den ſieben Hauptkirchen und Katakomben machte. Sie trug einen 
ſehr rauhen Bußgürtel, faſtete ſtreng und geißelte ſich dreimal in der Woche ſehr 
ſcharf. Daher wurde ſie allgemein hochgeſchätzt. 


Zu Nangaſaki in Japan erlitten am 5. Februar 1597 der hl. Petrus | 


Baptifta und 22 Genoſſen den Martertod für den Glauben. Er und fünf Ge⸗ 
noſſen gehörten dem erſten Orden an, die übrigen 17 dem Dritten. Die Namen der 
17 Terziaren ſind: Paulus Suzuqui, Gabriel Duizko, Johannes 
Quizuja, Thomas Rico, Franziskus von Meaco, Michael Koſaqui und 
ſein 15jähriger Sohn Thomas, Joachim Saquion, Bonaventura von 
Meaco, Leo Karazuma, Mathias von Meaco, Anton ius von Nangaſaki 


(13 Jahre alt), Ludwig Ibarki (12 Jahre alt), Paulus Yuanili, Petrus 


Kuquerico, Kosmas Raquaja, und Franziskus Fanlante, alle Japaneſen, 
die den Miſſionären als Katecheten oder am Altare dienten. Sie wurden in der 
Stadt Nangaſaki gekreuzigt und jeder mit zwei Lanzen durchſtochen. Gott ver⸗ 
herrlichte ſie durch viele Wunder. Im Jahre 1862 verſetzte ſie Pius IX. in die 
Zahl der Heiligen. 

Zu Palermo ſtarb 1597 der fromme Terziar Franziskus Gargani 
von Paolo. Als er nach Palermo gekommen war, ſchloß er ſich dem Einſiedler 
Benedikt von San Fratello an, und ging mit ihm nach drei Jahren in's Kloſter. 
Daſelbſt lebte er in großer Strenge, hielt nach dem Beiſpiele des hl. Franziskus 
jährlich ſieben Faſten und verharrte in ſeinen frommen Uebungen bis in ſein 112. 
Lebensjahr, in welchem er ſtarb. Gott verherrlichte ihn im Leben und nach dem 
Tode durch Wunder. 


Ebendaſelbſt und im nämlichen Jahre ſtarb der fromme Terziar Frans 


ziskus von Calabrien. Er wurde ebenfalls ſehr alt, 102 Jahre, und verharrte 
bis zu ſeinem Lebensende in Wachen, Faſten, Gebet und Bußübungen. 

Im Nidler-Terziarinenklojter zu München ſtarb 1598 die fromme Schweſter 
Katharina Troſtberger. Sie war durch viele Jahre Oberin des Kloſters, 
ein leuchtendes Muſter aller Tugenden, beſonders in der Sanftmuth und Geduld. 
Sie ſtarb nach einem 55jährigen Ordensleben im Rufe der Heiligkeit. 

Zu Palermo ſtarb 1599 der fromme Hieronymus Ricci von Trapani 
vom klöſterlichen Dritten Orden. Vornehm von Geburt, aber noch edleren Geiſtes, 
war er Doktor der Theologie und ein berühmter Prediger. Er wurde mehrmals 
zum Provinzial, und endlich zum Generalprokurator gewählt. Von Rom wieder 


nach Sizilien zurückgekehrt, ſagte er ſeinen Todestag voraus und verſchied im Rufe 


der Heiligkeit. 

Zu Liſſabon ſtarb am 13. Februar 1600 der fromme Laienbruder Di o⸗ 
nyſius von Fontearenda aus dem klöſterlichen Dritten Orden. Um ſich mit Gott 
inniger zu vereinigen, ſuchte er nach Möglichkeit die Einſamkeit auf. Obwohl er 


nicht ſtudirt hatte, ſprach er das allerheiligſte Sakrament, bevor er es, dem Tode 


nahe empfing, in begeiſterter Rede in lateiniſcher Sprache an. 
Zu Valenzia in Spanien ſtarb am 9. Dezember 1600 die fromme Jungfrau 
Margaretha Augullona. Zu Jaiva geboren, hatte ſie ſich ſchon von 
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Kindheit an dem Dienſte Gottes geweiht. Als ſie 20 Jahre zählte, wollte man ſie 
durchaus zum Eheſtande zwingen, aber ſie weigerte ſich ſtandhaft, ließ ſich in den 
Dritten Orden aufnehmen und legte das Gelübde ewiger Keuſchheit ab. Gegen 
ihren Leib übte fie die ausgeſuchteſten Strengheiten. Aus Liebe zur Armuth ent» 
ſchlug ſie ſich alles irdiſchen Beſitzes und lebte von ihrer Handarbeit oder bettelte 
mit den übrigen Armen bei der Kloſterpforte ein Stücklein Brod. Sie hielt ſich für 
die Allermindeſte, ja der Gnade Gottes unwürdig, und küßte den Armen die Füße. 
Den Kranken diente ſie mit wunderbarer Liebe, beſuchte und tröſtete die Gefangenen 
und begleitete die Verbrecher zur Richtſtätte, um ihnen zuzuſprechen und ihre Leichen 
beerdigen zu laſſen. Die Verfolgungen von Seiten der Hölle und der Menſchen 
ertrug ſie mit heldenmüthiger Geduld. Der Herr würdigte ſie, an den Schmerzen 
ſeiner Dornenkrönung und anderer Wunden fühlbaren Antheil nehmen zu laſſen. 
Tagelang befand ſie ſich in Entzückung, und nur der Gehorſam brachte ſie wieder 
zu ſich. Sehr oft wurde ſie in die Luft erhoben, wo ſie zuweilen drei bis vier 
Tage ſchwebend blieb. Kardinäle, Patriarchen, Biſchöfe, Fürſten, Perſonen jeden 
Standes waren Augenzeugen ſolcher Begnadigungen. In ihrer letzten Krankheit 
beſuchte ſie der Heiland ſelbſt, der hl. Franziskus, die hl. Eliſabeth und andere 
Heilige. Sie ſtarb im 64. Jahre ihres Alters in der Stunde, die ihr Gott ſchon 
lange geoffenbart hatte, im Leben und nach dem Tode durch zahlreiche Wunder 
verherrlicht. f (Fortſetzung folgt.) 


— Wie derjenige Soldat ſich gröblich gegen ſeinen zur Fahne geleiſteten Eid 
verfündigen würde, wenn er, ſtatt tapfer gegen den Feind zu kämpfen, ſich der Ges 
mächlichkeit und dem Wohlleben hingeben wollte: ſo und noch ärger verſündigt ſich 
der Chriſt gegen ſein Taufgelübde und ſeine ewige Beſtimmung, wenn er, anſtatt 
nach dem Vorbilde feines Erlöſers die Angriffe des Verſuchers entſchieden zurüd- 
zuweiſen, in die Lüſte des Fleiſches einwilligen und ſo ſich dem Teufel gleichſam in 
die Arme werfen ſollte. 


— Aus der Sprache pflegt man abzunehmen, was man für ein Landsmann 
ſei. Hört man z. B. einen franzöſiſch reden, ſo denkt man ſogleich: Dieſer iſt ein 
Franzoſe, der ſich auf die deutſche Sprache nicht verſteht. So ſehr auch Petrus im 
Vorhofe des Hohenprieſters Kaiphas ſich ſträubte, ein Jünger Jeſu zu ſein, ſo ſehr 
er auch betheuerte, dieſen Menſchen gar nicht zu kennen, es half nichts; man berief 
ſich auf ſeine Sprache und ſagte: „Sieh', deine Sprache verräth dich, daß du ein 
Galiläer biſt.“ (Matth. 26, 73.) Geradeſo erkennt man auch einen Chriſten an 
der Sprache, die er führt, ob er ein Bürger des Himmels oder ein Genoſſe des 
Teufels ſei. Weiß nämlich Jemand bei jeder Gelegenheit, wo ihm etwas nicht 
nach Wunſch geht, nichts anderes zu thun, als ſogleich in Fluch- und Scheltworte 
auszubrechen, ſo kann man nicht umhin, ihn nach ſeiner hölliſchen Sprache auch für 
einen Geſellen des Satans zu erklären. Er redet, wie in der Hölle geſprochen wird, 
und iſt daher auch ein Kind der Hölle. Welche Abſcheulichkeit, welche Bosheit liegt 
alſo in dem Fluchen! r 
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ie Feier des 700. Geburtstages des hl. Antonius im verfloſſenen Auguſt 
hat dargethan, daß die Andacht zu dieſem großen Wunderthäter aus dem 


Orden der Mindern Brüder in allen Theilen der Welt in erfreulicher 


Weiſe im Zunehmen begriffen iſt. Aber nirgends war dieſe Zunahme 

bemerkbarer, als in Frankreich, wo die Andacht zum hl. Antonius in Ge⸗ 
ſtalt eines neuen Werkes der Nächſtenliebe, des „St. Antonius Brodes“ auftritt. 
Der Urſprung dieſes Werkes, deſſen Ruhm ſich über die ganze Welt verbreitet, wird 
erzählt wie folgt: 


Eines Morgens, im November 1892, konnte Fräulein Bouffier, Beſitzerin 


eines Kramladens in Toulon, Frankreich, das Schloß ihres Waarenladens nicht 
öffnen, da dasſelbe zerbrochen ſchien. Ein Schloſſer mühte ſich eine Stunde lang 
mit allen Arten von Schlüfjeln vergeblich ab und erklärte endlich, es bleibe nichts 
übrig, als die Thüre zu erbrechen. Indeß der Schloſſer nach anderen Werkzeugen 
ſuchte, betete die Ladenbeſitzerin inbrünſtig zum hl. Antonius, daß die Thüre ohne 


Anwendung von Gewalt möchte geöffnet werden, und ſie machte das Verſprechen, 


in dieſem Falle eine beſtimmte Anzahl von Broden unter die Armen zu vertheilen. 
Dann bat ſie den Schloſſer, noch einen Verſuch mit den Schlüſſeln zu machen, und 
nun ging die Thüre gleich beim Umdrehen des erſten Schlüſſels ohne Widerſtand 


auf. Dieſer unwiderlegliche Beweis der Wundermacht des Heiligen bewog viele 


Freundinen des Fräuleins Bouffier im Verein mit ihr das Werk des „St. Antonius 
Brodes“ zu gründen. Sie ſtellten eine kleine Statue des Heiligen in einem 
dunklen Gemach hinter dem Waarenladen auf, ſtellten eine brennende Lampe davor, 
und vor dieſe zwei Büchſen, die eine zur Aufnahme der die Bitten der Andächtigen 
enthaltenden Zettel, die andere für die Almoſen um Brod für die Armen zu kaufen. 


Von Anfang an war dieſer kleine Raum ein Anziehungspunkt für viele Leute. Es 
kamen Soldaten und Offiziere um zu beten, Schiffskapitäne empfahlen ſich und ihre 


Fahrt der Fürbitte des Heiligen; Mütter flehten um Geſundheit für ihre Kleinen 
und um andere Gnaden für ihre heranwachſenden Söhne und Töchter. Viele 
kamen um die Bekehrung von Seelen zu erbitten, die ihnen theuer ſind, während 


ſtellenloſe Dienſtmädchen und beſchäftigungsloſe Arbeiter den Heiligen um ſeine Für⸗ 


bitte anflehten. 
Mit der Zeit verbreitete ſich der Ruf der in Toulon auf Fürbitte des hl. 


Antonius gewirkten Wunder nach Paris, Lyon, Bordeaux, Marſeilles und anderen 


Städten, und in vielen Kapellen daſelbſt ſtellte man bald die zwei Büchſen auf zur 
Aufnahme der Bitten und Opfer, ſo daß ſie nun in Frankreich allgemein ſind. Die 
Art und Weiſe der Ausübung dieſes frommen Werkes iſt ſehr einfach. Man ſchreibt 


ſein Anliegen auf einen Zettel, mit dem Verſprechen, wenn der Heilige innerhalb 


einer beſtimmten Zeit die Erfüllung der Bitte bewirkt, man einen beſtimmten 
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Beitrag in die Opferbüchſe werfen wolle, womit Brod für die Armen gekauft wird. 
Die geſchriebenen Anliegen mögen ſich auf zeitliche oder geiſtliche Anliegen beziehen, 
den Schreiber, deſſen Angehörige oder Freunde betreffen; auch Fremde ſind nicht 
ausgeſchloſſen. Nach Erhörung der Bitte gibt man das verſprochene Opfer — oder 
nach Belieben mehr — und das auf dieſe Weiſe geſammelte Geld wird zur Unter— 
ſtützung der Armen verwendet. Nicht Brod allein, ſondern auch Kleidung, Arznei 
und überhaupt Alles, was Bedürfniß der leidenden Armuth iſt, fällt unter den 
Begriff „St. Antonius Brod.“ Die Unternehmer dieſes hl. Werkes ſind nämlich 
derſelben Anſicht mit jenem franzöſiſchen Mönche, welcher erklärte, daß man Gottes 
Güte den Armen ſtets offenbaren ſolle. Sie beſorgen alſo Arbeit für die Arbeits 
loſen, ohne auf deren religiöſes Bekenntniß oder auf den Mangel eines ſolchen 
Rückſicht zu nehmen. Waiſen werden in Anſtalten, alte Leute bei den kleinen 
Schweſtern der Armen, Blinde, Lahme und Taube in Spitälern untergebracht; 
man ſchreibt Briefe für Solche, die es ſelbſt zu thun nicht im Stande ſind; ver— 
ſchafft ihnen den Rath eines Arztes oder Advokaten wenn nöthig, kurz, man 
kommt ihnen in jeder Weiſe zu Hilfe. Während man auf dieſe Art den wahrhaft 
Bedürftigen Beiſtand leiſtet, ſind Gewohnheitsbettler nicht nur von allen Liebes— 
gaben ausgeſchloſſen, ſondern werden, wenn möglich, an den Pranger geſtellt. 

Das iſt werkthätiges Chriſtenthum; das iſt der wahre Geiſt deſſen, der da 
ſprach: „Mich erbarmet des Volkes.“ Es iſt die beſte Antwort auf die Einwürfe 
der Ungläubigen und Zweifler, welche die Armen ihres einzigen Troſtes berauben 
möchten — jenes Troſtes, welcher dem Glauben an Chriſtus entſpringt und ſeinen 
Grund im Bewußtſein an der Theilnahme ſeiner Armuth hat. 

Während indeſſen auf dieſe Weiſe für das leibliche Wohl der Armen Sorge 
getragen wird, läßt man ihr geiſtliches Wohl nicht aus den Augen. Nicht vom 
Brode allein lebt der Menſch, und die Kirche widmet ſich deshalb auch nicht allein 
der Löſung der ſozialen Fragen, wichtig wie letzteres ohne Zweifel iſt. „Armuth 
und Elend ſind gemeiniglich die Folge von Jemandens Sünde“, ſchreibt ein 
katholiſcher Schriftſteller; „und indem die Kirche beſtrebt iſt, das ſoziale Elend zu 
mildern, ſucht ſie es auf eine Weiſe zu thun, welche deſſen Quellen verſtopft — 
dadurch, daß ſie die Herzen der Menſchen reinigt und dieſelben zu Nüchternheit und 
Fleiß anhält.“ | 

Dem Schreiber dieſer Zeilen war es vergönnt, mit einem der heiligmäßigen 
und eifrigen Männer zu ſprechen, unter deren Leitung dieſes edle Liebeswerk ſteht 
und ſolchen Aufſchwung nahm, und wenn er der ruhigen, überzeugungsvollen 
Zuverſicht gedenkt, mit welcher jener von den errungenen Erfolgen ſprach, ſo erfüllt 
ihn das gleiche Vertrauen, wie ihn. Es wäre in der That eine Enttäuſchung, wenn 
das „St. Antonius Brod“ in den Arbeiterklaſſen Frankreichs nicht einen völligen 
Umſchwung zum Beſſeren hervorbrächte. Dieſe ſind nicht böswillig, ſondern nur 
unwiſſend und verführt durch Solche, in deren Intereſſe es liegt, ſie Gott und ſeinen 
Dienern entfremdet zu halten. Es gilt alſo vor allem, die in ihren Herzen ſchlum— 
mernde beſſere Ueberzeugung zu wecken. Bis das geſchehen iſt, kann nichts erreicht 
werden. Wie das gegenwärtige erleuchtete und edelherzige Oberhaupt der Chriſten— 
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heit bemerkt, „bedarf eine chriſtliche Regierung eines chriſtlichen Volkes um ſie zu 
ſtützen. Ein chriſtliches Frankreich zu hoffen ohne das franzöſiſche Volk zu bekehren, 
heißt Früchte ernten wollen, ohne den Baum gepflanzt zu haben.“ 

In der Zeitſchrift „Ave Maria“ leſen wir folgende Gnadener 
welche in neueſter Zeit Solche erfuhren, die ſich an dieſem Liebeswerke betheiligten: 

Im Auguſt 1894 erhielten die Leiter dieſes Werkes einen Brief mit der Bitte, 
dem Patriarchen der armeniſchen Katholiken in Konſtantinopel unverweilt 1000 
Franken zu ſchicken, da ein Erdbeben einen Theil der Stadt zerſtört und Viele da⸗ 
durch des Obdaches beraubt hätte. Die Zumuthung erſchien etwas befremdend; 
denn groß wie das durch das Erdbeben verurſachte Elend auch ſein mochte, woher 
in der Eile 1000 Franken nehmen? In den St. Antonius Opferbüchſen bleibt das 
Geld nie lange liegen, und es ſchien unmöglich, der Bitte zu willfahren. Aber 
noch am Nachmittag desſelben Tages, um 2 Uhr, kam ein Brief aus Paris; er 
enthielt eine von einem ungenannten Geber geſandte Note von 1000 Franken, 
welche noch in der folgenden Nacht dem Patriarchen von Armenien per Poſt 
geſandt wurde. 

Vor nicht langer Zeit wurden dem Kaſſier eines franzöſiſchen Handlungs⸗ 
hauſes 17,000 Franken geſtohlen. Der arme Mann war in Verzweiflung. Er 
ſah voraus, daß man ihn des Diebſtahls beſchuldigen und daß er ſeinen guten 
Namen und ſeine Stellung verlieren werde. Als er ſein Unglück ſeiner Gattin 
erzählte, verſprach ſie mit ihm einen namhaften Beitrag zum St. Antonius Brod. 
Wer beſchreibt die Freude und das Erſtaunen des Kaſſiers, als er, am nächſten Morgen 
an ſein Pult tretend, auf demſelben die entwendete Summe vollzählig vorfand! 

Eine arme Frau verſprach eine nach ihren Vermögensumſtänden reichliche 


Anzahl von Broden unter die Armen zu vertheilen, im Falle ihr Söhnchen, ein 


Krüppel, innerhalb einer Woche geheilt werde. Schon am nächſten Tage hatte das 
Kind den vollen Gebrauch ſeiner Glieder. 

Der hl. Antonius ſegnet diejenigen, welche ihre Verſprechungen halten; die 
aber die Erfüllung verſäumen, dieſe läßt er es zuweilen ſehr fühlen. Eine Dame 
in Toulon hatte 200 Pfund Brod für die Armen verſprochen, wenn eine ihrer 
Freundinen geſund werde. Die Gnade wurde gewährt, aber das Verſprechen wurde 
nicht gehalten. Nach einem Monate ſtarb die Freundin ganz plötzlich und uner⸗ 
wartet. 

In Anbetracht dieſer Beweiſe der Fürſorge des hl. Antonius für die gewöhn⸗ 
lichen Bedürfniſſe ſeiner Verehrer, Beweiſe, die jeder Katholik aus ſeiner eigenen 
Erfahrung ergänzen kann, fühlt man ſich angeregt, mit erneutem Eifer das herrliche 
Gebet des hl. Bonaventura: „Wenn du ſucheſt Wunderzeichen“ ꝛc. zu beten. In 
demſelben werden in Kürze alle durch die Fürbitte des hl. Antonius erlangten Gunſt⸗ 
erweiſungen erwähnt. 

Abbé Garnier, deſſen Beſtrebungen zum Wohle der Arbeiter in Frankreich 
ſeine Worte in dieſer Hinſicht höchſt bedeutungsvoll machen, erklärte neulich: „Die 
Zuflucht, welche die Gläubigen zum hl. Antonius nehmen, wurde durch auffallende 


Gnaden, durch wirkliche Wunder belohnt. Dieſe Art Hilfe zu erlangen, wurde 
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plötzlich geoffenbart und verbreitete ſich mit unerhörter Schnelligkeit durch die 
katholiſche Welt, ſo zwar, daß dieſe Verbreitung, menſchlicher Weiſe zu reden, ganz 
unerklärlich iſt.“ Es iſt troſtreich, das Zeugniß dieſes wahrhaft apoſtoliſchen 
Prieſters hinſichtlich der Verbreitung der Andacht zum hl. Antonius den zahlreichen 
übrigen beifügen zu können, die beſonders in den verfloſſenen zwei Jahren kundge— 
geben wurden. Daß dieſe Andacht das Bindeglied zwiſchen Reich und Arm wird, 
zeigt ſich täglich mehr und mehr; es kann auch nicht anders ſein, denn ſie leitet zu 
den zwei großen Tugenden des Heiligen, zu perſönlicher Abtödtung und zur Nächſten⸗ 
liebe, an. Der hl. Antonius erlangt den Armen, die ihn anrufen, die Hilfe der 
Reichen; den Reichen aber bringt er geiſtliche und zeitliche Gunſtbezeugungen nur 
unter der Bedingung, daß ſie den Armen und Hilfsbedürftigen zu Hilfe kommen. 
Nach dem „Spiegel“ des hl. Edmund von Canterbury aber können die Reichen nur 
durch die Armen ſelig werden. Der reiche Praſſer hatte alles Gute hier auf Erden 
genoſſen, im Jenſeits erhielt es Lazarus. Der Reiche muß hier auf Erden mit dem 
Bettler theilen, wenn er im Jenſeits ſein Genoſſe und Theilhaber ſein will. 

Das iſt die chriſtliche Anſicht hinſichtlich der ſozialen Frage. Chriſtliche 
Liebeswerke, wie das „St. Antonius Brod“, welche die Sorge für die Armen und 
Unglücklichen zu ihrer Aufgabe machen, ſind die erfolgreichſten Mittel zur Löſung 
dieſer Frage. ! 


— Die Gefräßigen gleichen ihrem eigenen Magen, der keinen Ton von fih 
gibt, bis er voll iſt. So reden die Gefräßigen nichts, ſo lange ſie gierig die 
Speiſen verſchlingen, damit ſie ja nur keine Zeit zum Eſſen verlieren. 

(Hl. Vinzenz Ferer.) 

— Gleichwie aus einem offenſtehenden, übelriechenden Grabe eine ſolch' ver— 
peſtete Luft aufſteigt, daß alle Umſtehenden und die ganze Umgegend davon ange— 
ſteckt und vergiftet wird, jo verbreiten fluchende Mäuler um ſich herum eine ſtin⸗ 
kende Atmoſphäre, d. h. ſie richten nicht blos ihre eigene Seele zu Grunde, ſondern 
auch die ihrer Mitmenſchen, da ſie durch ihr Fluchen auch Anderen dieſe böſe, 
hölliſche Kunſt lehren. 

— Ein gewiſſer Fürſt ließ einſtens zur Kurzweile einem Bären einen Keſſel 
voll ſiedenden Honig vorſetzen. Die Bären freſſen aber bekanntlich nichts lieber 
als Honig. Kaum roch der Bär den ſüßen Honig, fo fiel er in denſelben mit offe— 
nem Rachen, und verbrannte ſich dergeſtalt, daß er anfing, entſetzlich zu brummen 
und zu raſen. Doch — der ſüße Geruch war nicht vergeſſen, und bald fällt er 
abermals hinein. Wieder jämmerlich verbrannt, wüthet und brummt er wie vor⸗ 
hin. Und ſo ging es zum dritten und vierten Male, bis ihm endlich unter lauter 
Freſſen und Wüthen und Raſen das Herz verbrannt wurde und er vor ſeinem Honig 
todt niederfiel. So ergeht es jedem, der den Fleiſchgelüſten nachtrachtet! Wie 
raſend ſchluckt ein Solcher den Honig der Wolluſt hinein; jämmerlich wird das Herz 
verbrannt, das Gemüth verbrannt, das Gewiſſen verbrannt, die Ehre verbrannt; 
Alles hilft nichts; er hört nicht auf, bis der Tod oder eine andere Gewalt die Ge— 
meinſchaft trennt. Freude ſucht er, Pein erjagt er. 


120 Die Wiederentdeckung des Amazon durch die Franziskaner von Quito. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die Wiederentdeckung des Amazon durch die Franziskaner 


von Quito und ihre erſten Wiſſtonsverſuche 
in deſſen Stromgebiete. 
Von Dr. G. Brühl. 


RER (Schluß.) 


achdem ſie 17 Monate unter dieſen harten Prüfungen bei den Omaguas 

| verweilt hatten, erſchien endlich Kapitän Diaz mit feinen Leuten und einem 
weiteren Gehülfen, dem Br. Franzisco Gonzalez, welchen ihnen der P. 

N Provinzial Fernando de Cozar als Beiſtand ſandte. Da der Kapitän nach 


kurzem Aufenthalte zurückkehrte, ſo ließ P. Laureano die beiden ſiechen 


Brüder mit ihm nach Hauſe gehen. Er ſelbſt aber trat, vom kleinen 
Kloſterdiener und einer hinlänglichen Anzahl Ruderer begleitet, eine neue Forſchungs⸗ 
reiſe flußabwärts an, doch gelangte er nur bis zur Mündung des Putumayo, den 
einige Jahre vorher vom Lande der Señßos aus Br. Pecador hinabgefahren war, 
um unter den Omaguas zu wirken. Neugierig erkundigte ſich der Pater in einem 
kleinen Pueblo, der wenig über 30 Einwohner zählte, nach dem Schickſal des Bru⸗ 
ders und erfuhr, daß derſelbe einige Zeit unter ihnen verweilt, aber nachdem ihn 
der Kloſterdiener Pascual, den er von Quito mitgebracht hatte, verlaſſen, allein 
nach dem Lande der Ayſuares aufgebrochen ſei, um die Portugieſen aufzuſuchen. 


Zugleich warnte ihn der Medizinmann der Ortſchaft, Mayrcatizi, vor der Weiter⸗ 


fahrt, da er von den ſtromabwärts wohnenden Wilden unbedingt getödtet werden 
würde, und theilte ihm auf ſeine Frage mit, daß die Omaguas in ihrem ausge⸗ 
dehnten Gebiete nur 34 ſchwachbeſiedelte Ortſchaften inne hätten, eine Angabe, die 
dem Pater ſehr glaublich erſchien, da er auf der 100 Leguas langen Herfahrt nur 
einige Anſiedlungen getroffen hatte. Nach dieſen entmuthigenden Berichten kehrte 
der enttäuſchte Miſſionär nach der Inſel San Pedro zurück und theilte den Ge⸗ 
fährten ſeine bitteren Erfahrungen mit. Sie erwogen jetzt ernſtlich, ob ſie länger 
hier verweilen oder ſich heimwärts wenden ſollten. Nach reiflicher Ueberlegung 
entſchloſſen ſie ſich für's Letztere. Die kleine Zahl und dünne Bevölkerung der 
Ortſchaften, ihre weite Entfernung von einander und ihr geringer Verkehr mit den 
Nachbarn, der nur in Raub und Plünderung beſtand, der gänzliche Mangel einer 
Obrigkeit, aber vor allem die verheerenden Ueberſchwemmungen, die unerträgliche 


Hitze und Inſektenplage, die die Inſeln für jeden Spanier unbewohnbar machten, 
erſchienen ihnen ein unüberſteigliches Hinderniß für eine fernere nutzbringende Thä⸗ 
tigkeit. Mit Sehnſucht erwarteten ſie daher die Ankunft des Kapitäns Diaz, die 


dieſer auf den herannahenden Sommer feſtgeſetzt hatte, und trafen bei Zeiten die 
nöthigen Vorbereitungen zur Abreiſe. Auch kauften ſie fünf junge Kriegsgefangene 
los, um ſie mit nach Quito zu nehmen. Aber die feſtgeſetzte Zeit verſtrich, ohne 
daß der Kapitän ſein Erſcheinen machte. Sie vertröſteten ſich daher auf's nächſte 
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Jahr und ſetzten ihr Miſſionswerk fort, ſich beſonders der Krankenpflege widmend. 
Eines Tages fanden ſie die Urſache der dünnen Bevölkerung aus. Sie hörten das 
ſchmerzliche Weinen eines Kindes und als ſie nach der Urſache forſchten, erfuhren 
ſie, daß ein Indianer ſeinen neugeborenen Sprößling lebendig begraben habe. 
P. Laureano ließ ihn ſogleich ausgraben, taufte ihn und übergab ihn der Pflege 
einer Indianerin, doch ſtarb er bereits nach acht Tagen. Als der Pater über dieſes 
unmenſchliche Verfahren dem Vater des Kindes heftige Vorwürfe machte, antwortete 
ihm dieſer, daß es ein alter Brauch unter ſeinem Volke ſei. Wie konnte die Seelen⸗ 
zahl wachſen, wenn die zahlreichen Opfer der Krankheiten und wilden Thiere noch 
durch Lebendigbegraben der Neugeborenen vermehrt wurden? 

Doch der Kindermord iſt nicht ihr einziges Verbrechen. Dem Trunke ſind ſie 
außerordentlich zugethan und im Rauſche begehen ſie die wildeſten Orgien und 
Exceſſe, ſo friedlich ſie auch im nüchternen Zuſtande geſinnt ſind. Die berauſchenden 
Getränke fertigen ſie aus Mais und Kartoffeln an und wenn die Ueberſchwemmungen 
vorüber, folgt ein Trinkgelage auf das andere. Aus dieſem Grunde ſchwebte das 
Leben der Miſſionäre häufig in Gefahr. Ihre Kleidung beſteht bei Männern aus 
bunten Baumwollenkitteln, welche bis zum Knie reichen, und bei Frauen aus einem 
Stück Zeug, das um die Lenden und Hüften gewunden wird. Den Kindern wird 
die Stirn mittelſt eines Brettes abgeplattet und die Hirnkapſel unförmlich verlän- 
gert. Die Nahrung beſteht aus Mais, Yucca und Waldfrüchten, aus Fiſchen und 
Schildkröten und aus dem Fleiſche der Biſamſchweine, Seekühe und Dantas. 

Als nach Verlauf eines Jahres Kapitän Diaz abermals ausblieb, erbauten 
die Väter mit Hülfe der Indianer ein großes Boot, anſcheinlich zum Fiſch- und 
Schildkrötenfang, und verließen nach deſſen Fertigſtellung am 15. Oktober 1650 — 
drei Jahre nach ihrer Ankunft — die Inſel, die fünf losgekauften Jünglinge mit 
ſich nehmend. Da es unmöglich war, gegen den reißenden Strom zu ſteuern, ſo 
ließen ſie ſich abwärts treiben. Unterwegs hielten ſie bei den Ortſchaften an, die 
P. Laureano beſucht hatte und nahmen dort Lebensmittel ein. Ohne Unfall ſteuer⸗ 
ten ſie durch das Land der Omaguas und an den Mündungen des Putumayo, Jutac 
und Jurua vorbei und erreichten 28 Leguas unterhalb des letzteren Fluſſes das 
Gebiet der Ayſuares, wo Br. Pecador einige Zeit verweilt hatte, ehe er zu den 
Portugieſen hinabgefahren war. Unterwegs landeten ſie an einigen Stellen, um 
Lebensmittel einzulegen, da ihre Vorräthe auf die Neige gingen, erhielten aber nur 
wenig, weil portugieſiſche Goldgräber damit aufgeräumt hatten. Das lichtbewaldete 
und dichtbeſiedelte Gebiet zieht ſich 80 Leguas den Fluß entlang und jede halbe Legua 
trifft man eine kleine Niederlaſſung. Die Häuſer ſind von Holz und Stroh, mit 
niedriger Thüre, die mit einem Netz gegen die Moskitos verſehen iſt. Die Bewoh— 
ner beſchäftigen ſich mit der Anfertigung von Irdenwaaren, die ſie an die benach— 
barten Stämme verhandeln. Unterhalb paſſirten ſie mehrere andere Flüſſe, darunter 
den Tapi und Aragatuva. An der Mündung des letztern trafen ſie eine Ortſchaft 
von 40 Häuſern, die von Jaguanais bewohnt wurde, welche eine gänzlich verſchie⸗ 
dene Sprache reden, ſo daß ſie ſich mit ihnen nicht verſtändigen konnten. An dieſe 
grenzen die Jorimanes, die wie die frühern nackt gehen. Ihre Ortſchaften ent⸗ 

hielten meiſt 20 bis 24 Häuſer. Sie zeigten ſich äußerſt feindlich, indem ſie, mit 
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Bogen und Pfeilen bewaffnet, in ihren Kandbes die Miſſionäre umzingelten. Nur 
einem plötzlichen Sturme, der das mit Segeln verſehene Boot raſch vorwärts trieb, 
verdankten dieſe ihre Rettung. Von hier gelangten ſie in eine unbeſiedelte, dichtbe⸗ 
waldete Gegend, in der ihnen keine Menſchenſeele zu Geſicht kam, bis ſie den meilen⸗ 
breiten Rio Negro erreichten, der den Namen von ſeinen dunklen Fluthen trägt. 
Auch hier wurden ſie von einer Flottille feindlicher Indianer verfolgt, doch ent⸗ 
rannen ſie ihnen durch kräftiges, angeſtrengtes Rudern. 

Vierzig Leguas unterhalb des Negro mündet der Madera von Süden her ein, 
Wie jener von ſeiner Farbe, ſo erhielt dieſer von den vielen Holzſtämmen, die auf 
ſeinen Fluthen treiben, ſeinen Namen. Achtundzwanzig Leguas weiter unten theilt 
ſich der Amazon in zwei Arme, die die lang ausgedehnte Inſel der Tupinambaranes 
umſchließen. Aber das ganze Ufer entlang entdeckten ſie nicht eine Anſiedlung. 
Erſt am Ende, wo ſich die beiden Arme des Fluſſes wieder vereinigen, lag eine große 
Ortſchaft von 80 Häuſern. Hier legten ſie am 10. November — 26 Tage nach 
ihrer Abfahrt von San Pedro an. Wie groß war ihr Erſtaunen, als ſie bei der 
Landung einen Weißen trafen, der ſich ihnen als Fernando Lopez vorſtellte und 
ihnen mittheilte, daß das Dorf von chriſtlichen Indianern bewohnt ſei und ſechsund⸗ 
dreißig Leguas flußabwärts portugieſiſche Truppen lägen, um indianiſche Gefangene 
loszukaufen. Kaum wurde ihre Ankunft bekannt, ſo erſchien der Cazike des Dorfes, 
Jaguaramiri (der kleine Löwe), um ſich nach der Urſache ihrer Reiſe zu erkundigen. 
Nachdem ſie ihm genügende Auskunft ertheilt, bewirthete er ſie auf's freundlichſte, 
wogegen ſie ihn mit Medaillen und anderen Kleinigkeiten beſchenkten. Nach vier⸗ 
tägigem Aufenthalt ſchifften ſie ſich mit dem Portugieſen, der ſich den Truppen 
anſchließen wollte, und drei indianiſchen Ruderern wieder ein und erreichten nach 
mehrtägiger Fahrt einen Pueblo der Conduriſes an der Mündung des gleichnamigen 
Fluſſes, erfuhren dort aber, daß die Soldaten nach dem Lande der Trapajoſos, 
50 Leguas unterhalb, abgezogen ſeien. Sie ſetzten daher ihre Reiſe fort und 
erreichten am dritten Tage das Lager der Portugieſen. Da dasſelbe unter dem 
Befehl des Kapitäns Manuel de los Santos ſtand, der den General Tajeira auf 
ſeiner Expedition nach Quito begleitet hatte, ſo wurde ihnen ein äußerſt herzlicher 
Empfang zu Theil. Als ſich nun P. Laureano bei ihm erkundigte, auf welchem 
Wege ſie am beſten nach Caracas, wohin ſie ſich zu wenden gedachten, gelangen 
könnten, theilte ihm der Ofſizier mit, daß dieſes unmöglich ſei, denn ſeit der letzten 
Erhebung Portugals gegen Spanien ſei jeder Verkehr zwiſchen beiden Ländern abge⸗ 
brochen worden. Der einzige Weg, der offen ſtehe, gehe über die Stadt Marafon 
nach Liſſabon und Spanien. Da er ſelbſt in Kürze mit ſeinen Truppen dorthin 
ſegele, würde er mit der größten Freude die Miſſionäre mitnehmen. Ueber Br. 
Pecador konnte er keine Auskunft geben, und es war deshalb anzunehmen, daß 
der kühne Miſſionär von den Jorimanes oder einem anderen Stamme der Wilden 
ermordet worden ſei. | 

Nach einer mehrtägigen Expedition in's Innere, um mit den Trapajoſos und 
ihren Nachbarn Friedensverträge zu ſchließen und Gefangene loszukaufen, ſegelte 
Kapitän Manuel, von den Miſſionären begleitet, nach Curupa ab, wo fie am Weih- 
nachtsabend anlangten. Am 1. Februar 1651 erreichten fie Para und fanden beim 
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P. Auguſtin de las Llagas, der als Kaplan der Expedition Tajeira's nach Quito 
bei ihnen im Kloſter gewohnt hatte, die herzlichſte Aufnahme. Die Stadt war der 
Sitz mehrerer Juſtiz⸗ und Militärbeamten und hatte 300 Einwohner; heute hat fie 
deren an die 70,000 und iſt einer der Haupthandelsplätze Braſiliens. Von dort 
reiſten die Miſſionäre nach Maranon und begaben ſich ſogleich nach ihrer Ankunft 
zum Gouverneur Luis de Magallanes, dem ſie ihre Legitimationspapiere über: 
reichten, mit der Bitte, ihnen Erlaubniß zur Weiterreiſe zu ertheilen. Doch ver— 
weigerte er dieſe hartnäckig. Erſt ein Jahr ſpäter ſandte er ſie auf einem ſeiner 
Schiffe nach Liſſabon. Hier wurden ſie als Spanier anfangs ſcharf bewacht, doch 
nach einigen Tagen mit Päſſen nach Spanien verſehen. Glücklich gelangten ſie 
nach Sevilla und erſtatteten dort dem Hofe und ihren Ordensobern einen Bericht 
über ihre abenteuerliche Reiſe. | 
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Ein junger Offizier von hoher Geburt und guter Erziehung ſaß mit andern 
Kriegern an einer Tafel. Als dieſe über Religion zu ſpotten und verächtlich zu 
reden begannen, verbarg er eine Zeit lang ſeinen Abſcheu über dieſe Reden. Allein 
er glaubte aus menſchlichen Rückſichten über das, was ſeine Religion und ſein Ge— 
wiſſen beträfe, nicht länger ſchweigen zu dürfen, und ſprach dann mit vieler Beſchei— 
denheit zu ihnen: „Meine Herren, wenn man vor Ihnen gegen den König oder die 
Regierung des Staates nachtheilige und unanſtändge Reden führen würde, Sie 
würden gewiß dem Unbeſcheidenen den Mund zu ſtopfen wiſſen. Ich habe zwar 
nicht Anſehen genug, Ihnen Stillſchweigen zu gebieten, aber ich nehme mir die 
Freiheit, zu ſagen, daß wir Gott mehr als dem König ſchuldig ſind; und 
wenn Jemand ſeiner Rede wegen, die er gegen den König und ſeine Regierung 
führt, Strafe verdient, ſo verdient er ſie weit mehr wegen ungeziemender Ge— 
ſpräche gegen die Ehre Gottes und feine heilige Religion.“ — Das Geſpräch er—⸗ 
hielt eine andere Wendung. Man unterhielt ſich nun über Liebſchaften und 
Zuſammenkünfte mit dem andern Geſchlechte, und erlaubte ſich dei dieſen Er— 
zählungen viele unanſtändige und unehrbare Worte und Scherze. Der Offizier er⸗ 
röthete über ſolche Reden und ſtand von der Tafel auf. „Wohin ſo eilends,“ rief 
man ihm zu. „Meine Herren,“ antwortete er, „ich werde mit meinen Bedienten 
ſpeiſen; ich bin verſichert, daß ſie keine ſo freien und ausgelaſſenen Reden führen.“ 
„Sie müſſen das, was wir reden, nicht ſo genau nehmen,“ entgegneten die Anderen, 
„es geſchieht nur zur Unterhaltung und Aufheiterung, aus Scherz, um einen Ge⸗ 
genſtand zum Reden und Lachen zu haben.“ „Aber,“ erwiderte der junge Offizier, 
„geziemt es ſich für gebildete Männer von guter Erziehung, welche Ehrgefühl haben 
und edel denken, die Zeit mit ſo niedrigen und ſchmutzigen Reden zuzubringen? Ich 
muß aufrichtig geſtehen, daß ich über Scherze, welche alles feinere Gefühl verletzen, 
nicht lachen kann, und daß es gegen allen Anſtand erſcheint, aus dem Munde der⸗ 
jenigen ſolche Reden zu vernehmen, die ihre Untergebenen durch ihr Beiſpiel erbauen 
ſollen.“ N 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 
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4. Fromme Kinder erwirken die Bekehrung ihrer 
5 unchriſtlichen Eltern. x 


in Prieſter in Frankreich berichtete am 20. September 1841 dem Stifter 

der Erzbruderſchaft folgende rührende Begebenheit aus ſeiner Gemeinde: 

Eines Tages redete mich auf offener Straße ein Mädchen von 12 

Jahren mit den Worten an: „Hr. Pfarrer, ich habe etwas mit Ihnen zu 

0 ſprechen.“ — „Was willſt du, liebes Kind?“ entgegnete ich. Nun er⸗ 
zählte mir die Kleine in höchſt rührender, kindlicher Weiſe, ſie habe ihren Vater 
bewogen, zur hl. Beicht zu gehen und er werde in kurzer Zeit in die Kirche kommen. 
„Ich hatte ihn ſchon lange gebeten,“ fuhr ſie fort, „allein er gab mir immer zur 
Antwort, er wolle in einigen Tagen gehen. Heute ſagte ich ihm endlich: Wann 
wird denn dieſer Tag kommen? Und er erwiederte mir: Ich werde dieſen Abend 
noch gehen. Ich habe Sie davon benachrichtigen wollen, Hr. Pfarrer; denn er hat 
ſchon ſeit 13 Jahren nicht mehr gebeichtet, und daher ohne Zweifel vergeſſen wie 
man ſich dabei zu verhalten hat. Sie müſſen ihm alſo helfen und ihn fragen; 
denn ich wollte um alles nicht, daß er eine ſchlechte Beicht ablege.“ Ich verſprach 
dem guten Kinde, mein Möglichſtes für ſeinen Vater zu thun und fragte es dann, 
wie es die Bekehrung ſeines Vaters erlangt habe. Das Mädchen antwortete: „Es 
geſchah ſo: eines Tages ſprach ich zu mir ſelbſt: du biſt die einzige im Hauſe, die 
zur Beicht geht. Du mußt dich in jene Bruderſchaft aufnehmen laſſen, in der man 
für die Bekehrung der Sünder betet; vielleicht erhältſt du da die Gnade, daß Vater 
und Mutter zur hl. Beicht gehen. Ich ſprach mit einer Freundin davon, allein ſie 
ſpottete darüber und ſagte: Du haſt ja noch nicht die hl. Kommunion empfangen; 
man nimmt dich nicht auf. Ich antwortete: Man wird mich doch aufnehmen; 
man nimmt ja jedermann in dieſe Bruderſchaft auf; und wirklich ließ ich mich ein⸗ 
ſchreiben.“ Dann bat ſie mich nochmals, ihren Vater recht auszufragen, und fragte 
plötzlich: „Iſt meine Mutter heute auch zur Beicht geweſen?“ „Nein,“ ſagte ich; 
„es iſt noch niemand dageweſen.“ — „O ich dachte ſie werde mich hintergehen; aber 
es iſt gleich: ich werde ſchon machen, daß ſie kommt.“ Unterdeſſen kamen wir zur 
Kirche. Die Kleine nahm Weihwaſſer und empfahl mir nochmals ihren Vater. 
Ich begab mich in den Beichtſtuhl und betete mein Brevier. Nach einer Weile kam 
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die Kleine und ſprach mit leiſer Stimme zu mir durch das Gitter: „Hr. Pfarrer, 
jetzt kommt er!“ Und ſo war es. Der Mann beichtete unter einem Strome von 
Thränen, und erzählte mir alle Bemühungen, die ſein Kind angewendet hatte, um 
ihn zur Ausübung ſeiner Religionspflichten zu bewegen. Kurze Zeit darauf beichtete 
auch die Mutter. — „Dieſe Erzählung,“ fügt der Berichterſtatter hinzu, „iſt ihrem 
ganzen Inhalte nach wahr.“ Sie iſt zugleich ein Beweis für die Macht des 
Religionsunterrichtes über ein Kinderherz. 

Einen eben ſo glücklichen Erfolg erlangte auch eine andere Tochter durch die 
Zuflucht zum hlſt. Herzen Mariä, nämlich die Bekehrung ihrer Mutter. 

Dieſe Mutter lebte ſeit vielen Jahren in der tiefſten Gleichgiltigkeit in 
Betreff ihres Seelenheiles. Man ſah ſie weder beten, noch die hl. Meſſe hören, 
noch ſonſt eine Spur von Glauben von ſich geben. Das Erſtaunlichſte aber und 
zugleich Schrecklichſte dabei war, daß ſie die Gefährlichkeit ihres Zuſtandes nicht ein— 
ſah, noch überhaupt der ſchrecklichen Folgen gedachte, die ſie ſich dadurch für die 
Ewigkeit bereitete, und auch nicht die geringſte Unruhe darüber empfand. Um ſo 
beſorgter war hingegen ihre fromme Tochter. Da ſie ſeit der Gründung der Herz— 
Mariä⸗Bruderſchaft von ſo vielen wunderbaren Bekehrungen durch die Fürbitte der 
Mutter Gottes gehört hatte, machte ſie es ſich zum Gegenſtande ihres eifrigſten 
Beſtrebens, auf gleichem Wege die ihrer Mutter zu erlangen. Sie ließ ſie daher 
dem Gebete der Erzbruderſchaft empfehlen, und ſiehe, ſchon am folgenden Tage er— 
ſchien ihre Mutter im Hochamte, und ebenſo die folgenden Sonntage. Man be— 
merkte auch, daß ſie in der Zwiſchenzeit Andachtsbücher, beſonders die Nachfolge 
Chriſti, zur Hand nahm und mit Aufmerkſamkeit las. Bald darauf fanden geiſt— 
liche Uebungen in der Kirche ſtatt, denen ſie ebenfalls mit Andacht beiwohnte. Sie 
hatte zwar im Innern einen harten Kampf zu beſtehen, allein die alle Hinderniſſe 
überwindende Gnade Gottes führte ſie allmälig zur hl. Beicht und Kommunion, 

worauf ein wahrhaft himmliſcher Friede ihre Seele erfüllte. An ihrem Kom— 
muniontage ſchrieb ſie folgenden rührenden Brief an ihre Tochter: 

„Der Friede ſei mit uns, innigſt geliebtes Kind, mit uns auf immer; keine 
finſtere Wolke möge ihn mehr betrüben! Der Friede — das war das erſte Wort, 
das aus dem Munde des Prieſters in jenen herrlichen Andachtsübungen ertönte. O 
welch' ſüße Freude empfand damals meine Seele! Von jenem Augenblicke an fühlte 
ich's, daß ich mich dem Herrn nahen ſollte, um ihn recht zu beſitzen, und du, meine 
Tochter, warſt von der nämlichen Begierde für mich in der Stille deines unſchul— 
digen Herzens entflammt. Du flehteſt mit heißem Verlangen für das Heil deiner 
Mutter zu ihm. Ich folgte dem Zuge der Gnade Gottes in meinem Herzen und 
gab den Bitten meiner Tochter nach, die mich zu den Füßen des Gekreuzigten hin— 
führte. Empfange meinen innigſten Dank, vielgeliebte Tochter! Ich bin dir die 
größte Erkenntlichkeit ſchuldig; nimm den Ausdruck derſelben zugleich mit meinem 
Segen an, den ich dir von Herzen ertheile. Er ſtammt von einer Mutter, die ſich 
mit Gott ausgeſöhnt hat, und wird dich glücklich machen. Wann wäre ich würdiger, 
ihn dir zu ertheilen, als gerade heute, da ich meinen Gott und Erlöſer empfangen 

bhabe! Den Frieden, den ſüßen, beſeligenden Frieden haft du, meine Tochter, 
deiner ſorglos dahinlebenden Mutter erbeten und erhalten. Ich habe dir viel zu 
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verdanken; mehr, als daß ich je vergeſſen könnte, was du für mich gethan haſt. 
Bewahre dieſen Brief als einen Beweis innigſter Dankbarkeit und der unauslöſch⸗ 
lichen Zärtlichkeit deiner Mutter gegen dich.“ 

Hiezu bemerkt der Stifter der Erzbruderſchaſt: „Es liegt wahrhaft ein muthi⸗ 
ger Troſt in den beiden ſoeben erzählten Ereigniſſen, in der auf das Gebet zweier 
Kinder erfolgten Bekehrung. — Liebe Kinder, wenn eure Herzen beim Anblicke der 
Heilsgefahren eurer Eltern tief betrübt werden, ſo faſſet neuen Muth, neues Zu⸗ 
trauen. Leget alle eure Sorgen und Anliegen in das mitleidige Herz Mariä ! 
Sie, die man niemals vergeblich um eine Gnade bittet, wird gewiß auch eure 
Bitten erhören.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Es iſt ein großer Fehler der Kranken, daß ſie die hl. Sakramente oft erſt in 
den letzten Lebensſtunden empfangen wollen, da dieſelben nicht nur Geiſt und Ge⸗ 
wiſſen beruhigen, ſondern häufig auch die körperlichen Schmerzen lindern. 

Eine arme Frau lag todtkrank darnieder. Drei unerzogene Kinder umſtanden 
weinend ihr Schmerzenslager. Die furchtbarſten Unterleibsſchmerzen quälten ſie 
ſchon ſeit vielen Wochen, ſo heftig wie heute aber waren dieſelben noch nie geweſen. 
Die Arme fühlte wohl, es komme zum Sterben mit ihr. Nicht, daß ſie den Tod 
gefürchtet hätte, nein, ſchon ehe ſie krank war, ſelbſt in den jungen Tagen, dachte ſie 


ſehr oft an's Sterben und richtete ihr Leben als eine Vorbereitung auf einen guten 


Tod ein; aber ihre drei Kinder gingen ihr ſo zu Herzen und um ihretwillen wäre ſie 
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dem lieben Gott recht dankbar geweſen, wenn er ihr noch einige Jahre geſchenkt x 


hätte. Dieſes ſagte fie auch dem Prieſter, welcher gekommen war, ihr die heiligen 


Sterbeſakramente zu reichen. 

„Empfangen Sie die heiligen Sakramente mit recht feſtem Glauben. Dann 
will ich Ihnen auch die letzte Delung geben, empfangen Sie dieſelbe in unerſchüt⸗ 
terlichem Vertrauen, daß, wenn es Gottes Wille alſo iſt, er Ihnen ihre Schmerzen 
durch die heilige Oelung lindern wird; der hl. Jakobus ſchreibt ja: „Iſt Jemand 
krank unter euch, ſo rufe er die Prieſter der Kirche zu ſich, daß ſie über ihn beten 
und ihn mit Oel ſalben im Namen des Herrn. Und das Gebet des Glaubens wird 
dem Kranken helfen und der Herr wird ihn aufrichten.“ 

Mit feſtem Glauben, mit unerſchütterlichem Vertrauen auf Gottes Vaterhilfe 


durch Jeſum Chriſtum, empfing die Kranke den Heiland und die heilige Oelung, und 


ſiehe da, die Schmerzen ließen nach, es trat eine allgemeine Beſſerung ein, um nicht 
mehr ſchlimmer zu werden. Die Kranke genas, langſam zwar, aber die heftigen 
Schmerzen traten nie mehr in einem ſolchen Grade auf. 

Heute geht ſie ihren Geſchäften nach wie ehedem und lobt und preiſet Gott, der 
getreu iſt in ſeinen Verheißungen und denen hilft, die auf ihn bauen. 

Allen Kranken, von Schmerzen gequälten Chriſten ruft ſie zu: E 
zur Zeit die heiligen Sterbeſakramente im rechten Glauben und im rechten Ver⸗ 
trauen, und Gott wird, wenn es ſeine Allweisheit für euer Seelenheil gut 5 
eure Schmerzen 3 und euch helfen.“ 


25 cer folgendes Zwiegeſpräch: 
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m die Mitte des gegenwärtigen Jahrhunderts umfaßte die Diözeje von 

Charleston, in Süd⸗Carolina, beide Carolinas, und war zum größten 

( Theil von Proteſtanten bewohnt, während an die 700,000 Negerſklaven, 

2 der Drittheil der ganzen Bevölkerung, faſt ohne jegliche Kenntniß irgend 

N welcher Religion dahinlebten und dahinſtarben. Die kleine Anzahl der 

Katholiken, welche in dieſem Striche zerſtreut wohnten, wurden paſtorirt 

von 16 Prieſtern, die ſich ſo zu ſagen vervielfältigen mußten, um ihre zerſtreuten 
Heerden mit dem Brode der göttlichen Lehre und der Sakramente zu verſehen. 

Um dieſe Zeit war ein gewiſſer P. Timotheus Bermingham in der Pfarrei 
Edgefield, in Süd⸗Carolina, angeſtellt. Derſelbe verſah außerdem noch acht andere 
Stationen, die im Savannah-Thale weit von einander entfernt lagen, und machte 
es ſich zur Pflicht, dieſelben monatlich einmal zu beſuchen. Er ließ alsdann ſeinen 
Beſuch zuvor in der lokalen Zeitung ankünden; einen ganzen Tag widmete er dem 
Beichthören, und am folgenden Tage unterrichtete er die Gläubigen, lehrte den Kate⸗ 
chismus, theilte Kommunion aus, beſuchte die Kranken, ſegnete Ehen ein, taufte 
die neugebornen Kinder u. ſ. w. Dann begab er ſich, entweder zu Pferd oder zu 
Fuß, zum nächſten Dorfe, um da ebenfalls, durch ſeine Anweſenheit und ſeinen 
thätigen Eifer den Glauben neu zu beleben und anzufachen. 

Es war an einem Freitage, den 21. Mai 1852; P. Bermingham befand ſich 
gerade auf dem Wege nach dem Dorfe Abbeville, Br feiner Stationen, als ſich 
ihm mitten auf der Ebene ein ſehr ungewöhnliches Schauſpiel darbot. Vor ſich 
ſah er wohl an die hundert Pferde, gezäumt und geſattelt, an Bäumen feſtgebunden, 
aber ohne Reiter und ohne Hüter. Des Weges entlang erblickte er eine große An- 
zahl von Farm⸗Wagen mit Pferden beſpannt, aber nirgends war ein menſchliches 
Weſen zu ſehen. Was ſollte alles dieſes bedeuten, und wo mögen die Inſaſſen der 
Wagen und die Eigenthümer der Pferde ſich hinbegeben haben? fragte ſich erſtaunt 
P. Bermingham. | 

Endlich, nachdem der reiſende Miſſionär einen Hügel erklommen hatte, klärte 
ſich ihm das Räthſel auf. Auf der entgegengeſetzten Anhöhe war eine Menge 
Männer und Frauen verſammelt, und unten im Thale hatte man ein Schaffot auf: 
gerichtet, über welchem die drohenden Balken eines Galgens hervorragten. Man 
war eben mit der Hinrichtung eines Negerſklaven, der ſeine Frau ermordet hatte, 
beſchäftigt. Da zuckte dem Miſſionär der Gedanke durch den Kopf, daß der Unglüd- 
liche vielleicht nicht getauft ſei. Angeſpornt von dieſem Gedanken, beſchleunigte 
der eifrige Prieſter den Schritt ſeines Pferdes, und kam am Fuße des Galgens 
gerade in dem Augenblicke an, als der Scheriff, der mit dem Verurtheilten allein 
auf dem Schaffot ſtand, ſich anſchickte das Todesurtheil zu verleſen. Der Mann 
Gottes bat um die Erlaubniß, mit dem armen Neger, der jetzt ſterben ſollte, 
ein paar Minuten reden zu dürfen, was vom Scheriff bereitwilligſt gewährt wurde. 

Hierauf entſpann ſich auf der Schwelle der . ee mehr und Verbre⸗ 
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„Gehören Sie nicht irgend einer Kirche an?“ 

„Nein,“ antwortete der Mörder. 

„Sind Sie jemals getauft worden?“ 

„Nein, nicht daß ich weiß.“ 

„Nun dann hören Sie,“ fuhr der Prieſter fort, „daß unſer Herr Jeſus Chri⸗ 
ſtus geſtorben iſt für die Sünder, und daß er ſogar dem Räuber, der neben ihm am 
Kreuze ſtarb, verziehen habe. Sie werden in wenigen Augenblicken vor Gott 
erſcheinen müſſen. Wollen Sie, wie der reuige Schächer in's Paradies eingehen?“ 

„Ja, ich will es,“ entgegnete der Neger mit großer Bereitwilligkeit. 

„Dann iſt es nothwendig, daß Sie die Taufe empfangen.“ 

„Ich wünſche getauft zu werden.“ 

„Aber Sie müſſen ihre Sünden ernſtlich verabſcheuen, um dieſes Sakrament 
würdig zu empfangen.“ 

„Ich verabſcheue ſie von Grund meines Herzens,“ ſagte der Verurtheilte, und 
ein Strom von Thränen ergoß ſich über fein Antlitz. 

Der Scheriff erzählte hierauf P. Bermingham, daß der unglückliche Sklave, 
gleich nach vollbrachtem Verbrechen große Reue gezeugt, daß er ſich ſelbſt frei- 
willig der Gerechtigkeit ausgeliefert habe, und auf ſein eigenes Zeugniß hin zum 
Tode verurtheilt worden ſei. 

Es handelte ſich jetzt darum, einige Tropfen Waſſers zu bekommen, um dem 
Verurtheilten das Sakrament der geiſtigen Wiedergeburt zu ſpenden. Aber wo 
das Waſſer hernehmen? Man befand ſich auf freiem, dürrem Felde, weit von 
jeder menſchlichen Wohnung entfernt. Es befand ſich zufälliger Weiſe unter den 
Zuſchauern eine alte Frau, welche aus der zuſammengeſtrömten Menge zu profiti⸗ 


ren ſuchte, dadurch, daß ſie ihnen ihre Pfefferkuchen feilbot. Dieſe hatte in einem 


zinnernen Becher ein wenig Waſſer, welches ſie dem Miſſionär darreichte. 

„Knieen Sie nieder,“ ſagte der Prieſter zum reuigen Verbrecher, knieen Sie ſich 
nieder, und glauben Sie, daß es einen Gott gebe in drei göttlichen Perſonen: der 
Vater, der Sohn und der heilige Geiſt; und daß der Vater mit Ihnen Barmherzig⸗ 
keit haben wird durch die Fürſprache des Sohnes, wenn Sie alles aufrichtig bereuen 
und verabſcheuen. Sprechen Sie mir nach den Akt der Reue, den ich Ihnen jetzt 
vorſagen werde, und laſſen Sie Ihr Herz ſich erheben zum Himmel, um dort den 
Herrn um Verzeihung anzuflehen, während die Lippen Ihrer Reue Ausdruck geben.“ 


Der Neger betete hierauf mit lauter Stimme den Akt der Reue nach; der 


Prieſter goß das reinigende Waſſer über die Stirne des Neubekehrten, um deſſen 
Hals man ſchon die tödtliche Schlinge gelegt hatte; die Verbrecherkappe wurde ihm 


über das Antlitz gezogen, um ſeine Todeszuckungen zu verdecken, die Fallthüre auf 


der er ſtand, fiel hinab, ſein Körper ſchwebte zwiſchen Himmel und Erde, und mit 
dem Rufe: „O Jeſus. .... „erbarme dich meiner!“ erſchien feine Seele vor ihrem 
ewigen Richter. 

Die umſtehende Menge, von welcher viele mehrere Meilen weit hergekommen 
waren, war von Staunen und Ehrfurcht erfüllt, und obwohl größtentheils Pro— 
teſtanten oder Ungläubige, konnten ſie nicht umhin, in dem Zuſammentreffen der 
Umſtände den Finger der Vorſehung und der Barmherzigkeit Gottes zu erkennen; 
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denn als der unglückliche Neger zur Richtſtätte geführt wurde, fragte er, ob nicht 
ein proteſtantiſcher Prediger zugegen ſei, oder ob niemand ihn begleiten und mit 
ihm beten wolle. Als niemand auf dieſe letzte Bitte des Verurtheilten antwortete, 
antwortete Gott ſelbſt, indem er ihm einen Diener ſeiner wahren Kirche zuſandte, 
um ihm die Quelle ſeiner Gnade und Barmherzigkeit zu öffnen. n 


Die bekehrten Räuber. 

Durch ein ödes, einſames Thal in Neapel wandernd, ward ein eifriger Diener 
der Kirche und des Evangeliums, und einer der Gefährten des großen Ignatius, 
Nikolaus Bobadilla, plötzlich von einem Banditenhaufen umzingelt. Er ſetzte 
aber, ohne die geringſte Unruhe zu zeigen, zwiſchen dieſen ruchloſen Begleitern mun⸗ 
ter feine Schritte fort, und fang mit feiner überaus anmuthigen Stimme ein geiſt⸗ 
liches Lied nach dem andern, während die Mordluſtigen ganz ſtille horchend, wie in 
der heidniſchen Fabel die wilden Thiere dem Amphion, ihm nachfolgten. Als er 
nach einiger Zeit ihre verwilderten Geſichter etwas erheitert ſah, blieb er ſtehen 
und ſprach lächelnd zu ihnen: „Ihr kommt mir wie Leute vor, die ſchon lange 
keine Predigt gehört haben; wenn es euch gefällig iſt, ſo kann ich euch damit die⸗ 
nen; nach beendigter Predigt könnt ihr dann machen mit mir, wie es euch beliebt!“ 

„Die Banditen nahmen lachend den Vorſchlag an. 

Bobadilla ſtellte ſich nun in Ermangelung einer Kanzel auf einen Stein, und 
redete fie an mit dieſen Worten: „Je ernſtlicher ich euch betrachte, deſto mehr, ſoll⸗ 
tet ihr's meinen? finde ich zwiſchen Chriſto dem Herrn und euch ganz ſonderbare 
Aehnlichkeiten. Chriſtus hat allezeit unter Sündern gelebt, ihr desgleichen. Chri⸗ 
ſtus wanderte oft und viel über Berg und Thal, ſo auch ihr. Chriſtus hatte nichts, 
wo er ſein Haupt hinlegte, war aber ohne Dach und Fach, ſchlief oftmals unter 
freiem Himmel, ſo verhält ſich's auch bei euch. Chriſtus befahl: „So Jemand dir 
den Rock nehmen will, ſo laſſe ihm auch den Mantel,“ — dies iſt euere Meinung 
auch und ihr ſeid damit einverſtanden. Chriſtus rief oftmals Wehe über die üppi⸗ 
gen und geizigen Reichen, eben dieſe verfolgt ihr auch. Chriſtus war Vielen ver— 
haßt, ihr auch. Gegen Chriſtus ſchrie man einhellig: Kreuzige ihn! — Euch 
wünſchet man es auch. Chriſtus hat dem Räuber und Mörder an ſeiner Seite das 
Paradies verheißen: und mit ihm euch Allen auch — wenn ihr euch bekehrt und 
Buße thut.“ — Und ſiehe! kaum hatte er nach dieſer Wendung ſeiner Rede, einige 
Worte voll Kraft, voll Mitleid und heiligen Ernſtes zu ihnen geſprochen, da fielen 
alle dieſe Wölfe dem Diener Gottes zu Füßen; ſie ſchonten nicht allein ſeines 
Lebens, ſondern ſie waren auch erweicht zu Erbarmung über ſich ſelbſt, ſie verließen 
ihre ruchloſen Wege und wandelten von nun an in aufrichtiger Buße. 

Würden wohl dieſe Banditen ſo plötzlich ſich bekehrt haben, wenn ſich nicht noch 
eine Spur des Glaubens in ihnen erhalten hätte? — Darum, ihr chriſtlichen Eltern 
und Erzieher, ſuchet vor Allem in den Herzen euerer Kinder und Zöglinge eine gute, 
feſte Grundlage des Glaubens zu legen: dies iſt das ſicherſte Mittel, ihr zeitliches 
und ewiges Glück zu begründen. Aber wachet auch und ſorget dafür, daß der ge— 
legte Glaubensgrund nicht wieder zerſtört werde durch irreligiöſe Lehrer, durch un— 
ſittliche Bücher, durch böſe Geſellſchafter! 


130 Brief aus China. 


Brief aus China. | 


co 


\ N us dem Vikariat Chan-Tong ſchreibt ein Franziskanermiſſionär Fol⸗ 
\ gendes: 
a Tſi⸗Nan⸗Fu, am 22. Februar 1895. 
OR Unter den vielen religiöſen Sekten, mit welchen China überfluthet iſt, 
8 beſteht eine, welche ſich „Anbeter des Bildes“ (Siang⸗Hui) nennen, die 
ebenſo eigenartig in ihrem Kult, als fremdartig in ihrem Entſtehen iſt. Sie beten 
die „Mutter des Himmels,“ die ſie auch „Mutter Gottes“ nennen, an; ſie haben 
eine öffentliche Beicht, falten und enthalten ſich an gewiſſen Tagen von Fleiſch⸗ 
ſpeiſen, beobachten die zehn Gebote und haben noch andere religiöſe Uebungen, die 
an das Chriſtenthum erinnern. Einerſeits möchte man glauben, die Anhänger 
dieſer Sekte ſeien abgefallene Chriſten, die vielleicht durch die Verfolgungen im Ver⸗ 
laufe der Jahrhunderte ihren Glauben einbüßten und gewiſſe Gebräuche desſelben 
in verſtümmeltem Zuſtande beibehielten; andererſeits könnte man ihre Anbetung 


der „Mutter des Himmels“ der alten heidniſchen Verehrung der Göttin Rhea 


zuſchreiben. Dem ſei jedoch wie ihm wolle: wir beabſichtigen nur einige merkwür⸗ 


dige Begebenheiten zu erzählen, welche ſich vor einigen Jahren unter dieſen Götzen⸗ 3 


dienern zutrugen. 


I. Die ſeligſte Jungfrau und der heidniſche Einſiedler. 


Im Jahre 1890 lebte das Haupt obengenannter Sekte, Litſchuin⸗Mao mit 
Namen, in Fe⸗Liu, einem Dorfe unſeres Vikariats. Er war ein ungebildeter 
Mann, aber gerecht und von großem Eifer für die Ausbreitung ſeiner Sekte beſeelt. 


Groß wie ſeine Liebe zur „Mutter des Himmels“ war, hatte er noch eine andere 


Anhänglichkeit, die an ein großes und ſtarkes Schwert, welches er ſchon in ſeiner 
Jugend mit Geſchick und Kraft führte, ſowohl zum Vergnügen, als zur Warnung 
für Feinde. 

Litſchuin⸗Mao hatte aber auch eine gute, brave Tochter, die ihn ſowohl in 
ſeinen religiöſen Uebungen, als auch in ſeinen ungebändigten Sitten und in Füh⸗ 
rung der Waffen nachzuahmen ſuchte. Dieſer fielen durch Zufall einige chriſtliche 
Bücher in die Hände. Unter dem Vorwande, Verwandte zu beſuchen, begab ſie ſich 
in das nächſte Dorf und ſuchte daſelbſt die chriſtliche Religion näher kennen zu ler⸗ 
nen. Durch Gottes Gnade und ihren guten Willen konnte ſie bald zur Taufe zuge⸗ 
laſſen werden und erhielt in derſelben den Namen Agnes. In einem Augenblicke 
frommen Eifers machte die fromme Jungfrau das Gelübde der Keuſchheit, um, wie 
ſie ſagte, dadurch der wahren Mutter Gottes beſſer nachfolgen zu können. In das 
väterliche Haus zurückgekehrt, war ſie gegen ihren Vater ſehr liebevoll, wollte aber 
von ihrer früheren Religion nichts wiſſen. 

Dem Vater mißfiel der Glaubenswechſel ſeiner Tochter, und er ſuchte ſie wan⸗ 
kelmüthig zu machen. Da er aber ſah, daß ſeine Bemühungen vergeblich waren, 
das Mädchen hingegen immer arbeitſam, liebevoll und gehorſam war, ließ er ſie in 
Ruhe. | 
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Eines Tages rief er ſeine Familie zuſammen und theilte ihr mit, daß er ſich 
entſchloſſen habe, die Welt zu verlaſſen und ſich in eine Einſiedelei auf dem Berge 
zurückzuziehen, um dort den Reſt ſeines Lebens in Gebet und Bußübungen zuzu⸗ 
bringen. Die Familie und Verwandten machten Einwendungen, aber er beſtand 
auf ſeinem Vorhaben. | 

Dieſer unerwartete Entſchluß des Vaters betrübte beſonders feine Tochter 
Agnes. Sie betete Tag und Nacht zu Gott, daß er ihn erleuchten und von ſeiner 
ſonderbaren Idee abbringen möchte. Endlich, nach vielem Weinen und Beten, 
faßte ſie Muth, trat zum Vater hin und ſprach: „Mein Vater, dein Entſchluß iſt 
eines edlen und großmüthigen Mannes würdig, aber, verzeihe mir, daß ich es ſage, 
Vater, das Unternehmen iſt ein unnützes.“ — „Wie,“ unterbrach ſie der Vater, 
„mein Entſchluß iſt lobenswerth und doch unnütz?“ „Sieh', mein Vater,“ entgeg— 
nete ſie, „die wahre Religion, nämlich die der Chriſten, lehrt, daß wer nicht als 
Chriſt Buße thut, keinen Anſpruch auf den Himmel habe, noch nach ſeinem Tode 
ſelig werde. Nimm dieſe Erklärung der chriſtlichen Religion, lies und ſieh', ob ich 
die Wahrheit rede oder nicht.“ — „Gut,“ antwortete der Vater, „ich werde dein 
Buch leſen und dir nachher ſagen, wie ich von ſeinen Lehren denke.“ 

Mehrere Tage hindurch beſchäftigte er ſich ausſchließlich mit dem Leſen des 
Buches. Endlich rief er ſeine Tochter zu ſich und ſprach zu ihr: „Ich will nicht 
länger ein Einſiedler nach Art der Bonzen werden, ſondern ein Chriſt, wie du.“ 

Die gute Tochter konnte ihre Freude über die unverhoffte Bekehrung ihres 
Vaters nicht verheimlichen, ſondern brach in laute Dankſagungen gegen Gott aus. 
Der Vater aber ſuchte auch die anderen Mitglieder ſeiner Familie von der Wahrheit 
der chriſtlichen Religion zu überzeugen, und bald folgten dieſe und noch mehrere 
Verwandte ſeinem Beiſpiele. Der Miſſionär des Diſtrikts, P. Zeno Möltner, aus 
Kaltern in Tirol, wurde gerufen, Litſchuin⸗Mao richtete ein Zimmer ſeines Hauſes 
zur Kapelle ein und bereitete die Neophiten daſelbſt durch ſorgfältigen Unterricht zur 
hl. Taufe vor. 


II. Das Schwert und das Vater unſer. 


Unter der Zahl der Neubekehrten dieſes Dorfes that ſich eine noch junge und 
ſehr gebildete Witwe durch ihren Glauben und ihre Andacht beſonders hervor. Sie 
verlangte ſehnlichſt nach der hl. Taufe, um, wie ſie ſagte, in den Himmel der 
Chriſten zu kommen und dort die wahre Mutter Gottes zu ſehen. Dieſe Witwe 
hatte einen Sohn von 16 Jahren, der ebenfalls Unterricht nahm, aber bald die neue 
Chriſtengemeinde in Trauer verſetzte. Dieſer ging eines Tages hinaus, um Feuer: 
holz zu ſammeln, als ihm ein Unbekannter begegnete, der ihn finſter anblickte und 
alſo anredete: „Jüngling, du willſt Chriſt werden, aber wiſſe, daß du getäuſcht 
worden biſt. Die Sekte der Chriſten iſt ſchlecht und falſch, ich beweiſe es dir. Haſt 
du das ſchöne Schwert des Litſchuin⸗Mao geſehen? Nimm es in die Hand: bleibt 

es ganz, fo traue meinen Worten nicht; bricht es in Stücke, jo glaube mir!“ 

Der Jüngling erſchrak vor der Erſcheinung, ſtieß einen Schrei aus und machte 
das hl. Kreuzzeichen. Der Unbekannte verſchwand, nicht aber die Verſuchung. 
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Ein ſtarkes Schwert ſollte durch eine bloße Berührung mit der Hand zerbrechen — 
das wirkte auf ſeine Phantaſie ein, und er beſchloß, den Verſuch zu machen. Nach 
einigen Tagen trat er heimlich in Litſchuin⸗Mao's Haus, nahm das Schwert von 
der Wand, und ſiehe, es fiel zur Erde und zerbrach! Er ergriff die Flucht, wurde 
ergriffen und um die Urſache derſelben gefragt. Nun geſtand er alles. 

Als der Beſitzer des Schwertes die Sache erfuhr, gerieth er in große Wuth und 
ſchwor Rache. Er hätte ſich wirklich gerächt, wenn nicht Gottes Gnade hindernd 
dazwiſchen getreten wäre. Die Mutter des Knaben zitterte und fürchtete für ſein 
Leben. Agnes, welche auf einige Tage verreiſt war, wurde gebeten, ſogleich zurück⸗ 
zukehren, weil der Vater vom Teufel beſeſſen ſei. Als ſie nach ihrer Ankunft den 
Vater in ſolcher Wuth ſah, getraute ſie ſich kaum etwas zu ſagen, und empfahl ihn 
dem lieben Gott in ſtillem Gebete. Auch die übrigen Katechumenen beteten, denn 
das Aergerniß war groß. Litſchuin⸗Mao ließ nun alle feine guten Vorſätze fahren, 
redete nicht mehr als Chriſt, ſondern ſchlimmer als ein Heide. Die Heiden, welche 
von dieſer Begebenheit hörten, verſpotteten die Chriſten wegen der ſchönen Früchte 
der neuen Religion. | 

Am folgenden Sonntag verſammelten ſich die Chriſten in der Kapelle und 
beteten mit großer Inbrunſt um Hebung des Aergerniſſes. Litſchuin⸗Mao kam auch 
und kniete ſich zur Freude aller Anweſenden in eine Ecke. Als man beim Beten des 
Vater unſer zu den Worten kam: „Vergib uns unſere Schulden, wie auch wir ver⸗ 


geben unſern Schuldigern“, ſah man aus ſeinen Augen große Thränen rollen. Noch 


an demſelben Tage ließ er den Knaben rufen, und als dieſer ihn kniefällig um Ver⸗ 
zeihung bitten wollte, ſprach er zu ihm: „Steh' auf, Jüngling! denn ich habe dir 
verziehen. Du haſt gefehlt, es iſt wahr, daß du dem Teufel geglaubt haſt; aber 
du biſt noch ein Knabe. Allein auch ich habe dem Zorn nachgegeben, und ich bin 
doch alt. Von nun an gehorchen wir beide den Geboten der hl. Religion und geben 
dem Nächſten kein Aergerniß mehr, ſondern befleißen uns gute Chriſten zu ſein.“ 
Jetzt konnten die Chriſten ſagen: „Sehet die Früchte der neuen Religion!“ 


III. Die Predigt auf dem Grabe. 


Bald darauf begab ſich der Jüngling, theils aus Beſchämung über den Vor⸗ 
fall, theils um Arbeit zu finden, nach Tien⸗Tſin, einer Hafenſtadt Chinas, und über⸗ 
ließ ſeine Mutter der Wohlthätigkeit ihrer Mitchriſten. Niedergebeugt durch die 
Trennung von ihrem einzigen Kinde hatte die arme Witwe nur einen Troſt, nämlich 
das Verſprechen, daß ſie im nächſten Frühjahre getauft werden ſolle. Indeſſen 
ſuchte ſie ihren Lebensunterhalt durch Anfertigung von Stickereien zu erwerben, 
und wohnte in einer armſeligen Hütte aus Lehm und Stroh. Während einern 
Nacht, es war um Weihnachten, und ſie hatte nahezu bis Mitternacht gearbeitet 

und ſich dann ſchlafen gelegt, erwachte ſie und fand ihr Bett, ja die ganze Hütte in 
Flammen, und war ſelbſt furchtbar verbrannt. Nachbarn eilten herbei und löſchten 
das Feuer. Sie ſelbſt bat inſtändig, man möchte ſie ſterben laſſen, nur um die 
Gnade der hl. Taufe flehte ſie. Dieſe wurde ihr ertheilt, und mit Brandwunden 
bedeckt ſtarb fie bald darauf in Litſchuin⸗Mao's Haus. Die Chriſten betrachteten 
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dieſen Tod als koſtbar in den Augen des Herrn; nicht ſo die Heiden, ſie hielten ihn 
für eine Strafe der Götter, deren Altäre die Verſtorbene verlaſſen hatte. Sie 
warfen einem Verwandten derſelben vor, es ſei ſeine Schuld, er hätte die Frau vor 
dem Abfall behüten ſollen, und ſchmähten ihn überhaupt. Hierüber aufgebracht, 
wollte er den an ſeiner Verwandten begangenen „Fehler“ gutmachen, begab ſich 
daher jeden Tag zu ihrem Grabe, warf ſich auf dasſelbe, und vollzog daſelbſt unter 
lautem Geſchrei allerlei heidniſche Zeremonien. Unter anderm verbrannte er viel 
Gold⸗ und Silberpapier, um der Seele der Verſtorbenen den Weg in's Paradies zu 
erleuchten. 

Aber ſiehe, nach acht Tagen kam dieſer Mann zu Litſchuin⸗Mao und ſprach: 
„Ich will auch Chriſt werden. Die Verſtorbene iſt mir im Traume erſchienen und 
bat mich, das Opfern auf ihrem Grabe zu unterlaſſen. Es ſei gottlos, ſagte ſie, 
und ſie verachte es. Sie ermahnte mich, Chriſt zu werden, ſonſt müſſe ich ewig 
brennen in einem Feuer, welches ſchlimmer iſt als jenes, wodurch ſie zu ihrem Tode 
kam. Ich kümmerte mich nicht viel um die erſte Erſcheinung, indem ich ſie für einen 
bloßen Traum hielt. Aber ſie wiederholte ſich unter Androhung der nämlichen 
Strafe. Deshalb will ich glauben und Chriſt werden.“ 

Trotz aller Hinderniſſe von Seiten der Heiden blieb er bis jetzt ein eifriger 
und ſtandhafter Katechumen. 5 


— 


a 
TT 


Das Noſenkranzfeſt. 


9 


0 m erſten Sonntage im Oktober feiert die Kirche das Roſenkranzfeſt, auch 
* 0 Maria vom Siege genannt. Dasſelbe hat ſeinen Namen von dem zwei⸗ 

„N fachen Siege, welchen die Chriſten unter dem Papſte Pius V. 1751 bei 
d Leganto und unter Clemens XI. bei Belgrad über die Türken durch die 
5 Fürbitte der allerſeligſten Jungfrau und das Gebet des hl. Roſenkranzes 
erlangt haben. Die Zeit, in welcher das Roſenkranzfeſt gefeiert wird, erſcheint 
ſchön und bedeutungsvoll ausgewählt. Es nahen ſchon die letzten Feſte des Kirchen: 
jahres, Allerheiligen und Allerſeelen, welche an die letzten Siege erinnern. So er— 
ſcheint das Roſenkranzfeſt von der Kirche empfohlen als das wirkſame Gebet, um 
die Beharrlichkeit bis an das Ende zu erbitten. 

Die Weiſe, in welcher man jetzt den Roſenkranz betet, wird auf den hl. Domi⸗ 
nikus, den Stifter des Prediger-⸗Ordens, zurückgeführt. Die Ordensſtifter Franzis⸗ 
kus und Dominikus, welche zu gleicher Zeit lebten und einander befreundet waren, 
hatten beide dem chriſtlichen Volke eine Andachtsübung hinterlaſſen, von der ein 
reicher Segen ausgegangen iſt, der erſtere die Kreuzweg-Andacht, der letztere die 
Roſenkranz⸗Andacht. Durch die Einführung des Roſenkranzfeſtes hat dieſe Andacht 
eine mächtige Förderung erhalten. Dasſelbe gab Gelegenheit, in den Predigten 
dieſes große Volksgebet zu erklären und zu empfehlen. 1 


0 
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In alter Zeit wurde dieſes Gebet mit Vorliebe der Pſalter Mariä genannt, 
weil es aus 150 Ave Maria beſteht, wie der Pſalter Davids aus 150 Pſalmen. 
Schon der Sachſenſpiegel, ein Rechtsbuch aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts, 
welcher das damals in Norddeutſchland geltende Gewohnheitsrecht aufzeichnet, nennt 


unter den Gegenſtänden, welche die Tochter von der Mutter erben ſoll, „fromme 


Bücher und Pſalter.“ Darin liegt ein Beweis, daß ſich die Roſenkranz⸗Andacht 
ſchon bei Lebzeiten des hl. Dominikus bis in das Innere Deutſchlands ausgebreitet 
hat. Mögen nach dem Beiſpiele der frommen Vorzeit auch in unſeren Tagen die 
chriſtlichen Jungfrauen „den Roſenkranz der Mütter“ als ein koſtbares Erbſtück in 
Ehren halten; die Perlen desſelben, fromm und andächtig gebraucht, mehren und 
ſichern ein hohes Gut — Lebensglück und Gottes Gnade. 

Der Name Roſenkranz, wie man jetzt gewöhnlich den „Pſalter“ der Alten 
nennt, wird am beſten ſinnbildlich gedeutet. Wie die Roſe aus grünen Blättern, 
aus Dornen und der herrlichen Blume beſteht, ſo iſt auch das Roſenkranzgebet drei⸗ 
fach: der freudenreiche Roſenkranz, welcher die Vorbereitung und die Ruhe, der 
ſchmerzensreiche, welcher die Vollbringung und der glorreiche, welcher die Früchte 
der Erlöſung vergegenwärtigt. 

Die Einrichtung des Roſenkranzgebetes muß einem Jeden als vortrefflich er⸗ 
ſcheinen. Dasſelbe beginnt mit dem apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſe: „Ohne 
Glauben iſt es nicht möglich Gott zu gefallen.“ Daran ſchließt ſich die Bitte um 
die Vermehrung der drei göttlichen Tugenden, deren Uebung das chriſtliche Leben 
ausmacht. Der Betende gedenkt dann im Kreuzzeichen des Hauptgeheimniſſes des 
Chriſtenthums und preiſt durch das uralte „Ehre ſei dem Vater“ mit den Engeln 
des Himmels den dreieinigen Gott. Dann folgt das Gebet aller Gebete, das Vater⸗ 
unſer, darauf mit Einflechtung der Erlöſungsgeheimniſſe das Ave Maria. Die 


öftere Wiederholung derſelben heiligen Worte iſt ein Ausdruck der angelegentlichen 


Bitte und ſteigert die Weihe des Gemüthes und der Andacht, wie ja auch in dem 


135. Pſalm die Worte „die Erbarmung des Herrn währet ewig“ mehr als dreißig 


Mal wiederholt werden. 

Das Roſenkranzfeſt iſt das Hauptfeſt der zahlreichen Roſenkranz-Bruderſchaften 
geworden, welche in der Verehrung der jungfräulichen Mutter unſeres Herrn einen 
heiligen Wetteifer an den Tag legten; ſie wurden mit kirchlichen Gnaden reich be⸗ 
ſchenkt und gehörten bald zu den bedeutendſten frommen Genoſſenſchaften. 

Wie alles Gute in der Chriſtenheit durch Trübſal und Verfolgung geläutert 
und im Kreuze vollendet wird, ſo iſt auch das altehrwürdige Roſenkranzgebet in 
glaubensarmen Zeiten wiederholt verkannt und verachtet worden. So hatte, um 
nur ein Beiſpiel anzuführen, Kaiſer Joſeph II. in Oeſterreich nicht nur die Roſen⸗ 
kranz⸗Bruderſchaften, ſondern ſogar das Roſenkranzfeſt ſelbſt aufgehoben. Doch 


hat dieſe Maßregel einer rohen und thörichten ſog. Aufklärung, die dem Unglauben 


zu Gefallen die chriſtliche Frömmigkeit verfolgte, nicht lange nachgewirkt. Die 
Roſenkranz⸗Andacht hat gerade in unſerer Zeit einen mächtigen Aufſchwung gewon⸗ 
nen, — ein Zeichen von guter Vorbedeutung für die Zukunft und ein Unterpfand 
für den Aufſchwung des kirchlichen Lebens. 


Qu 
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Die Dienſtags⸗Andacht zum hl. Antonius. 
(Von Papſt Leo XIII. neuerdings gutgeheißen und mit Abläſſen verſehen.) 


er hl. Antonius beſchloß ſein Leben an einem Freitag, den 13. Juni 1231, 
in dem in der Nähe von Padua gelegenen Kloſter Arcelli. Durch ſeine 
unabläſſigen apoſtoliſchen Arbeiten und ſchwere Krankheit vollſtändig ent- 
kräftet und die Nähe des Todes fühlend, wollte er nach Padua zurück⸗ 
kehren, um in ſeinem Kloſter St. Maria zu ſterben, erreichte jedoch ſein 

® Ziel nicht mehr. Ueber den Beſitz feines Leichnams entbrannte ein hef— 
tiger Streit zwiſchen den Einwohnern des Ortes Capo del Ponte, zu welchem das 
Kloſter Arcelli gehörte, und den Bürgern von Padua, wobei es faſt zu blutigen 
Kämpfen gekommen wäre. Durch Vermittlung des Bürgermeiſters von Padua 
und Entſcheidung des Biſchofs wurde die Beiſetzung des Heiligen in ſeinem Kloſter 
in Padua beſchloſſen und am Dienſtag nach ſeinem Tode, den 17. Juni, vollzogen. 
In feierlicher Prozeſſion, unter Lobgeſängen und gewaltigem Zudrang des Volkes 
wurde die irdiſche Hülle des Heiligen nach Padua übertragen. Zahlreiche und auf— 
fallende Wunder geſchahen hierbei. Kranke, mit den verſchiedenſten und langwie— 

rigſten Gebrechen behaftet, wurden durch Berührung des Sarges geſund. Dieje— 
nigen, welche ſich nicht durch die Menge drängen konnten, wurden auf bloßes 
Anrufen des Heiligen von ihren Leiden befreit: Blinde erhielten das Geſicht, Taube 
das Gehör, Krüppel und Lahme den Wiedergebrauch ihrer Glieder, Stumme ſtimm— 
ten laut das Lob Gottes und des hl. Antonius an. 

Ein ſolcher Tag, ausgezeichnet durch ſo viele Wunder und Gebetserhörungen, 
konnte nicht in Vergeſſenheit gerathen. Die durch unabläſſige Wunder genährte 
und entflammte Liebe und Dankbarkeit des chriſtlichen Volkes weihte fortan den 
Dienſtag der Andacht zum hl. Antonius. Es kamen alſo an dieſem Tage die Gläu⸗ 
bigen beſonders zahlreich zu ſeinem Grabe. Im Jahre 1617 erſchien der Heilige 
einer ſeine Fürbitte anrufenden adeligen Frau aus Bologna und befahl ihr, durch 
neun Dienſtage ſein Bild in einer Kirche zu beſuchen und daſelbſt die hl. Sakra⸗ 
mente zu empfangen, worauf ſie Erhörung finden werde. So geſchah es. 

Die fromme Uebung der neun Dienſtage verbreitete ſich alsbald in ganz Ita⸗ 
lien und in vielen anderen katholiſchen Ländern. Da der Heilige an einem 13ten 
Monatstage geboren war, ſo übertrugen manche ſeiner Verehrer ihre Andacht auf 
13 aufeinanderfolgende Tage oder auf 13 Dienſtage. 

Dieſen frommen Uebungen eröffnete die Kirche den Schatz ihrer Abläſſe. 
Papſt Pius IX. verlieh für jene Kirchen, in welchen die Andacht der 13 Dienſtage 
eingeführt iſt, einen vollkommenen Ablaß denen, welche wenigſtens ſieben 
Mal dieſer Andacht anwohnen. Papſt Leo XIII. verlieh den Mitgliedern des 
Frommen Vereins des hl. Antonius mehrere vollkommene und unvollkommene Ab- 
läſſe, ſowie für die Uebung der 13 aufeinanderfolgenden Tage, wie auch für die 13 
Dienſtage zu Ehren des Heiligen, und endlich denſelben Mitgliedern für die Andacht 
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von 9 Dienſtagen 1) einen unvollkommenen Ablaß von 100 Tagen an jedem der 
9 Dienſtage: 2) einen vollkommenen Ablaß am letzten dieſer Tage nach Empfang 
der hl. Sakramente, wenn ſie eine Kirche oder Kapelle beſuchen und nach Meinung 
des Hl. Vaters beten. 

Dieſe Andacht kann zu irgend einer Zeit des Jahres begonnen werden. 


Ein Wunder des hl. Franziskus. 


Nach einer alten Ueberlieferung des Franziskanerordens brachte der hl. Fran⸗ 
ziskus einſtens eine Nacht im Gebete zu, als ihm der Teufel erſchien und ſprach: 
„Franziskus, du ſtehſt noch in der Kraft deiner Jahre und weißt nicht, ob du durch 
deine freiwilligen Bußübungen deine Zeit abkürzeſt; alſo mußt du die Strenge der⸗ 
ſelben mildern.“ 

Als Antwort hierauf erhob ſich der hl. Franziskus ſogleich vom Gebete, legte 
ſein Ordenskleid ab und wälzte ſich in dem an der Seite ſeiner Zelle wachſenden 
Dornſtrauch. Obwohl ihn die Dornen ſchrecklich zerfleiſchten, benetzte das Blut doch 
nicht den Dornſtrauch, ſondern floß zur Erde. 

Da erſchienen zwei Engel, welche die Wunden wieder heilten, ihn mit einem 
weißen Tuche bedeckten und dann in das nahegelegene Portiunkula-Kirchlein führten. 
Hier erſchienen ihm der göttliche Heiland, die Mutter Gottes und eine Schaar von 
Engeln, umgeben von himmliſcher Glorie, und ertheilte ihm auf ſeine Bitte den 
Portiunkula⸗Ablaß. 

Zu gleicher Zeit verwandelte ſich er Dornſtrauch in einen Roſenſtrauch, der 
heute noch, nach Jahrhunderten, zu ſehen iſt. Dieſer Roſenſtock hat keine Dornen, 
aber ſeine Blätter ſind wie mit Blut befleckt. Die Gläubigen bedienen ſich der⸗ 
ſelben, um von Gott beſondere Gnaden zu erlangen. Unter anderem wollen wir 
nur erwähnen, was P. Bouronele, O. S. F., Generalkommiſſarus von Peru, 
erzählt: 

In Arequipa, Peru, war der Sohn des Dr. Karl Polar, Rektors der dortigen 
Univerſität, ſo ſchwer erkrankt, daß die Aerzte alle Hoffnung auf Geneſung aufge⸗ 
geben hatten. Der betrübte Vater nahm ſeine Zuflucht zum hl. Franziskus, pulve⸗ 
riſirte ein Blatt von dieſem Strauche, vermiſchte das Pulver mit Waſſer und gab 
es dem Knaben zu trinken. Kaum hatte der Kranke den Trank, welchen ihm des 
Vaters Glaube bereitet hatte, genommen, ſo fühlte er ſich beſſer; die Gefahr war 
gehoben und in kurzer Zeit war der Knabe geſund. — Dankerfüllt gegen den himm⸗ 
liſchen Vater gab der Vater einen namhaften Beitrag zur Reſtaurirung der Kirche > 
des hl. Franziskus in Arequipa. 


— Gleicht der Trunkenbold (der Schwelger) nicht einem unvernünftigen Thiere, 
das poltert und wüthet, wenn man ihm lange nicht gewohnte Nahrung vorlegt? 
So arten auch die Schwelger in allerhand Laſter und Unarten aus. 
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Der Segen der heiligen Neſſe. 


Der Pfarrer einer kleinen Stadt Süddeutſchlands hatte ſeit einiger Zeit 
bemerkt, daß eine Dame aus ſeiner Pfarrei täglich regelmäßig zwei hl. Meſſen 
hörte und öfter als bisher die hl. Sakramente empfing. Gerne hätte der Prieſter 
den Beweggrund dieſer glücklichen Lebensänderung und dieſes lobenswerthen Eifers 
gewußt. Sein Wunſch war bald erfüllt, da ihm Frau T. .. folgende Mitthei⸗ 
lung machte: : 

„Ich verdanke dieſe Gnade, welche ich wohl meine Bekehrung nennen darf, 
einem armen Handwerker, Mathias M., den Sie als braven Schreiner kennen 
werden. Es mögen drei Monate verfloſſen ſein, als ich an einem Feiertage nach 
dem Hochamte nach Hauſe ging. Mathias begegnete mir. Er hatte Tags zuvor 
in unſerem Haufe gearbeitet. Sein fröhliches Ausſehen fiel mir auf. Nun, 
Mathias, was iſt Ihnen denn Freudiges begegnet? fragte ich. — Ich habe heute 
wirklich einen glücklichen Tag, antwortete er. — ‚Wie jo denn? — Ich hatte das 
Glück fünf heiligen Meſſen beizuwohnen. Da ich an Sonntagen frei über meine 
Zeit verfügen kann, ſo höre ich dann immer zwei heilige Meſſen. Nach der Meſſe 
um ſieben Uhr gehe ich frühſtücken und dann ſpäter in's Hochamt. Heute aber, da 
drei fremde Herren hier find, konnte ich mich nicht entſchließen, die Kirche zu ver— 
laſſen und blieb in den aufeinanderfolgenden Meſſen. An Sonntagen muß ich mich 
für die Wochentage zu entſchädigen ſuchen, weil mich dann die Pflicht zur Arbeit 
ruft. Ich bitte dann meinen Schutzengel, ſtatt meiner der heiligen Meſſe beizu⸗ 
wohnen. Wie glücklich ſind Sie, jo ganz frei über Ihre Zeit verfügen zu können!“ 
Dieſe Worte des einfachen Schreiners machten einen tiefen Eindruck auf mich. Ich 
geſtehe zu meiner Beſchämung, daß ich nie über den hohen, unſchätzbaren Werth des 
Meßopfers ernſtlich nachgedacht hatte und aus Trägheit und Lauheit ſelten an 
Wochentagen zur Kirche ging. An jenem Tage entſchloß ich mich, nie mehr ohne 
triftigen Grund die heilige Meſſe an den Wochentagen zu verſäumen.“ 


— So wie der Löwe jedenfalls mehr Nahrung braucht als das Kaninchen, 
beide aber ſo viel, als die jeweilige Natur und Körperkraft des einen wie des 
anderen Thieres beanſprucht: ſo können auch Leibesbeſchaffenheit, anſtrengende 
Arbeiten und dergleichen bei dem einen Menſchen mehr, bei dem anderen weniger 
Speiſe und Trank fordern, ohne daß gerade jener darum gefräßig ſein muß. 


E HGleichwie Derjenige, welcher friſch und geſund iſt, ſich der Speiſe nicht 
bedienen, und durch längere Zeit Speiſe und Trank nicht zu ſich nehmen wollte, 
ſein eigener Mörder wäre, und eine ſehr ſchwere Sünde wider Gott beginge; ebenſo 
kann der Menſch im Stande der heiligmachenden Gnade Gottes auch mit Eſſen und 
Trinken, wenn er dabei nur eine gute, übernatürliche Meinung hat, Gott dem Herrn 
einen wohlgefälligen Dienſt leiſten, einen Schatz für ſeine Seele gewinnen, den 
Himmel verdienen, und ſeine ewige Seligkeit vermehren. 


Gott und mein 
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Rom. —In neuerer Zeit hat ſich die Nachricht verbreitet, die verſchiedenen 
Zweige des Franziskanerordens hätten ſich wiedervereinigt. Zu einem richtigen 
Verſtändniſſe dieſer Angelegenheit iſt es vor allem nothwendig, Folgendes zu be⸗ 
achten: Der hl. Franziskus ſtiftete drei Orden. Der erſte iſt jener der Mindern 
Brüder, oder, wie ſie gewöhnlich genannt werden, der Franziskaner; der zweite 
jener der Klariſſinen, die in Klauſur lebende Nonnen ſind; der dritte iſt der für 
in der Welt lebende Männer und Frauen beſtimmte, die einer vom hl. Franziskus 
entworfenen Regel folgen. Im Laufe der Zeit entwickelte ſich aus dem erſten, oder 
Franziskanerorden noch einer, und beide ſind unabhängig von einander, da ein 
jeder einen eigenen Generaloberen hat. Der eine dieſer beiden Orden heißt der 
Orden der Mindern Brüder von der Obſervanz, oder die Obſervanten, und umfaßt 
alle, welche die Regel des hl. Franziskus nach ihrer urſprünglichen Strenge beob⸗ 
achten; der andere heißt der Orden der Mindern Brüder Konventualen, und um⸗ 
faßt jene, welche die Regel unter Anwendung der ihnen von verſchiedenen Päpſten 
gewährten Milderungen beobachten. Nun wuchs aus dem Orden der Mindern 
Brüder Obſervanten hervor auch der Orden der Kapuziner, und dieſer iſt ebenfalls 
ein eigener, für ſich beſtehender Orden, welcher ſeinen eigenen Generalobern hat. 
Aus dem urſprünglichen Orden der Mindern Brüder bildeten ſich mit der Zeit meh⸗ 
rere Verzweigungen, von denen die hauptſächlichſten die folgenden ſind: die O b⸗ 
ſer vanten, die Reformaten, die Rekollekten und die Alka n⸗ 
tariner. Alle dieſe beobachten die urſprüngliche Regel und haben einen 
Generaloberen, aber jeder dieſer Zweige hat ſeine eigenen Konſtitutionen oder 
Statuten, je nach den verſchiedenen Umſtänden. Bei jedem Generalkapitel wurden a 
die Konſultoren des Generaloberen aus dieſen verſchiedenen Zweigen gewählt. Auf 8 
dem letzten Mai bei der Portiunkula Kirche in der Nähe von Aſſiſi verſammelten 1 9 
Generalkapitel wurde eine Kommiſſion eingeſetzt, um über Mittel und Wege zu be⸗ 
rathen, wie eine Vereinigung der letztgenannten Zweige des Ordens bewerkſtelligt 
werden könne, worüber ſie zu beſtimmter Zeit zu berichten hat. Mehr wurde in 
dieſer Angelegenheit nicht gethan. EN | 
— Die von den Chriſtlichen Brüdern geleitete Elementarſchule in Trastevere, 
deren Räumlichkeiten auf dem Maſtai⸗Platze lagen, mußten der neuangelegten 
königlichen Allee weichen, und wurde vorläufig in das ſpaniſche Franziskanerkloſter 
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zu den 40 hl. Märtyrern verlegt. Ein neues Gebäude ſoll jedoch auf einem dem 
10 0 gegenüber liegenden Platze erbaut werden und Raum für 600 Schüler er— 
halten. 

Italien. — In Morra di ſtarb der hochtoft. Leonard Gianotti, O. 8. F., 
Biſchof von Modigliano. Geboren am 14. Januar 1824 in Foreigliano, 
Provinz Lucca, trat er als Jüngling in den Franziskanerorden, und wurde am 30. 
November 1847 zum Prieſter geweiht. Im Jahre 1869 wurde er als General— 
prokurator nach Rom berufen und 1271 zum Biſchof konſekrirt. Er war ein wah— 
rer Vater der Armen. 

— Der hochwſt. Bonaventura Gargiulo aus dem Kapuzinerorden, Biſchof von 
Sanſe vero, fordert die katholiſchen Journaliſten auf, im nächſten Januar das 
dritte Centenarium des hl. Franziskus von Sales, Patrons der katholiſchen Zei— 
tungsſchreiber, zu begehen. Da es dem hl. Franziskus von Sales während der 
erſten Zeit ſeiner apoſtoliſchen Wirkſamkeit unmöglich war, ſich anders als ſchrift— 
lich an die Proteſtanten zu wenden, that er letzteres in der Weiſe, daß er Flug— 
ſchriften unter ſie vertheilen ließ. Dieſe, „Kontroverſen“ genannt, erſchienen täg— 
lich, und gelten als der erſte Verſuch eines täglichen Blattes in Frankreich, weshalb 
ihr Herausgeber, der hl. Franziskus von Sales, als der erſte katholiſche Journaliſt 
Frankreichs betrachtet werden darf. 


Paläſtina. — Große Freude herrſcht unter den Katholiken Jeruſalems, weil 
nun endlich das Haus der hl. Veronika, an der vierten Station des Kreuzweges, in 
eine Kapelle umgewandelt werden konnte. Am 20. Juli weihte Migr. Juſſef, der 
griechiſch⸗katholiſche Patriarch von Antiochien, Alexandrien und Jeruſalem, das 
neue Heiligthum ein und zelebrirte ein feierliches Hochamt. 


Egypten. — Die Predigten des hochw. P. Ludwig da Vezzano, ehemals Pro— 
vinzial und Kuſtos in Genua, ziehen eine große Menge Zuhörer an. Oft lauſcht 
eine über 3000 Menſchen aus allen Klaſſen umfaſſende Schaar ſeinen einfachen, 
aber begeiſterten Worten; auch die tägliche Preſſe jeder Richtung hat nur Worte der 
Anerkennung dafür. 

— Im Auftrage des Hl. Vaters überreichte Mſgr. Corbelli, O. S. F., Erz⸗ 
biſchof von Alexandrien, dem Khediv von Egypten das Großkreuz des Ordens Pius 
IX. Er nahm es in einer dem Erzbiſchof und deſſen Generalvikar gewährten 
Spezialaudienz in Empfang, und ſprach feinen herzlichſten Dank für die Auszeich- 
nung aus, die ihm dadurch geworden. Er fügte die Bemerkung hinzu, das ſei das 
erſte Beiſpiel in der Geſchichte, daß ein Khediv auf dieſe Weiſe von einem Papſte 
geehrt worden ſei, und verſprach, ſeine chriſtlichen Unterthanen zu ſchützen. 


Frankreich. — In Frankreich geht die Kirche einer ſchlimmen Lage entgegen. 
Im Oktober tritt das Geſetz in Kraft, welches den religiöſen Genoſſenſchaften eine 
Steuer auferlegt. Trotzdem hiedurch deren Exiſtenz in Frage geſtellt wird, da 
ſelbſt die reichſten Genoſſenſchaften nicht in der Lage ſind, dieſelbe für eine Reihe 
von Jahren zu entrichten, iſt noch nichts geſchehen, dieſes ungerechte Geſetz unwirk— 
ſam zu machen. Der Vorſchlag, den Hl. Vater um Vermittlung bei der franzö— 
ſiſchen Regierung zu bitten, fand wenig Anklang, da er mit feinen eigenen Ange: 
legenheiten mehr als genug zu thun hat; alſo müſſen ſich die Katholiken Frank— 
reichs in dieſer wichtigen Angelegenheit auf ſich ſelbſt verlaſſen. 


Irland. — Am 7. Auguſt fand das Kapitel der irländiſchen Franziskaner⸗ 
provinz unter dem Vorſitze des hochw. P. David Fleming, Ex Provinzials von Eng— 
land und Generalviſitators ſtatt. Als Provinzial wurde erwählt: P. J. A. Jack⸗ 
man; zu Definitoren die Patres: J. B. Cooney, 75 9 White, T. J. 
Roſſiter, C. A. Hyland und N. L. Baldwin. 
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— Das neue Franziskanerkloſter in Carrick-on⸗Suir naht feiner Vol⸗ 
lendung. Es ſteht hinter dem jetzigen Wohnhauſe der Patres, welches baufällig 
und für die Kloſtergemeinde zu klein iſt, ſo daß ein zweckentſprechender Neubau eine 
unbedingte Nothwendigkeit war. 


China. — Mit der Beendigung des Krieges zwiſchen China und Japan iſt das 
Intereſſe an dieſen Ländern nicht geſchwunden. Welche Hoffnungen hat der Katho⸗ 
lizismus gegenwärtig in China? Ohne Zweifel gibt es ſelbſt gebildete Leute, 
welche nicht wiſſen, daß es in dem ganzen großen Reiche nicht eine Provinz gibt, in 
welcher die Biſchöfe und Prieſter der katholiſchen Kirche nicht unter großem Auf⸗ 
wand von Mühe und unter fortwährender Gefahr chriſtliche Gemeinden gegründet 
haben, welche in vielen Fällen unter der geiſtlichen Leitung eingeborener Prieſter 
ſtehen. Die katholiſchen Miſſionen Chinas haben im Ganzen genommen eine lange 


Geſchichte; dennoch ſind die meiſten jetzt exiſtirenden Apoſtoliſchen Vikariate und 


Kirchen im gegenwärtigen Jahrhundert entſtanden. Die erſte vom Weſten aus 
in China gegründete Miſſion war jene des Franziskaners Johannes von Monte 
Corvino, den Papſt Clemens V. im Jahre 1307 zum Erzbiſchof von Cambalu er: 
nannte. Dieſer tapfere Mönch drang mit ſieben Gefährten in das Innere von 
China vor und bekehrte viele Eingeborene. Drei Franziskaner⸗Biſchöfe folgten auf 
einander in der Diözeſe Cayton, die als identiſch mit Chuen⸗Chu⸗Foo, in der Provinz 
Fu⸗kiang, befunden worden iſt. Der erſten Periode der chineſiſchen Miſſionen be⸗ 
reitete eine politiſche Revolution, gefolgt von einer Verfolgung, ein Ende. Die 


nächſte Periode beginnt mit der Ankunft des Jeſuitenmiſſionär Matthäus Ricci, im 


Jahre 1582. Trotz vieler Verfolgungen, und obwohl in Folge der Ereigniſſe, 
welche Europa am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts erſchütterten, die Miſſionäre 
beinahe alle zurückberufen wurden, gab es ſeit den Zeiten des P. Ricci bis zur 
Gegenwart ſtets Katholiken in China. Einige der Familien aus den beſſeren 
Klaſſen, die er bekehrte, ſind bis auf dieſen Tag dem Glauben treu geblieben. 
Jahre lang wurde das Miſſionswerk fortgeſetzt trotz offizieller Verfolgungen, fana⸗ 
tiſcher Angriffe ſeitens einer feindſeligen Bevölkerung und der aus der Taeying'ſchen 
Empörung entſtandenen Prüfungen. Erſt im Jahre 1860 erlangte die chriſtliche 
Religion ſtaatliche Duldung durch den Vertrag von Pekin. Bis dahin hatten viele 
Miſſionäre ihr Leben für den Glauben geopfert, unter ihnen nicht wenige, die alle 
die entſetzlichen Qualen leiden mußten, welche heute noch ein Theil der chineſiſchen 
Strafmethode ſind. In den ſeit 1860 verfloſſenen 35 Jahren machten die Miſſio⸗ 
nen in China ſtetig einen allgemeinen Fortſchritt. Das Land iſt gegenwärtig in 
Apoſtoliſche Vikariate eingetheilt, deren jedes von einem Miſſionsbiſchof geleitet 
wird. Drei dieſer Vikariate wurden in dem mit 1860 beginnenden Jahrzehnt ge⸗ 
gründet; in das folgende fallen ſieben, und in die Jahre zwiſchen 1880 bis 1890 
nicht weniger als vierzehn. Die katholiſche Bevölkerung Chinas beträgt über 
550,000 Seelen unter der Seelſorge von ungefähr 900 Prieſtern. Hinſichtlich der 
Zahl der Katholiken muß bemerkt werden, daß wenn die Katechumenen, d. h. jene, 
die ſich im Unterricht befinden, mitgezählt werden, die Zahl ſich erheblich vergrößert. 
So finden wir z. B. in der Miſſion von Nord-Chan-Tung 16,246 verzeichnet, wäh⸗ 
rend ſich die Zahl der Katechumenen auf 4976 beläuft. Im benachbarten Diſtrikt 
Süd Chan⸗Tung beträgt die Anzahl der Katholiken etwas über 2000, aber nach 
dem letzten Berichte waren über 5000 Katechumenen im Unterricht. Die Franzis⸗ 
9 zählen zu den eifrigſten Miſſionären in China und haben zahlreiche blühende 
emeinden. 


Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Der hochw. Ordensgeneral hat 
dem hochw. P. Provinzial Petrus Bapt. Englert während ſeiner Anweſenheit in 
Rom ein Diplom überreicht, kraft welchem ein Zentrum für den frommen Verein 
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des hl. Antonius an der hieſigen St. Franziskus Kirche errichtet iſt, wohin die 
Namen der in der ganzen Provinz eingeſchriebenen Mitglieder geſchickt werden kön⸗ 
nen. Die einzige Bedingung iſt die, daß alljährlich wenigſtens einmal die Zahl 
der Eingeſchriebenen dem Hauptdirektor in Rom eingeſchickt werde. 

— Im St. Antoniuskloſter zu Mt. Airy fand am Sonntag, den 25. Auguſt, 
unter eindrucksvollen Zeremonien die feierliche Profeß von 11 Klerikern ſtatt. Es 
ſind die Fratres Paulinus, Mauritius, Bertrand, Kilian, Raymund, Berard, Jo— 
hannes Foreſt, Prosper, Adalbert, Hugo und Juſtinus, welche bei dieſer Gelegen— 
heit die feierlichen Ordensgelübde ablegten. Der hochw. P. Provinzial zelebrirte 
ein feierliches Hochamt. P. Paul Alf, der die der Profeß vorangehenden geiſtlichen 
Uebungen geleitet hatte, war Aſſiſtenzprieſter und hielt eine beredte Anſprache. 


New Pork, N. Y. — Der hoch. P. Ubaldus, O. S. F., ein Neffe des päpſt⸗ 
lichen Delegaten, des hochwſt. Erzbiſchofs Satolli, langte vor einigen Wochen aus 
Italien hier an und ſtieg im Franziskanerkloſter an Thompſon Straße ab. 


Butler, N. J. — Der hochw. P. Albert, O. S. F., Pfarrer der hieſigen St. 
Antonius Kirche, erhielt kürzlich eine namhafte Reliquie des hl. Antonius, ſammt 
den dazu gehörigen Dokumenten. Dieſe Reliquie wird fortan bei allen feierlichen 
Anläſſen in der Wallfahrtskirche zur Verehrung ausgeſetzt werden. 


Pittsburg, Pa. — Bei der jährlichen Zuſammenkunft der Definitoren der 
Kupuzinerprovinz zum hl. Auguſtinus, am 21. Auguſt, wurden die verſchiedenen 
Ordensämter und Seelſorgsſtellen beſetzt. Die Provinz zählt gegenwärtig 40 Pa⸗ 
tres, 36 Laienbrüder und 4 Terziaren. 

— Die Schweſtern vom Dritten Orden des hl. Franziskus, deren Mutterhaus 
und Noviziat ſich im St. Joſephs Kloſter, Südſeite, befindet, erwählten beim jähr⸗ 
lichen Kapitel die bisherige Oberin, Mutter M. Baptiſta, wieder. Als Aſſiſten⸗ 
tinen wurden erwählt die Schweſtern M. Seraphina, M. Klementina, M. Fran⸗ 
ziska und M. Agnes. Dieſe Genoſſenſchaft iſt ein Zweig derjenigen, die durch den 
heiligmäßigen Biſchof Neumann in Philadelphia gegründet wurde. 


Joliet, Ill. — An Stelle des als Generaldefinitor nach Rom berufenen hochw. 
P. Anſelmus Müller iſt hochw. P. Cyprian Banſcheid zum Kuſtos der Herz Jeſu 
Provinz erwählt worden. 


| Teutopolis, Ill. — Die geistliche Uebungen des Weltklerus der Diözeſe Alton 
wurden hier vom 26. bis 30. Auguſt von einem Franziskanerpater geleitet. 


Waconia, Minn. — Das neuerbaute Franziskanerkloſter dahier iſt vollendet 
und bereits von den Patres und Brüdern bezogen. 


Peoria, Ill. — Der „Peoria Demokrat“ ſchreibt: „Sobald der Kontrakt für 
das neue Pfarrhaus bei der Herz Jeſu Kirche vergeben iſt, werden die Architekten 
Pläne für das neue Schulhaus machen, wozu das Fundament dieſen Herbſt noch 
gelegt werden ſoll. Die Frame⸗Kirche ſteht jetzt auf ihrem beſtimmten Platze und 
wird in Stand geſetzt und noch mehrere Jahre gebraucht werden, bis die übrigen 
Bauten fertig ſind und ein Fond für den Neubau geſchaffen iſt. Die Herz Jeſu 
Gemeinde iſt in blühendem Zuſtande und hat eine ausgezeichnete Pfarrſchule. Die 
Mitgliederzahl iſt in ſtetem Wachſen und dieſelben find opferwillig und ſehr liberal 
in ihren Beiträgen zur Ausführung der geplanten Verbeſſerungen. Sie beſitzen den 
ſchönſten Platz in der ganzen Stadt und werden mit Hilfe der ausgezeichneten und 
ſehr thätigen Franziskanerpatres an dieſer Stelle mit der Zeit eine ſchöne Kirche er— 
richten, welche für immer eine Zierde der Stadt und eine Stätte zur Erbauung der 
Gläubigen ſein wird.“ 
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Clinton, Jowa. — Am 27. Auguſt erhielten ſieben junge Damen das Kleid 
des Dritten Ordens des hl. Franziskus im Mutterhauſe der Genoſſenſchaft! in Mt. 
St. Clara. 

New Orleans, La. — Am Sonntag Nachmittag, 18. Auguſt, war die Kapelle 
des Klariſſinen Kloſters an Magazine Straße und Henry Clay Avenue mit Ar- 
dächtigen gefüllt, welche gekommen waren um der Einweihung einer St. Antonius 
Statue beizuwohnen, eine Predigt des berühmten und beredten Jeſuitenpaters 
Emmanuel de la Moriniere zu hören und ſich in den „Frommen Verein des hl. Anz 
tonius“ einschreiben zu laſſen, deſſen Direktor genannter Pater für dieſe Stadt iſt. 
Nach Einweihung der Statue beſtieg er die Kanzel und begann ſeine Predigt damit, 
daß er den Anweſenden für ihre Kundgebung der Andacht zum glorreichen hl. Anto⸗ 
nius dankte; dann ging er über auf den Zweck und die geiſtlichen Vortheile des 
frommen Vereins zu Ehren dieſes Heiligen. Hierauf erklärte er die Verehrung der 
Heiligen im allgemeinen, und wies hin auf ihre kräftige Fürbitte für uns am 
Throne des himmliſchen Vaters. Unter allen Heiligen, bemerkte er, iſt der hl. 
Antonius einer der mächtigſten, denn wenn er ſchon während ſeines Lebens Wun⸗ 
der der Gnade verrichtete, wie mächtig muß erſt ſeine Fürbitte im Himmel ſein? 
Durch den „Frommen Verein“ haben die Gläubigen eine ſichere Bürgſchaft, daß ihre 
Gebete erhört werden, und daß ſie inmitten der Prüfungen und Leiden des Lebens 
im hl. Antonius ſtets einen hilfbereiten und mächtigen Fürſprecher vor dem Throne 


Gottes finden werden. — Nach der kurzen aber inhaltsreichen Predigt wurde der 


Segen mit dem Allerheiligſten gegeben und damit die ſchöne Feierlichkeit geſchloſſen. 
Nachher ließen ſich über 300 Mitglieder in den frommen Verein aufnehmen, und 
bildeten damit einen vielverſprechenden Anfang desſelben in hieſiger Stadt. Das 
St. Klara Kloſter, an Magazine Straße und Henry Clay Avenue, iſt das Zentrum 
für den „Frommen Verein“ in der Erzdiözeſe New Orleans. 


— Der Raubvogel kümmert ſich um nichts, ſo lange er am Aaſe ſitzt und ſeine 
Gier befriedigt, und auch die Schwelger richten ihr ganzes Augenmerk auf die Be⸗ 
friedigung ihrer Gefräßigkeit und Völlerei, und kümmern ſich wenig oder gar nicht 
um die Erfüllung ihrer Berufspflichten. 


— Der Geier und andere Raubvögel halten ſich an keine beſtimmten Stunden 
des Tages, um ihre Gefräßigkeit zu befriedigen, ſondern fallen über jede Beute her, 
die ihnen wann immer zu Geſichte kommt. Nicht unähnlich ſind dieſen Raubthieren 
alle Jene, die zu jeder Zeit des Tages nach Speiſe und Trank haſchen. 


— Wie die meiſten Raubthiere ſich nur von Fleiſch nähren, während andere 
Thiere mit Nahrungsſtoffen aus dem Pflanzenreiche vorlieb nehmen, ſo kann man 
ſich in höheren Ständen immerhin beſſerer Speiſen bedienen, als in gemeineren 
Familien, ohne daß jene auch ſchon der Völlerei oder Schwelgerei zu beſchuldigen 
wären. N 

— HGleichwie ein offenes, geſundes Auge einen ſchön geſtalteten, lieblichen Ge⸗ 


genſtand, der ihm vorgeſtellt wird, nothwendig ſieht, ohne daß es demſelben ſeine N 


Lieblichkeit und ſchöne Geſtalt benehmen könne, ebenſo muß ein geſunder Geſchmack 
nothwendig die Annehmlichkeit der Speiſe empfinden, welche er verkoſtet, und kann 
die dem Geſchmacke wohlthuende Eigenſchaft derſelben nicht verhindern. 
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befand. 


Wenn du ſucheſt 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. 


North Vernon, Ind., 22. Auguſt '95. 
Da der liebe Gott mich auf Fürbitte des großen 
hl. Antonius in einem ſehr wichtigen Anliegen 
erhört hat, ſo bitte ich hiermit meinen innigſten 
Dank auszuſprechen und lege ein kleines Almo⸗ 
ſen bei zur Unterſtützung armer e 

Milwaukee, Wis., 17. Auguſt ’95. 
Der große hl. Antonius hat mir ſchon oft aus 
der Verlegenheit geholfen. So auch neulich 
wieder, als ich mich in ſehr verzweifelter Lage 
In meiner Noth betete ich zu ihm und 
am nämlichen Tage wurde ein Brief an mich 
abgeſandt, der mich ſogleich der größten Sorge 
enthob. Innigen Dank für dieſe große und 
unverdiente Gnade. N. 

Lanes ville, Ind., 2. Sept. 95. In 


einer gefährlichen Krankheit nahm ich zur Mut⸗ 


ter Gottes und zum großen Wundersmann St. 


Antonius meine Zuflucht, mit dem Verſprechen, 


die Erhörung im ‚Boten‘ zu veröffentlichen. 
Da der liebe Gott mich ſchon erhört hat, ſo 
beeile ich mich auch meinem Verſprechen nachzu⸗ 
kommen und ſage öffentlich Dank für die mir 
gewährte Gnade vom lieben Gott. G 
Louisville, Ky., 1. Sept. 95. In 
einem ſchweren Anliegen erflehte ich die Hilfe 
von Oben durch den hl. Antonius, verſprach 
eine hl. Meſſe und fand offenbare Hilfe i in kurzer 
Zeit. Lob und Dank für dieſe Gnade. M. A. H. 
Newport, Ky., 3. Sept. 95. Lob, Preis 
und Dank ſei dem guten hl. Antonius für die 


durch ſeine mächtige Fürbitte erlangte Sn 


eines irrſinnigen Mannes. 


Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Columbus, Neb., 17. Auguſt, 95. Lob 
und Dank dem hl. Antonius für die Gewäh⸗ 
rung einer Bitte in einer ſehr wichtigen Ange: 
legenheit. S. 

Newport, Ky., 5. Sept. 95. In großer 
Gefahr, meine Arbeit zu verlieren, nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius, und ihm allein 
verdanke ich es, daß ich heute meine Stellung 
noch inne habe. Tauſendmal Dank für die 
Erhörung meiner Bitte P. R. 
Ind 1. Sept 95. Lob und 
Dank dem BL. Joſeph für drei Gnaden, die ich 
durch ſeine Fürbitte erlangt habe. Die erſte 
war eine geiſtliche Angelegenheit, die zweite in 
Bezug auf Geld, die dritte wegen einer Stellung, 
und in allen fand ich die gewünſchte 1 1 


Hamilton, O., 4. Sept. 95. In einem 
innern Leiden erhielt ich durch den hl. Antonius 
große Linderung und lege ich zum Danke dafür 
ein kleines Almoſen bei für die armen Studen⸗ 
ten, in der Hoffnung, daß dieſes Liebeswerk dem 
hl. Antonius gut gefallen werde. M. V. 

Odin, Kanſas, 7. Sept. 95. Ich 
ſage tauſendmal Dank dem hl. Antonius und 
der lieben Gottesmutter für die Erhörung in 
einem wichtigen Anliegen. de 

Cincinnati, O., 21. Auguſt 95. Von 
einer weiten Reiſe zurückgekehrt, ſprechen wir 
der ſeligſten Gottes Mutter von der immer⸗ 
währenden Hilfe und dem lieben hl. Antonius 
unſern innigſten Dank aus für die uns ge⸗ 
währte Hilfe und den Schutz auf der 188 


— So wie die Meeresfluth ein Schiff verſchlingt, ſo verſchlingt die Völlerei 


das Vermögen. 


— Wie thöricht iſt doch der Flucher, da er nie und nirgends durch dieſe Sünde 
etwas anderes als Schmerz und Leiden erlangt und nie die geringſte Luſt dabei 


genießt. 


Gleich dem raſenden Hunde fällt er mit Zorn und Grimm die Menſchen 


an, und erfüllt dadurch ſein eigenes Geblüt und Eingeweide mit lauter Gift und 


bitterer Galle. 


Sieh', das iſt die Luſt und Freude, die er von ſeinem Fluchen und 
| * hat! 


„ 
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Gebetsmeinungen für den Monat Oltober. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Die Leſer des ‚Bote.‘ — Die Wohlthäter unſerer Studenten. — Bekehrung eines Schwagers. 
— Eine bedrängte Familie. — Bekehrung eines Sohnes. — Ein ſchweres Anliegen. — Verkauf 
einer Farm. — Ein gottvergeſſener Bruder. — Ein ſchweres Anliegen einer Jungfrau. — Bitte 
einer proteſtantiſchen Frau für die Bekehrung des Mannes und eines leichtſinnigen Sohnes. — 
Glückſelige Sterbeſtunde für Mehrere. — Drei beſondere Anliegen. — Ein krankes Kind. — 
Gnade der hl. Reinigkeit. — Mehrere, die in großer Gefahr der Seele ſich befinden. — Bekehrung 
von drei Sündern. — Rückkehr eines Sohnes. — Ein kranker Prieſter. — Ein Schulbau. — 
Mittel zur Tilgung einer Schuld. — Mehr religiöſes Leben in einer Gemeinde. — Gute und 
eifrige Prieſter für eine Gemeinde. — Eine bevorſtehende Ordensverſammlung. — Glück und 
Segen auf ein Unternehmen. — Die Mitglieder des Dritten Ordens. — Die armen Seelen. — 
Troſt für einen langjährigen Kranken. — Heilung eines Seelenleidens. — Paſſende Arbeit für 
Viele. — Ein ſchweres Anliegen. — 6 beſondere Anliegen. — Ein Mann, der ſchon lange ohne 
Arbeit iſt. — Geſundheit einer Frau. — Verkauf von Eigenthum. — Gnade der Erziehung eines 
Waiſenkindes. — Eine wehe Hand. g 


Denkwürdige Tage im Monat Oktober. 


3. Vigil des hl. Franziskus, Faſt⸗ und Abſtinenztag für Ordensmitglieder. 
4. Hl. Vater Franziskus, Stifter der drei Orden. Vollk. Ablaß.“) 
6. Roſenkranzfeſt. — Hl. Maria Franziska, J., III. O. Vollk. Ablaß.“) 
8. Hl. Brigitta, W., III. O. . 

12. Hl. Seraphin, Kapuziner. 

13. Hl. Daniel und Gefährten, Märtyrer, I. O. Vollk. Ablaß.*) 

19. Hl. Peter v. Alkantara, I. O. Vollk. Ablaß. *) 

23. Hl. Johannes v. Kapiſtran, I. O, Vollk. Ablaß.“) 

28. Simon und Judas, Apoſtel. 

31. Vigil⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztag. 


Verſtorbene Mitglieder. 


Helig im Herrn entſchlafen: Juſtina Salomo, f am 22. Auguſt 1895, 55 
Jahre alt, in St. Francisco, Cal. — Emilie Spiller, f am 26. Aug. 1895, 41 Jahre 
alt, in St. Francisco, Cal. — Gertrud Kirchhoff (Ordensname Juliana) F am 27. 


Auguſt 1895 in Detroit, Mich., im Alter von 63 Jahren. Sie war die Mutter unſeres ehrw. 
Br. Sebaftian Kerſting, O. S. F., und ein muſterhaftes Mitglied des Dritten Ordens. 
F. 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 


Ort der Erquickung, des Lichtes unb des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. 
Amen. ; 


) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen Ablaß 
gewinnen können. 8 


we. | N N 


. Der hl. Antonius von Padua. Sein Leben und ee Bin, anläßlich ſeiner jieben: 
hundertjährigen Wiegenfeier ausführlich und nach authentiſchen Quellen und Urkunden geſchrie⸗ 
i ben von Dr. Nikolaus Heim. — Kempten (Baiern), Verlag der Joſ. Köſel'ſchen Buchhandlung, 
13895. Zu beziehen durch Benziger Bros., 143 Main Straße, Cincinnati, O. Preis $1.80. 
Vorliegende Biographie iſt die Frucht Mahfame Wanderungen und Reiſen nach allen durch 
die Anweſenheit des gottſeligen Antonius geheiligten Stätten, das Ergebniß andauernder, meiſt 
5 an Ort und Stelle vorgenommener Studien, Forſchungen und Vergleiche, ſo daß dieſelbe als die 
genaueſte und ausführlichſte aller bisher erſchienenen Lebensbeſchreibungen des gro— 
ßen Wunderthäters kühn bezeichnet werden darf. Auch iſt das ſchöne Buch mit ausgewählten 
Illuſtrationen in Lichtdruck reichlichſt verſehen. Wir empfehlen dieſes herrliche Werk allen wah⸗ 
Pr : ren Verehrern des hl. Antonius und können ihnen zum Voraus Verſprechen, daß fie ſich nicht 
e finden werden. 


Der St. Antoniuskalender für l. 1896. Anläßlich der ſiebenhundertjährigen Jubelfeier 
der Geburt des hl. Antonius (15. Auguſt) tritt zum erſten Male der St. Antonius⸗Kalender 
feinen Rundgang unter dem katholiſchen Volke an; derſelbe iſt im Verlag der Fuldaer Aktien: 
druckerei und kann in Amerika bezogen werden von den Franciscan Fathers, Butler, 
New Jerſey. Preis 20 Cents. Der Betrag mag in Zwei⸗Cents⸗Brieſmarken an obige 
Abdreſſe geſchickt werden; man gebe ſeine Adreſſe genau an; die Kalender werden im Oktober ver: 
ſandt werden. Der Zweck des Kalenders iſt, den Ruf des großen „Volks⸗Heiligen“ mehr und 
mehr zu verbreiten, ſeine Tugenden der Abtödtung, der Sel lbſtverleugnung und Gottesliebe der 
AUlnzufriedenen, genußſüchtigen und gottvergeſſenen Welt als Beiſpiel vorzuhalten und zur Ret⸗ 
tung unſterblicher Seelen nach Möglichkeit beizutragen; es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß 
der Kalender allgemeinen Anklang finden wird, beſonders unter den Tauſenden von Verehrern des 
8 Heiligen, und unter den Mitgliedern des Dritten Ordens. Der hierzulande allgemein bekannte 
Pater Bonaventura Hammer aus der Cincinnati⸗Franziskaner⸗Provinz lieferte auf ausdrücklichen 
f et An herrliches Feſtgedicht, das 8 auf der erſten Seite des Kalenders befindet. 


* 
7 


Einſiedler⸗Kalender für 1896. Dieſer beliebte Kalender erſcheint bereits im 56. Jahr⸗ 
gange und wird ſicherlich auch dieſes Mal als alter und willkommener Hausfreund von Taufen= 
den mit Freude begrüßt werden. Außer dem prachtvollen Titelbilde in Farbendruck, welches den 
hl. Joſeph mit dem Jeſukinde darſtellt, enthält der „Einſiedler“ auf 112 Seiten eine Menge feiner 
Illuſtrationen und intereſſanter Artikel und Erzählungen. Nebſtdem ſchmücken denſelben eine 
Anzahl wohlgelungener Portraits, darunter die der Provinziale der Franziskaner- und Kapu⸗ 
5 ziner⸗Ordensprovinzen in den Vereinigten Staaten. Be nziger Bros. haben durch Heraus: 
gabe dieſes Kalenders e daß ſie mit dem Fortſchritt der Zeit N Schritt zu halten 
wiſſen. 8 


Almoſen zu Ehren des hl. Antonius für unſere armen Studenten. 


N. N., Cincinnati, O., 590.00. — E. K., Cineinnati, O., 85.00. — N. N., Michigan, $2.62. 
J. W., Cincinnati, O., 82.50. — A. L., North. Eaſton, Maſſ., 81.00. — J. W., Lincoln, Neb., 
se 81.00. — J. W. C., Goler Camp, Cal, $1.25. . N., Cincinnati, O., 81.00, — H. O., 
Minneapolis, Minn., 81.00. — M. D., Maſſ., 81.00. — F. K., Cincinnati, O., 51.00. — M. W., 
= Cincinnati, O., §1.00. — N. N., Mich., $1.00. — Mrs. H., Cincinnati, O., $1.00. — C. Z., 
Cineinnati, O., 81.00. — M. W., Cincinnati, O., 81.00. RN, Meadville, Pa., 50 Cts. — 
N. N., Cineinnati, O., 25 Cts. — M. 255 North Vernon, Ind., 51.00. 
5 Ein 1 „Vergelt's Gott!“ a b 5 x heilige Antonius fie 
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Zünglingen is = jungen Männern, ER 
welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott tr eu er zu dienen und ihre Seelen zuuu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ > 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt genheit, 1 FIRE 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 5 ie 5 


Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. 1 . Provincial Peter B. Englert, 0. S. F. ee . 
8 1615 VINE STREET, CINOINNATI,O, 


r au under Abonnenten! Be r 


Wir machen unſere 1 are darauf aufer ii 
daß an Plätzen, wo wir beglaubigte Lokal⸗Agenten babe, 
fie nur dieſen ihren Subſkriptionsbetrag bezahlen. Es iſt 
dies für ſie ſelbſt der leichteste und ſicherſte Weg und erſpart 
uns viel Zeit und Mühe. 

Hat ein Abonnent ſein Heft nicht erhalten, ſo muß ein 
Verſehen vorliegen, und wir bitten denſelben freundlichſt, ſich Bi 
an den Lokal⸗ Agenten zu wenden, Ber uns dann benarhrichtigeme Ber 
wird. 5 | 8 


Kuchen, N 3 ten. 85 
welche ſich dem Priester au Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 


St. Franziskus Kollegium. 
Jahrt. Das 8 Schulfah beginnt m 


der 3 ranziskaner⸗Väter. Der Schulplan umfaßt fünf i 
Frommen, fleißigen und talentirte 
tigen Studenten beſorgt der Schulv 


ten Montag im September. Schulgeld 53.00 monatlich. 5 x 
nähere Auskunft wende man ſich 


inglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
ft rund: Er bei guten katholiſchen Fa e um 221 
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1 Wir erſuchen unſere Freunde und Gönner, ganz beſonders alle Mitglieder 
des Dritten Ordens, für die Verbreitung des „St. Franziskus Bote“ zu wirken. 
Sie thun dadurch ein gutes Werk; denn man ſoll ja zur Verbreitung guter Schriften 
ſein Möglichſtes thun. 

Namentlich bitten wir unſere Lokal⸗Agenten, fie möchten in die Häuſer gehen 
und zum Abonnement einladen. Manche nehmen ſo unſere Zeitſchrift, die es ſonſt 
nicht thun würden. Unſere Agenten wollen alsbald jene Namen, die ſie geſammelt 
haben, einſenden; auch mögen ſie beſtimmt angeben, ob ſie die Hefte an die 
Abonnenten beſorgen wollen, oder ob wir ſie einem Jeden per Poſt zuſchicken ſollen. 


MER” Das „gelbe Zettelchen“ auf dem Umſchlag des „St. Franziskus = 


Bote“ zeigt genau an, ob der betreffende Abonnent bezahlt hat oder nicht. Z. B. 
z 94. N-N. gibt zu erkennen, daß N-N. für den III. Jahrgang noch nicht bezahlt 
ba, oder daß ſein Subſkriptionsbetrag uns noch nicht zugeſchickt worden iſt. Wenn 


es aber heißt Z 95 N-N., dann beſcheinigt dies, daß N-N. bezahlt hat und daß BE 


es ihm in unſeren Büchern quittirt ift. 


Wir machen jedoch unſere geehrten Abonnenten darauf aufmerkſam, daß unſere 


Lokal⸗Agenten gewöhnlich mit der Zuſendung des Geldes warten, bis ſie eine grö⸗ 
ßere Summe beiſammen haben. Wenn alſo ſolche Abonnenten, die bereits dem 
Lokal⸗Agenten bezahlt haben, es auf dem „gelben Zettelchen“ nicht quittirt finden, 
ſo bitten wir ſie freundlichſt, etwas Geduld zu haben. 


Viele Briefe und Packete gehen verloren wegen Nichtbeachtung folgender 


Punkte: Jeder Geſchäftsbrief ſollte unbedingt die ganz genaue Adreſſe des Abſen⸗ 
ders enthalten. Wenn die Adreſſe geändert werden ſoll, ſo muß ſowohl die alte, 
als auch die neue beſtimmt angegeben werden, d. h. der volle Name, die Straße 
und Nummer, die Stadt, das County und der Staat müſſen deutlich aus⸗ 
geſchrieben ſein. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu Schaden 
kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. 


. 3 


St. Franziskus ſteigt hernieder 

In das Keich voll Schmerz und Pein, 
Seine Kinder, ſeine Brüder 

Aus den Flammen zu befrei'n. 


— 


9 


es 


St. Franziskus Vote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


— 


5. Heft. November 1895. IV. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Trauere nicht! 
(Auf Aller Seelen.) 


0 trauere nicht — ſtehſt du an einem Grab, 

+ Sud! was unſterblich nicht im Aſchenhügel! 
Nur Erde war's, was man der Erde gab, 
Der Geiſt, aus Gott, ſchwang himmelan die Flügel, 
Und weilt verklärt, verwandelt nun im Licht: 
D'rum trauere nicht! 


O trauere nicht — wenn um dich Erdennoth 

Und über dir der Trübſal Wolke dunkelt: 

Jenſeits des Grabes winkt das Morgenroth, 

Aus dem dir Seligkeit entgegen funkelt. 

D'rum dulde, hoffe, glaub', leb' deiner Pflicht, 
Doch trauere nicht! 


O trauere nicht — drückt dich auch ſchwere Schuld, 
Und will der Seele rauben ſelbſt das Hoffen; 
O ſieh' des Heilands Herz in liebevoller Huld, 
Es ſteht dem reu'gen Sünder immer offen. 
Er nahm auf ſich der Sünden Vollgewicht: 
D'rum trauere nicht! 


O trauere nicht — wird dir die Zeit auch lang, 
Bis heim du kehrſt von deinen Pilgerwegen. 
O ſieh', es kommt zum ſeligen Empfang 
Der Heiland hier ſchon liebend dir entgegen; 
Flieh' in ſein Herz, dort find'ſt du Troſt und Licht: 
O trauere nicht! P. B. H. 
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Monatspatron. 


Der hl. Didakus, Laienbruder aus dem I. Orden. 
(12. November.) 


Zu St. Nicolas del Puerto in Spanien geboren, führte er eine Zeit lang ein 
Einſiedlerleben in Ausübung aller Tugenden, trat aber dann als Laienbruder in 
den Franziskanerorden. Hier machte er in der höchſten Armuth, tiefſten Demuth, 
in dem vollkommenſten Gehorſam, in brennender Liebe zu Gott und dem Nächſten, 
in anhaltendem Gebet und inniger Betrachtung ſolche Fortſchritte, daß er für Alle 
ein Muſter wurde. Obgleich ganz ungebildet, ſchöpfte er doch in göttlichen Dingen 
aus der Betrachtung eine ſo erhabene Wiſſenſchaft, daß ſelbſt große Gelehrte ſich 
bei ihm Rath holten. Seine Sehnſucht nach dem Martertode trieb ihn bis auf 
die kanariſchen Inſeln, wo er durch ſeine Belehrungen und ſein Beiſpiel ſehr Vielen 


die Urſache des ewigen Heiles wurde, beſonders auf der Inſel Fuerteventura, wo 


er Guardian war und viele Götzendiener zur Erkenntniß des wahren Gottes 
brachte. Als er nach andern Inſeln abſegelte, um Chriſto Seelen zu gewinnen 
oder für ihn ſein Blut zu vergießen, trieben ihn die Winde wieder nach Fuerteven⸗ 


tura zurück. Nach Spanien zurückgekehrt, begab er ſich im Jubeljahre 1450 nach 


Rom, wo er die heiligen Orte beſuchte und der Heiligſprechungsfeier des hl. Ber: 5 


nardin von Siena beiwohnte. Da bei dieſer Gelegenheit 3800 Mindere Brüder 
in Rom anweſend waren und viele davon erkrankten, nahm Didakus die Pflege 
derſelben auf ſich und heilte Viele mit dem Oele einer Lampe, die vor einem Mutter⸗ 
gottesbilde brannte. Hierauf kehrte er wieder nach Spanien zurück, erbaute durch 
ſein heiliges Leben die Mitbrüder in mehreren Klöſtern, wo er verweilte, bis er zu 
Alcala de Henares 1463 an dieſem Tage ſelig ſtarb. Sein Leib blieb mehrere 


Monate wegen der Andacht des Volkes unbegraben und wohlriechend. Papſt Six⸗ 


tus V. ſetzte ihn der vielen Wunder wegen 1588 in die Zahl der Heiligen. 


— Wenn wir beten, ſo ſind wir Bettler, die von Gott Almoſen erflehen. 
Wenn nun der Bettler voll Stolz um eine milde Gabe bitten würde, was würde er 
wohl davon tragen? Statt der milden Gabe ſicherlich einen derben Verweis ob 
ſeines ſtolzen, ungeziemenden Benehmens. So ergeht es auch dem, der ohne De⸗ 
muth betet. (Hl. Auguftin.) 

— Der Arzt weiß es beſſer als der Kranke, was demſelben nützlich oder ſchäd⸗ 
lich iſt. Wenn er ihn liebt, jo wird er ihm gewiß auch dasjenige nicht erlauben, 
was ihm ſchaden könnte, ſelbſt wenn der Kranke das heißeſte Verlangen danach 
tragen ſollte. So erhört auch Gott uns manchmal nicht, und zwar deshalb, weil 
er uns liebt und weil er Barmherzigkeit an uns üben will, indem er uns jenes ver⸗ 
ſagt, was unſerem Seelenheile nachtheilig werden könnte. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Erklärung der Regel des Dritten Ordens für Weltleute. 


II. Hauptſtück. (Fortſetzung.) 


Regel: S 12. Sie ſollen nach Vermögen Etwas in Ge- 
meinſchaft beitragen, wovon die Aermeren aus der Zahl 
der Mitglieder, beſonders in Krankheitsfällen, unterftüßt 
werden ſollen, oder wodurch für die Würde des Gottes- 
dienſtes geſorgt werden ſoll. 

Erklärung: Dieſer Paragraph der hl. Regel ſoll die Terziaren bewegen, die 
ſchöne und lobenswerthe Sitte der erſten Gläubigen nachzuahmen, welche in liebe— 
voller Barmherzigkeit ihr Hab und Gut brachten und zu den Füßen der Apoſtel 
niederlegten, damit die Armen und Nothleidenden davon unterſtützt würden. 

1) Die hl. Schrift iſt voll der Lobſprüche über das Almoſengeben. Nur einen 
Ausſpruch des hl. Geiſtes wollen wir hier anführen: „Gib Almoſen von deinem 
Vermögen und wende von keinem Armen dein Angeſicht ab; denn alſo wird 
geſchehen, daß des Herrn Angeſicht auch von dir nicht abgewendet werde. Wenn 
du viel haſt, gib reichlich; wenn du wenig haſt, ſo gib auch von dem Wenigen 
gerne. Denn einen guten Lohn ſammelſt du dir auf den Tag der Noth.“ (Tob. 
4710.) 

Der hl. Franziskus fühlte ſich nie glücklicher, als wenn er das erbettelte Stück— 
lein Brod mit einem Armen theilen konnte. Seine Söhne und Töchter haben ſich 
von jeher durch Milde und Barmherzigkeit gegen Arme und Leidende ausgezeichnet, 
denn das iſt die wahre Brüderlichkeit und Gleichheit, in welcher ſich alle Menſchen 
als Kinder des Einen himmliſchen Vaters erkennen und lieben ſollen. Nach ſolchen 
Grundſätzen wären alle ſozialen Umwälzungen, mit denen wir von allen Seiten 
bedroht ſind, nicht mehr zu befürchten; die Armen wären vor Mangel geſichert und 
allweg zufrieden, und die Reichen wären glücklich im Spenden von Almoſen und 
könnten ſich den Himmel leicht erkaufen, wie es ſo viele Heilige gethan haben. 

Schon in der vom heiligen Ordensſtifter verfaßten Regel finden wir die Ans 
weiſung, bei der Zuſammenkunft zum gemeinſamen Gottesdienſte, welche wir jetzt 
Ordensverſammlungen oder Konferenzen nennen, eine Sammlung zu veranſtalten, 
bei der jedes Mitglied irgend Etwas, je nach ſeinem Vermögen, als Beitrag zu 
gemeinſamen Zwecken, beſonders zur Unterſtützung der Armen aus der Zahl der 
Mitglieder hergeben ſoll. Auch in der neuen, vom Hl. Vater Leo XIII. umgear⸗ 
beiteten Regel hat die nämliche Vorſchrift beinahe mit denſelben Worten Aufnahme 
gefunden. Wenn auch manche Verordnungen der urſprünglichen Regel für die Zeit⸗ 
und Lebensverhältniſſe der Gegenwart nicht mehr ſo angepaßt waren, ſo hat dieſe 
Vorſchrift doch für alle Zeiten ihre gleiche Geltung, welche ihr ſchon vom Apoſtel 
zugeſichert iſt in den Worten: „Die Liebe hört niemals auf.“ (I. Kor. 13, 8.) 

Im Falle, daß bei der betreffenden Ordensgemeinde kein Armer ſich finde, 
kann das Almoſen auch anderen Armen zugetheilt werden. Vor Allem aber fol 
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dieſe mildthätige Liebe die Noth armer Ordensmitglieder lindern nach jener Anwei⸗ 


fung, welche der hl. Paulus den Chriſten von Galatien in Betreff der Wohlihätig: _ 


keit gab: „Thun wir Allen Gutes, vorzüglich aber den Hausgenoſſen des Glau⸗ 
bens.“ (Gal. 6, 10.) 
Dem Wunſche unſeres ſeraphiſchen Vaters nach ſollen nicht nur die bei den 


Ordensverſammlungen abgegebenen Almoſen an erſter Stelle den dürftigen Mit⸗ 


gliedern des Ordens zugewandt werden, ſondern auch bei den Almoſen, die ſo manche 


Terziaren noch überdies ſpenden, ſollen ſie vor Allem darauf bedacht ſein, jenen 


Dürftigen zuerſt und zumeiſt zu helfen, welche vermittelſt des hl. Franziskus ihre 
Brüder und Schweſtern ſind. Noch größer iſt die Bedürftigkeit und nothwendiger 
die Hilfe, wenn zur Armuth ſich auch Krankheit geſellt. Armuth und Kränklichkeit 
finden ſich nicht ſelten in einer und derſelben Wohnung zuſammen ſchon in Folge 
der Lebensverhältniſſe, welche oft durch die Dürftigkeit bedingt ſind. Die ſchwere 
und oft allzu lange andauernde Arbeit, mit der ſich mancher Arme plagen muß, 
dabei eine geringe, magere Koſt, enge, feuchte Wohnungen, die oft kaum gegen die 
Ungunſt der Witterung genügend ſchützen, ärmliche Kleidung, die die Kälte des 
Winters nicht abwehren kann, — ſind nicht ſelten die Urſachen ſchwerer Krankheit 
und bitteren Leidens. Nirgends kann daher unſere Liebe beſſer angewandt ſein, als 
wenn wir unſeren Brüdern und Schweſtern, welche arm und krank zugleich ſind, 
in ihrer großen Noth beiſpringen. 

2) Im obigen Regelgebot heißt es ferner: „Sie ſollen nach Vermögen etwas 
beitragen u. ſ. w. — wodurch für die Würde des Gottesdienſtes geſorgt werden 
oll.“ 

Der hl. Franziskus gibt allen ſeinen Kindern folgende Mahnung: „Ich will, 


daß die erhabenen Geheimniſſe des Leibes und Blutes des Sohnes Gottes über alle 


Dinge geehrt und in koſtbaren Gefäßen und an würdigen Orten aufbewahrt wer⸗ 
den.“ Doch wie armſelig ſchaut es in manchen Kirchen aus! Abgeſehen von 
manchen armen Landgemeinden, deren ſich recht viele in unſerem eigenen Lande, 
beſonders im Weſten und Norden finden, treffen wir oft ſelbſt in reicheren Kirchen 
gar wenig von dem, was die Gegenwart des Allerhöchſten im Tabernakel erwarten 


ließe. Nicht nur, daß der Altar ſelbſt oft armſelig und verunſtaltet ausſieht, auch 


der Schmuck desſelben iſt ſeiner Beſtimmung in keiner Weiſe würdig. Da kann man 
höchſtens einige alte Blumenſtöcke ſehen, an denen ſich der Staub tief eingefreſſen 
hat; die Leinwand auf dem Altare iſt nicht ſelten ſchmutzig und abgebraucht; die 
Meßkleider laſſen an manchen Stellen das Unterfutter durchblicken, kurzum Einrich⸗ 
tungsſtücke, welche ſelbſt einem Bettler in ſeiner Kammer zu ſchlecht wären. 

Da wäre Gelegenheit, obige Regelvorſchrift auszuführen, die Wohnung Got⸗ 
tes würdig auszuſchmücken und die Feier des Gottesdienſtes verherrlichen zu helfen. 


Die dafür geſpendeten Gaben, die Arbeiten, die für dieſen Zweck übernommen wer⸗ 


den, ſind lauter Almoſen, welche unmittelbar Jeſu Chriſto, unſerm Gott und Hei⸗ 


land ſelbſt geſpendet werden. Und ſelbſt in Kirchen, wo obige armſelige Zuſtände 


nicht zu treffen ſind, gibt es immerhin noch Gelegenheit, gar Manches zu beſchaffen, 
was den Gottesdienſt noch feierlicher und erhabener machen könnte. Wir können 
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aus Erfahrung mittheilen, daß viele brave Kinder des hl. Franziskus immer bereit⸗ 
willig ſind, zum Schmucke der Kirchen und Altäre ihr Scherflein beizutragen. 
Viele wären bereit, dem ſchönen Beiſpiele der ehrwürdigen Crescentia von Kauf⸗ 
beuren zu folgen, wenn es ihnen geſtattet wäre. Dieſe fromme Jungfrau hielt es 
für eine ganz vorzügliche Begünſtigung, wenn ſie in der Kirche oder für die Kirche 
und den Altar arbeiten durfte. So ſehr ſie ſonſt eine Liebhaberin der ſeraphiſchen 
Armuth war, — wenn es galt, das Heiligthum des Allerheiligſten zu ſchmücken, 
ſchien ihr kein Aufwand zu groß, vielmehr alles was menſchliche Kunſtfertigkeit und 
Opferwilligkeit bieten konnte, nur als etwas ganz Geringes. 

Liebe Terziaren! auch euch iſt vielfach Gelegenheit geboten, für das Haus 
Gottes und ſeine Zierde beizutragen. Faſt in jeder Gemeinde beſtehen ſogenannte 
Kirchenvereine, die ſich die Ausſchmückung und Erhaltung des Gotteshauſes zum 
Ziele geſetzt haben. Gehörſt du zu einem ſolchen Vereine? Wenn nicht, dann 
ſchließe dich ohne Verzug einem ſolchen an. Und kommt der Prieſter und bittet 
dich um einen Extra⸗Beitrag für die Kirche, fo gib ihm keinen Korb, ſondern theile 
ihm von deinem Vermögen ſo viel mit, als du geben kannſt, denn er bettelt ja nicht 
für ſich, ſondern für Gott, der es dir hundertfältig wieder vergelten wird. Jeder 
Terziar ſollte mit David ſprechen können: „Herr, ich liebte die Zierde deines Hau⸗ 
ſes und den Ort deiner Wohnung.“ (Pſalm 25, 8.) 


— Wie der Kranke ganz dem Arzte, welchem er ſein volles Zutrauen ſchenkt, 
die Wahl der Medizin und die Art der Heilung überläßt, ſo ſollen auch wir es der 
Weisheit und Güte Gottes überlaſſen, wie Er uns helfen will. (Hl. Ambroſius.) 

— Der Schmied, welcher ein Meſſer ſchmiedet, thut viele Schläge auf das 
Eiſen, ehe das Meſſer fertig wird: und ſo ſetze du nur deinen Gebetseifer beharrlich 
fort, und Gott wird dir ſchon ſeine Gnade geben, wenn es ihm gefällig und dir 
heilſam ſein wird. 

— Wie derjenige, der beim Könige um einen Dienſt anhält, und da er ſelbſt 
keine perſönlichen Verdienſte aufzuweiſen hat, deſtomehr die Großthaten ſeiner Vor⸗ 
fahren und dergl. hervorhebt und eben dadurch Erhörung und die gewünſchte An⸗ 
ſtellung findet: ſo berufe auch du dich, der du deiner Unwürdigkeit wegen vom 
himmliſchen Vater nicht erhört zu werden glaubſt, auf die Verdienſte deines Hei- 
landes, bete im Namen Jeſu, und du wirſt ſichere Erhörung und Gnade finden! 

— Gott gibt allen (auch den Sündern) reichlich und rückt es einem nicht vor; 
denn er macht es nicht wie Menſchen. Wenn uns nämlich Jemand, der uns früher 
beleidigt hat, um eine Gunſtbezeugung bittet, ſo werfen wir ihm ſogleich die uns 
zugefügte Beleidigung vor. So macht es aber Gott mit dem, der ihn anruft, möge 
er auch der größte Sünder auf Erden ſein, nicht. Bittet ihn ein ſolcher im Gefühle 
der Reue um eine zu ſeinem Heile nützliche Gabe, jo wirft er ihm nicht das Miß— 
fallen vor, das er ihm verurſacht hat, ſondern er nimmt ihn ſogleich auf, als wäre 
er nie von ihm beleidigt worden; er tröſtet ihn, erhört ihn, überſchüttet ihn reichlich 
mit allen ſeinen Gnaden. (Hl. Alphons v. Liguori.) 
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Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Sechszehntes Kapitel. 
(Fortſetzung.) 
u Serripola, unweit der Stadt San Severino in Italien, ſtarb am 7. April 
1601 die fromme Jungfrau Franziska von Serrone, aus dem 

* dritten Orden. Ihrer armen Eltern frühzeitig beraubt, hatte ſie in ihrer 
5 Kindheit vieles zu leiden, weil ſie ſich mit ganzer Seele dem Himmliſchen 

D hingab und für das Irdiſche keinen Sinn hatte. Vierzehn Jahre alt, be⸗ 
trachtete ſie die Leiden des Herrn mit ſolcher Innigkeit, daß ſich an ihrer Seite wunder⸗ 
bar eine große Wunde öffnete, aus welcher oft Blut floß. Wo dieſes Blut auf die Erde 
fiel, brachte dieſe liebliche und vorher nie geſehene Blumen hervor. Die Verfolgungen 
und Verleumdungen, deren Opfer ſie einige Zeit ſein mußte, ertrug ſie ſchweigend. 
Sie ging mit bloßen Füßen, ſchlief auf harten Brettern, genoß nur Brot, Waſſer 
und Kräuter, geißelte ſich oft und ſcharf, und trug rauhe Bußgürtel. Bei ihrer 
Anweſenheit in Rom 1575 erkannte der heilige Philipp Neri ihre Heiligkeit im 
Geiſte. Als Belohnung ihrer oftmaligen Wallfahrt nach Loretto erhielt ſie von der 
Himmelskönigin viele außerordentliche Gnaden: von ihr lernte ſie leſen, ſchreiben, 
ſticken, die lateiniſche Sprache und die Dichtkunſt; von ihr erhielt ſie einſt eine 
Schale Milch, nach deren Genuſſe ſie keinen Hunger und keinen Durſt mehr fühlte, 
ſowie auch ein Buch in ſchönem Einbande, welches die Tagzeiten derſelben Hochge⸗ 
benedeiten enthielt. Der hl. Franziskus ſchenkte ihr einen Gürtel, die hl. Engel 
erſchienen ihr häufig, und ihr hl. Schutzengel diente ihr als Briefträger an die 
fromme Terziarin, Antonia Cinca in Rom, ſowie an die fromme Chriſtina von 
Lothringen, Großherzogin von Toscana. Franziska glänzte durch die Gabe der 
Weisſagung, der Herzensdurchforſchung, der Wunder und der Entzückungen, in denen 
ſie bisweilen in die Lüfte gehoben wurde. Sie bekehrte viele Sünder, rettete vielen 
unehelich geborenen Kindern das Leben, ihren Müttern aber die Ehre und Seele. 
Die Wunder, welche an ihrem Grabe in Santa Maria dei Lumi zu San Severino 
geſchahen, veranlaßten bald eine kirchliche Unterſuchung. 

Zu Villena in Spanien ſtarb am 2. Auguſt 1602 die fromme Jungfrau 
Anna von Medina. Schon im Alter von zehn Jahren trat ſie in das Ter⸗ 
ziarinenkloſter zu Villena und führte von da an ein ſehr ſtrenges Leben. Durch 
Nachtwachen, Faſten, Geißeln und Bußgürtel brachte ſie ihren zarten Leib unter 
die vollkommene Botmäßigkeit des Geiſtes und ertrug ihre Krankheiten mit unüber⸗ 
windlicher Geduld. Als ſie dem Tode nahe war, ergriff ſie das Kruzifix, heftete ihre 
Augen auf dasſelbe, ſprach die heiligſten Namen Jeſus und Maria aus und ver⸗ 
ſchied im 33. Jahre ihres Alters. 
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Am 26. Februar 1603 ſtarb zu Madrid in Spanien die fromme Kaiſerin 
Maria aus dem Dritten Orden. Sie war eine Tochter des Kaiſers Karl V., die 
Gemahlin des Kaiſers Maximilian II. und die Mutter der zwei Kaiſer, Rudolph II. 
und Mathias. Sie hielt ſich in ihrer Demuth für die größte Sünderin, wollte am 
Hofe Niemanden dulden, der ſeines Glaubens wegen verdächtig erſchien, eiferte ihre 
Kinder und Umgebung zum Gebete an, hörte täglich zwei bis drei hl. Meſſen, war 
eine Mutter der Armen, unerſchöpflich im Wohlthun für Klöſter, Kirchen und Spi⸗ 
täler, und verfertigte mit eigener Hand kirchliche Gewänder. Vier Jahre nach dem 
Tode ihres kaiſerlichen Gemahles begab ſie ſich mit ihrer Tochter Margaretha nach 
Spanien, und lebte in einem Anbau des Klariſſenkloſters zu Madrid in Werken der 
Frömmigkeit und Nächſtenliebe. Daſelbſt ſtarb ſie am obengenannten Tage. Bei 
ihrem Hinſcheiden erſchien über dem Kloſter eine feurige Kugel von großem Glanze. 
Man begrub ſie auf ihren Wunſch im Kleide des Dritten Ordens. 1632 fand man 
ihren Leib noch unverſehrt. 

In Spanien ſtarb am 25. Mai 1603 die fromme Tertiarin Johanna 
von Zerdana. Sie führte ein engelreines und zugleich höchſt ſtrenges Leben, 

gerieth bei der Betrachtung oft in Entzückung, und beſaß auch die ab der Weis⸗ 
ſagung. 

Im Jahre 1604 ſtarb zu München, im Ridler⸗Terziarinenkloſter, die fromme 
Jungfrau Barbara Jung. Als Novizenmeiſterin bewog ſie durch ihre Worte die 
jungen Bräute des Herrn, zog ſie aber noch kräftiger durch ihr Beiſpiel zum Streben 
nach Vollkommenheit, und ſpornte ſie an, den göttlichen Bräutigam im Stillſchwei⸗ 

gen und in der Sammlung des Herzens zu ſuchen. 

| Zu Sambuca Zabut in Sizilien verſchied am 25. März 1605 die fromme 
Jungfrau Klara di Benedetto, Terziarin. Von ihrem 15. bis 30. Le⸗ 
bensjahre faſtete ſie beinahe immer bei Waſſer und Brod. Sie trug auf bloßem 
Leibe ein ſcharfes Bußkleid und eiſerne Ketten, und geißelte ſich oft bis auf's Blut. 
Ihr Lager war dürres Reiſig, ihr Kopfkiſſen ein Stein. Sie beſuchte die 
Kranken, ſpendete reichliche Almoſen und nahm beſonders die Söhne des hl. Fran— 
ziskus mit Ehrfurcht auf. Sie ſtarb im Rufe großer Heiligkeit und wurde nach dem 
Tode durch Wunder verherrlicht. 

Im Terziarinenkloſter zum hl. Johannes in Trier ſtarb 1605 die fromme 
Jungfrau Adelheid Schrick. Sie war zu Aachen aus vornehmem Ge— 
ſchlechte entſproſſen und wurde daſelbſt Auguſtinerin, trat aber aus Sehnſucht nach 
einer ſtrengeren Lebensweiſe und aus Liebe zu größerer Armuth in das Kloſter der 
Terziarinen in Trier über, wo ſie in großer Heiligkeit und Bußſtrenge lebte. Vor⸗ 
züglich eifrig war ſie in der Betrachtung des Leidens Jeſu, der ſich ihr auch in jener 
Geſtalt zeigte, in welcher ihn Pilatus dem Volke vorgeſtellt hatte. Während und 
nach der hl. Kommunion vergoß ſie oft ſo reichliche Thränen, daß man glaubte, die 
oft erwähnte . habe ſich auch bei dieſer Gelegenheit wiederholt. 

(Fortſetzung folgt.) 


— Wie Wachs in der Sonne gebleicht, immer weißer und reiner wird, ſo 
erhält die Seele durch das Gebet vor Gott immer mehr Glanz und Schönheit. 
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Die Macht des heiligen Antonius. 


N 
D Feenn man in den „Hinterwäldern“ Amerika's von Wundern ſpricht — 
7 ſo zuckt die ungläubige Welt hierlands die Achſeln. Selbſt Kinder in 
der hl. Kirche — ja ſogar Wächter im Sanktuarium lächeln und bemit⸗ 
leiden die Armen, die noch heute an Wunder glauben. Gewiſſe Herren 
haben eine wirkliche Angſt — fie möchten zu viel glauben. Ueber das 
zu „Wenig“ haben ſie nie die geringſte Beſorgniß. Und dennoch bleibt es 
Thatſache, daß mehr Sünden begangen werden durch das zu „Wenig“, als durch das 
zu „Viel.“ — Ich erzähle hier zur Ehre des lieben hl. Antonius eine Thatſache, unbe⸗ 
kümmert, was gewiſſe Schreiber oder Leſer darüber denken werden. Es war im 
Sommer 1865, als ich durch die Straßen Cincinnati's und anderer Städte ging, 
um Almoſen für meine neue Kirche, d. h. die Muttergottes-Kirche in Wyandotte, 


jetzt Kanſas City, Kas., zu ſammeln. Durch die Güte und Barmherzigkeit meiſtens 
armer Leute — brachte ich die ſchöne Summe von 81700 nach Haus. Noch heute 


rufe ich „Gott vergelts!“ den armen Leuten zu. Da bei uns damals noch keine 
Banken exiſtirten und Schreiber auch noch eine beſondere Portion „Grünheit“ beſaß, 
nahm ich dieſe hübſche Summe mit in cash — meiſtens Hundertdollar Noten. Am 
nächſten Tage fuhr ich hinauf nach Leavenworth, um meinen hochwſt. Biſchof, 
den hier unvergeßlichen B. Miege, zu beſuchen. Wir freuten uns beide über den 
guten Erfolg der Kollekte, und nun konnte dem Bau der Kirche nichts mehr entge⸗ 
gen ſtehen. Die Backſteine waren bereits gebrannt und ſollte am folgenden Tage 


die erſte Zahlung geſchehen. Als ich am nächſten Tage zurückkehrte, bot ſich mei⸗ 5 


nem Blicke ein überraſchendes Bild. Mein Bücherſchrank war erbrochen und ein 
großer Theil der Bücher lag auf dem Boden zerſtreut. Ich hatte nämlich die 
ganze Summe in ein Buch geſteckt und geglaubt, Niemand würde Geld in einem ſol⸗ 
chen Verwahr ſuchen. Ich griff ſogleich nach dem Buche, in das ich das Geld 
gelegt, und zu meinem Entſetzen war jeder Dollar verſchwunden. Die ſaure 
Arbeit von vier Monaten — die härteſte meines Lebens — war umſonſt. In der 
erſten Aufregung verſagte mir die Sprache den Dienſt. Bald lief das ganze 
Städtchen zuſammen — Katholiken und Proteſtanten. Jeder hatte Erklärungen. 
Ihnen zur Ehre ſei es geſagt, die Proteſtanten und guten Katholiken zeigten 
wirkliches Mitleid und verſprachen den Thäter aufzuſpüren. Die übrigen Katho⸗ 


liken wußten es beſſer: „Der Pfarrer hat es ſelbſt geſtohlen“ ꝛc. Das waren ſehr 


appetitliche Biſſen für einen jungen Herrn, gerade aus dem Seminare. „Es iſt 
fort und dahin und es nützt nichts, ſich darüber noch ferner zu grämen“ — ſo hieß 
es allgemein. Ich dachte anders. Ich konnte nicht glauben, daß ſo ſauer erbetteltes 
Almoſen auf dieſe Weiſe verloren gehen ſollte. Es waren bereits drei Jahre ver⸗ 
ſtrichen — die Kirche war gebaut und bezahlt. Jetzt handelte es ſich darum, für 
die Schulſchweſtern ein Haus zu bauen. Da kam mir der Gedanke wieder an die 


* 
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geſtohlenen 81700 und zugleich ſtieg der liebe hl. Antonius ſtark in meiner Seele 
auf. Ich wandte mich jetzt mit Ernſt und Vertrauen an den Heiligen von Padua 
und verſprach, ein halbes Jahr hindurch täglich zu ſeiner Ehre die hl. Meſſe zu 
leſen, wenn er Kundſchaft von dem Gelde brächte. Zwei Tage darauf erhielt ich 
einen Brief von einem mir ganz unbekannten Herrn. Dieſer erkundigte ſich nach 
einem Manne, der vor drei Jahren in unſerer Stadt wohnte und den ich gut kannte. 
— Er fragte, was dieſer Mann für ein Geſchäft betrieben — da er mit einem Hau⸗ 
fen Geld in ſeine Heimat zurückgekehrt ſei, kurz nach dem Diebſtahl. Plötzlich 
zogen ſich in meiner Seele eine Zahl von Umſtänden zuſammen, die es mir ganz 
gewiß machten, daß jener genannte Mann der Dieb ſei. — Schon am andern Tage 
machte ich mich auf die Reiſe, um dieſen Herrn im Oſten aufzuſuchen. Nach fünf 
Tagen fand ich meinen Gaſt. Er hatte ſich in der Zwiſchenzeit verheirathet. Nach 
der erſten formellen Begrüßung erklärte ich ihm ohne alle Umſtände den Zweck mei⸗ 
nes unerwarteten Beſuches und ſchloß mit den Worten: „Du haſt mein Geld, und 
wenn du es mir zurückgibſt — verſpreche ich auf mein prieſterliches Ehrenwort, nie 
deinen Namen bekannt zu machen.“ Mit einem tiefen Seufzer ſtammelte er endlich: 
„Ja, ſo iſt es, und du nimmſt mir einen ſchweren Stein vom Herzen.“ — Er geſtand 
dann, daß er in den letzten Wochen ſo von Gewiſſensbiſſen geplagt worden ſei, daß er 


eernſtlich daran gedacht hätte, zu mir zu kommen, um ein öffentliches Geſtändniß zu 


machen oder ſich das Leben zu nehmen; er ſei deshalb dankbar, daß ich gekommen 
ſei. In weniger als einer Stunde nachher ward ſeine Heimat verkauft und der 
volle Betrag wurde mir eingehändigt. Aus Dankbarkeit habe ich dem hl. Antonius 
eine Statue in unſerer neuen Kirche aufgeſtellt. „Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, 
eile zu Antonius!“ Hoch w. Anton Kuhls, 

Rektor der Marien⸗Gemeinde, Kanſas City, Ks. 


— 
— — 


„Dienet dem Herrn mit Freuden.“ 
(Bf. 99, 1.) 

Die Geſchichtsſchreiber erzählen vom hl. Vater Franziskus, daß er immer 
heiteren Antlitzes und frohen Sinnes war. „Sage mir,“ ſo frug den heiligen 
Seraphiſchen Vater einſt ein Mann, „wie kommt es, daß du doch immer ſo froh und 
heiter fein kannſt und zugleich doch mit Furcht und Zittern für dein Heil wirkeſt?“ — 
„Ich weiß ſehr gut,“ entgegnete St. Franziskus, „wie ſehr die Traurigkeit dem 
Teufel gefällt, und wie ſehr ein frohes, heiteres Gemüth dem böſen Feinde ein 
Greuel iſt. Bisweilen will Satan mir wegen meiner Sünden Traurigkeit verur— 
ſachen, da er ſich über meine Freude quält, aber immer ſuche ich mit Gottes Gnade 
in mir Freude und Heiterkeit des Geiſtes wieder zu entzünden und zur inneren Freude 
und äußeren Fröhlichkeit zurückzukehren. — Merke dir dieſe goldene Lehre deines 
hl. Seraphiſchen Vaters. Gerade wenn du in heiliger Furcht dein Heil wirken, 
und du dich im hl. Dritten Orden inniger an deinen Gott anſchließen willſt, mußt 
du doppelt beſtrebt ſein, wie dein Seraphiſcher Vater, mit weitem, frohem Herzen 
und freudigem Antlitz dem Herrn zu dienen. 
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P. Markus von Nizza. 


ater Markus von Nizza iſt einer jener apoſtoliſchen Männer, deren Leben 
und Thaten entweder durch Zufall oder durch die Treuloſigkeit der Geſchicht⸗ 
ſchreiber in Vergeſſenheit gerathen ſind. Andererſeits werden ſeine Ent⸗ 
N deckungen und Arbeiten benützt, jenen, die ihn ſelbſt ignoriren, einen 
° berühmten Namen zu machen. Zu Nizza in Savoyen geboren, trat er in 
den Franziskanerorden und ſchiffte ſich 1531 nach Santo Domingo ein. Wie 
einige behaupten, ſoll er aber ſchon im Jahre 1527 die Küſte von Peru berührt 
haben und von dort nach Spanien gereiſt ſein, um Miſſionäre zu holen. So be⸗ 
hauptet Torquemada. 
Wie dem nun auch ſei, war P. Markus doch im eigentlichen Sinne einer der 
erſten Miſſionäre, welche das Reich Peru betraten, und auch der erſte, welcher einen 


Bericht über Peru und die Landſchaft Quito hinterließ. Wir laſſen hier zuerſt eine | 
gedrängte Beſchreibung feiner Wirkſamkeit, dann den Beweis für dieſe Behauptung 


folgen. 

Torquemada ſagt in ſeiner Monarquia Indiana: „Als P. Markus hörte, 
daß vor Kurzem (1532) Peru erobert worden ſei, ging er voll des Eifers und 
Muthes dahin, um den dort lebenden Völkern nützlich zu ſein. Da ihn Gott aber 


nicht dafür beſtimmt hatte, fand er daſelbſt keine Ruhe, und da noch andere Unan⸗ 


nehmlichkeiten ſich erhoben, begab er ſich nach Mexiko in die Provinz des hl. Evan⸗ 


geliums, wo er wegen ſeiner Gelehrſamkeit, Frömmigkeit und ſonſtigen guten Eigen⸗ 
ſchaften mit Freuden aufgenommen und nach einigen Jahren ſogar zum Provinzial 


erwählt wurde, nachdem der heiligmäßige P. Antonius de Ciudad Rodrigo ſeinen 
Amtstermin als Provinzial vollendet hatte. Als Provinzial reiſte er nach dem 
neuentdeckten Lande Cibola, von dem er durch einen andern Religioſen Kunde erhal⸗ 
ten hatte. Von dem, was er dort geſehen, zufriedengeſtellt, reiſte er nach ſeiner 
Rückkehr zum zweiten Male dahin, in Geſellſchaft einiger Religioſen und unter An⸗ 
führung des ſpaniſchen Befehlshabers Franziskus Vasquez de Coronado. Sie 
fanden ein großes, verlaſſenes Land vor und gelangten nur unter großen Anſtren⸗ 
gungen nach Cibola und Quivira. Auf ſeiner nicht minder beſchwerlichen Rückreiſe 
zog ſich P. Markus eine ſchwere Krankheit zu, welcher er erlag. Er war ein from⸗ 
mer und gelehrter Mann, ſehr beſorgt für die Bekehrung nnd Rettung der Seelen, 
in welcher Meinung er alle Gefahren und Drangſale Gott aufopferte. Als Pro⸗ 
vinzial war er mehr bemüht, den Seinigen als Beiſpiel voranzuleuchten, als ſeinem 
Körper die nothwendige Ruhe und Erholung zu gönnen. Er ſprach mit dem gött⸗ 


lichen Heilande: „Meine Speiſe iſt es, den Willen meines Vaters zu thun, der im 
Himmel iſt.“ Er ſtarb eines heiligen Todes im Kloſter zu Mexiko, wo er auch be⸗ 


graben wurde. (Torquemada, XX. 52.) 
Gehen wir nun zum Beweiſe unſerer Behauptung über, daß P. Markus einer 
der erſten Miſſionäre Peru's geweſen ſei. Dieſen zu bringen, müſſen wir die wich⸗ 
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tigen Dokumente Salinas' in ſeiner Cronica de Peru vergleichen mit dem, was 
P. Civezza in feinen Missioni ſagt (XX. 52.): „Niemand kann behaupten, daß 
bis zum Jahre 1533 eine Miſſion im Inka-Reiche gegründet worden ſei.“ Wir 
hingegen fragen: Mußten denn immer nur Waffen Miſſionen gründen, Waffen, 
die niemals aufhörten Blut zu vergießen und faſt in jedem Falle den Frieden un⸗ 
möglich machen? Zudem behauptet P. Cordoba de Salinas, daß P. Markus ſchon 
vor der Hinrichtung des Atahualpa, ja 1 vor der Schlacht von Caxamarca in 
Peru geweſen ſei. 

„P. Markus von Nizza, aus dem Orden des hl. Franziskus“, ſagt der Verfaſſer 
der Chronik der Provinz der 12 Apoſtel in Peru, „war ein Mann von beſonderen 
Gaben. Er und ſeine Gefährten predigten auf dem Feſtlande; von da ging er nach 
Nicaragua, beſtieg ein von dem Kapitän Juan M. de Quinomes befehligtes Schiff, 
kam mit Sebaſtian de Belalcazar nach Peru, und ſtieß, ehe er nach Caxamarca kam, 
in Puerto Viejo zu Don Franziskus Pizzaro. Die Miſſion von Caxamarca war 
dem P. Vinzent Valverde, einem Dominikaner, übertragen, der aber nach dem 
Siege der Spanier über die Indier in Caxamarca, und der Gefangennahme des 
Königs Atahualpa uach Spanien reiſte und dort vom König und vom Papſt zum 
Biſchof von Peru ernannt, erſt nach fünf Jahren wieder zurückkehrte. Folgt man 
dieſer Zeitrechnung, ſo ergibt ſich, daß P. Markus und ſeine Gefährten in Peru das 
Evangelium verkündeten.“ 

P . Markus ſelbſt ſchreibt in feiner Apologetica Historia: „Ich, Bruder 
Markus von Nizza, aus dem Orden des hl. Franziskus, Kommiſſarius der Brüder 
desſelben Ordens in der Provinz Peru, welche die erſten Religioſen 
waren, die zuerſt mit den Chriſten in genannte Provinz kamen, gebe Zeugniß von 
den Thaten, welche ich mit meinen eigenen Augen in dieſen Gegenden geſehen, vor— 
züglich aber in Betreff der Indier.“ 

Mit den Worten: „welche die erſten Religioſen waren“, bezeichnet er alſo 
Franziskaner, und nicht die Dominikaner, welche P. Valverde begleiteten. Es iſt 
wahr, daß P. Markus nach einigen Jahren Peru verließ und nach Mexiko ging; 
das hindert aber nicht, ihn als einen der erſten Miſſionäre Peru's und Quito's, noch 
als den erſten Geſchichtſchreiber zu betrachten. 

In Bezug auf letztere Eigenſchaft führen wir hier einige ſeiner Schriften an. 
In feinem Buche: „Die fürſtliche Linie der Herrſcher von Cuzeo und Quito“, gab 
uns P. Markus zuerſt eine chronologiſche Tafel der Reihenfolge der Herrſcher ge— 
nannter Länder. Ferner ſchrieb er „Ueber die religiöſen Gebräuche und Zeremonien 
der Indier“, und „Briefe über den Erfolg der Miſſionen in den Provinzen Peru 
und Quito.“ Aus dieſen Briefen hat, wie Ternaux⸗Compans behauptet, P. Lers 
Cerſas ſeinen Bericht über Peru entnommen, wie denn P. Markus überhaupt der 
Führer aller Geſchichtſchreiber Perus iſt, der Licht über das darüber ſchwebende 
Dunkel verbreitete. Es gereicht dem P. Markus gewiß zur Ehre, daß er ſich be— 
mühte, ſchriftliche Berichte über die Erfolge in dieſen Ländern zu ſammeln; nur iſt 
es ſehr zu bedauern, daß dieſe Schriften nie im Druck erſchienen ſind, und daß 

weder ältere noch neuere Geſchichtſchreiber uns dieſelben unverkürzt mittheilten. 
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Außer den obengenannten Werken ſchrieb P. Markus noch: „Die Eroberung 
der Provinz Quito“, nach welcher Schrift P. Velasco das Jahr beſtimmte, in wel⸗ 
chem Huayana⸗Capac ſtarb. Dieſer vertheilte nämlich feine Länder unter feine 
zwei Söhne, indem er Huaſear zum König von Quito und Atahualpa zum Kaiſer 
von Peru ernannte. 

Eine andere Schrift des P. Markus finden wir in den Werken des Biſchofs 
Las Caſas angeführt. Dieſelbe heißt „Der Bericht“ und enthält die Beſchreibung 
der erſten Erfolge in Peru und des Todes Atahualpas. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach iſt das ein verſchiedenes Werk von dem „Bericht an den Hof und den Biſchof 
von Mexiko, Juan de Zumarraga“, worin er die Einnahme Quito's durch Belal⸗ 
cazar beſchreibt. 

Obengenannte Schriften führt P. Civezza an. Da er jedoch ſeine Kenntniß 
derſelben den Werken des P. Velasco verdankt, ſo laſſen wir dieſen reden. Er ſagt 
von P. Markus: „Als Aumonier Belalcazars, deſſen Heer bei der Eroberung 
Quitos folgend, theilte P. Markus von Nizza aus dem Orden des hl. Franziskus 
deſſen Loos. Entmuthigt durch die Grauſamkeiten, deren Zeuge er zu Caxamarca 
ſein mußte, zog er ſich nach San Miquel zurück, um für das geiſtliche Wohl dieſer 
Kolonie Sorge zu tragen. Zum Kommiſſarius ſeines Ordens für Peru ernannt, 
benutzte er dieſes Jahr, um ſich in der Landesſprache, die er nur mittelmäßig redete, 
zu vervollkommnen, um ſpäter als Dolmetſcher dienen zu können.“ 

Wie P. Civezza bemerkt, ſind die Dokumente, Beſchreibungen und Notizen, 
welche die Werke des P. Velasco ſo werthvoll machen, beſonders wichtig für uns, 
ſowohl wegen ihrer wahrheitsgetreuen Schilderungen geſchichtlicher Ereigniſſe, als 
auch wegen der Ehre, die fie dem ſeraphiſchen Orden bereiten. Zuerſt beweiſen fie, 
daß P. Markus von Nizza und ſeine Gefährten die erſten Miſſionäre in Peru waren, die 
den chriſtlichen Glauben daſelbſt verbreiteten und die erſte Kirche bauten (Siehe Pres⸗ 
cott), dann daß P. Markus der erſte Geſchichtſchreiber und gewiſſenhafte Erforſcher 
des Inka⸗Reiches und Quitos war, deſſen Werke und Schriften alle folgenden Ge⸗ 
ſchichtſchreiber benutzten, von Las Caſas angefangen bis auf Ternaux⸗Compans, 
ohne ihm dafür Kredit zu geben, oder ihn auch nur als Verfaſſer zu erwähnen. 

P. Civezza bemerkt an einer Stelle, daß P. Valverde von fünf oder ſechs ſeinen 
Mitbrüder (Dominikaner) begleitet war, ferner, daß einer von dieſen, P. Juan de 
Vargas, bei dem ſchon ausgerüſteten Heere predigte. Dieſes ſcheint obigem Berichte 
zu widerſprechen. Aber wir fragen: Wann verließ denn dieſer Panama, um in 
das Innere von Peru vorzudringen? Zudem berichtet ja P. Civezza, geſtützt auf 
die Autorität des P. Velasco und anderer Schriftſteller, daß P. Markus und ſeine 
Gefährten die erſten Religioſen waren, welche das Evangelium in Peru verkündeten. 

Betrachten wir P. Markus endlich als Miſſionär von Mexiko, Kalifornien und 
Cibola. Neue Entdeckungen beſtätigen vollſtändig die Beſchreibungen, welche dieſer 
Miſſionär von jenen Völkern und Ländern uns hinterließ, obſchon man zu behaupten 
ſuchte, es ſeien Fabeln, oder die Phantaſiegebilde eines abenteuerlichen Träumers 
geweſen, der ſeine Strapazen in den grellſten Farben zu ſchildern ſuchte. Doch die 
Thatfache, daß er in Folge feiner Leiden an Händen und Füßen gelähmt ſtarb, be⸗ 
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ſtätigt die Wahrheit ſeiner Ausſagen. Er hinterließ eine herrliche Beſchreibung 
der Länder Cibola und Quivira. 

In der Bibliografia San-Francescana (450, pag. 420) findet ſich eine 
umſtändliche, in's Italieniſche überſetzte Erzählung des P. Markus, in welcher er 
mittheilt, was ihm ſeit ſeiner Abreiſe von San Miquel in der Provinz von Culican, 
am Freitag, 7. März 1739, bis zu ſeiner Rückkehr und dem Zuſammentreffen mit 
Franziskus Vasquez de Coronado begegnete. Auf dieſer Reiſe nannte er das neu: 
entdeckte Land San Franzisko: es iſt dasſelbe, welches wir jetzt unter dem Namen 
Kalifornien kennen. 


— ir 


Der Franziskaner-Kongreß von Limoges. 


Agen 4. bis 8. Auguſt wurde in Limoges ein großartiger Kongreß im Inte⸗ 
1 reſſe des Dritten Ordens abgehalten. Die Biſchöfe von Limoges, Mans 


—— 


und Jericho wohnten den Verſammlungen bei. Die Erzbiſchöfe von Aix, 

Albi, Auch, Bordeaux, Paris, und viele andere Biſchöfe hatten Stellver— 

treter geſandt. Eine große Zahl katholiſcher Zeitungen aus Paris und 

den Provinzen hatte eigene Repräſentanten geſchickt. Die Zahl der Dele— 
gaten belief ſich auf mehr als 200, welche aus Frankreich, Belgien, Portugal, Eng: 
land, ja ſelbſt aus Kanada gekommen waren. Der hochw. P. Zubac führte im 
Namen des hochwſt. Ordensgenerals den Vorſitz. Am Sonntag, den 4. Auguſt, 
abends 8 Uhr, war die feierliche Eröffnung des Kongreſſes in der ſchönen Kathe— 
drale, welche auf's herrlichſte verziert war. Nach Abſingung eines Liedes zum hl. 
Franziskus hielt der General⸗Vikar Bertrand eine ſchwungvolle Rede über den hl. 
Franziskus, den Friedensſtifter. 

Am Montag Morgen um 7 Uhr zelebrirte der hochwſt. Biſchof von Limoges 
die hl. Meſſe in dem St. Joſephs⸗Penſionate, welcher die Mitglieder des Kongreſſes 
beiwohnten. Nach der hl. Meſſe hielt der Provinzial der franzöſiſchen Franziskaner, 
P. Peter Baptiſt, eine kurze Predigt über den „Geiſt des Glaubens.“ Um 9 Uhr 
war die erſte öffentliche Verſammlung. P. Zubac hielt die erſte Rede und verbrei- 
tete ſich über den Dritten Orden im Allgemeinen und den Zweck des Kongreſſes im 
Beſonderen. P. Jules du Sacré Coeur, der General-⸗Kommiſſär für den Dritten 
Orden in Frankreich, erſtattete einen allgemeinen Ueberblick über das Wirken des 
Dritten Ordens in Frankreich und ſeine Amtsthätigkeit ſeit dem verfloſſenen Jahre. 
Der gelehrte Kanoniker Laffon⸗Maydieu beſprach die wichtige „ſoziale Frage.“ M. 
Charraux, Profeſſor im katholiſchen Inſtitut zu Lille, nahm zum Gegenſtand ſeiner 
Rede: „Die Macht der Verbindung.“ M. Boullet, General-Vikar von Orleans, 
redete über den ſozialen Einfluß des Dritten Ordens. 

Am Dienſtag wurde die hl. Meſſe vom hochw. P. Zubac geleſen und hielt 
P. Peter Baptiſt eine kurze Anſprache über die Worte: „Zu uns komme dein Reich.“ 
Während der vier Stunden dauernden Sitzung wurden folgende intereſſanten Reden 
gehalten: 1) „Das XIII. und XIX. Jahrhundert mit einander verglichen,“ von 
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dem Kanoniker Mounier. — 2) „Gehorſam gegen den Hl. Vater,“ von P. Maria | 


Antonius. — 3) „Der Sozialismus ein Feind der Ehe, des Eigenthums und der 


Nächſtenliebe,“ von dem Kanoniker Cialis. — 4) „Die gerechten Forderungen der 


Arbeiter,“ von M. Servatier. — 5) „Unſere gegenwärtige Zeit,“ von dem berühm⸗ 
ten Arbeiterfreund M. Leon Harmel. — 6) „Das Nachahmen der Mode und unnd- 


thiger Prachtaufwand,“ von M. Ivo le Querdec. 7) „Der hl. Franziskus in der 


Kunſt,“ von dem bekannten P. Leopold Cherance. 


Am Mittwoch Morgen las der hochw. P. Jules du Saers Coeur die hl. Meſſe 


und der hochwſt. P. Provinzial hielt wiederum eine paſſende Anrede. M. Rallier 
du Baty nahm zum Thema ſeiner ausgezeichneten Rede „die Macht der Preſſe,“ 


im Verlaufe welcher er auf die große Gefahr ſchlechter und farbloſer Zeitungen und 


Schriften aufmerkſam machte, und beſonders die heranwachſende Jugend vor un⸗ 
ſittlicher Lektüre warnte. 
| Von den vielen Beſchlüſſen des Kongreſſes, welche ſich hauptſächlich auf die in 
Frankreich vorherrſchenden Verhältniſſe beziehen, wollen wir nur folgende unſeren 
Leſern unterbreiten und zur praktiſchen Ausführung empfehlen: 

Da der unnöthige Prachtaufwand, welcher noch immerfort im Zunehmen iſt, 


ein Hinderniß für das Gedeihen und Blühen katholiſcher Werke iſt, indem er große | 


Ausgaben von Geld bedingt, und da Ueppigkeit und zügelloſe Vergnügungsſucht 
den chriſtlichen Charakter des Menſchen entehren; da ferner gefährliche Tanzbe⸗ 
luſtigungen immer mehr und mehr in Schwung kommen und ſogenannte Kinderbälle 


und Privatunterhaltungen der Sittlichkeit und Unſchuld unſerer Jugend verderben⸗ 


bringend ſind, ſo ſei es hiermit 


Beſchloſſen: 1) daß die Terziaren, eingedenk ihrer Regel, ſolchen verde 


Prachtaufwand und alle gefährlichen Unterhaltungen vermeiden; 

2) daß ſie die Frauen, die ernſtlich darauf bedacht ſind, die Unſchuld ihrer 
Kinder zu ſichern, zur Gründung eines Verbandes bewegen, deſſen Zweck es ſein 
ſoll, ihre Wohnungen dieſen ſündhaften Unterhaltungen zu verſchließen und etwaige 
Familienfeſte einfach und chriſtlich zu feiern; 

3) daß in jedem Zimmer des Hauſes, auch im Sprech- oder Empfangszimmer 
ein Kruzifix aufgeſtellt werde, und daß ſie alle Bilder oder Statuen, welche die 
heilige Schamhaftigkeit verletzen könnten, unbedingt entfernen und zerſtören; 


4) daß jeder unnöthige Aufwand und alles eitle Gepränge bei Leichenbegäng⸗ | 


niſſen vermieden werde; ferner daß die Vorſchriften der hl. Liturgie gewiſſenhaft 
beobachtet werden, welche Blumen und Kränze bei Begräbniſſen verbieten, und daß 
das dafür auszugebende Geld für gute Werke, hl. Meſſen u. ſ. w. zum Troſte der 
armen Seelen verwendet werde. 


— Sowie diejenigen, welche in beſtändiger Geſellſchaft des Königs ſind, bei 
ihm einen beſonderen Einfluß haben und leicht Alles erlangen, was ſie wünſchen: 


ſo verhält es ſich mit dem Gebete. Auch durch dieſes wird der himmliſche König 


zu Allem bewogen, was in demſelben von den Dienern Gottes zu ihrem oder frem⸗ 
dem Heile erbeten wird. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Das Anbefleckte Herz Mariä unſere Hilfe. 


5. Fromme Eltern erwirken die Bekehrung ihrer ausge⸗ 
arteten Söhne und Töchter, indem ſie für dieſelben 
ihre Zuflucht zu Maria nehmen. 


(Heber die ſchlechte Aufführung ſeines Sohnes höchſt betrübt, empfahl im 
Jahre 1839 ein Vater denſelben dem Gebete der Erzbruderſchaft. Dieſer 
Sohn, nun 22 Jahre alt, hatte ſeine erſte heilige Kommunion mit Eifer 
O nach würdiger Vorbereitung empfangen und ſich bis zum 15. Jahre gut 
| 4 aufgeführt, von dieſer Zeit an aber ſich dem Unglauben und abjcheulichen 
Ausſchweifungen hingegeben. Die Empfehlung in das Gebet der Erzbruderſchaft 
war am 8. Dezember, dem Feſte der Unbefleckten Empfängniß Mariä erfolgt. Am 
Abende dieſes Feſtes ging der Jüngling wie gewöhnlich aus, jedoch mit ſo traurigem 
und verwirrtem Angeſichte, daß der Vater darüber bekümmert ward. Gegen ſeine 
Gewohnheit, den größten Theil der Nacht außer dem Hauſe zuzubringen, kehrte er 
diesmal früh wieder heim und begab ſich, ohne ſich ſehen zu laſſen, zur Ruhe. Am 
folgenden Morgen erſchrak der Vater ſehr über feine verſtellten Züge und fein ver⸗ 
ſtörtes Ausſehen, und ſtellte an ihn verſchiedene Fragen über ſein Befinden und die 
Urſache ſeines gegenwärtigen Zuſtandes. Es kam dem Vater noch nicht in den 
Sinn, daß dieſes die erſte Regung der Gnade ſein könnte, die er für ihn hatte 
erflehen laſſen. Der Tag ging vorüber, ohne daß der Sohn ein Wort ſprach oder 
zum Eſſen zu bewegen war, ſo daß der Vater, der ſich dieſes Benehmen nicht zu 
erklären wußte, ſehr um ihn beſorgt war. 

Am andern Morgen kam der Jüngling zu ihm und ſprach verzweiflungsvoll: 
„Lieber Vater, ich bin ſehr unglücklich. Wenn du doch wüßteſt, was ich leide! 
Seit vorgeſtern habe ich weder eſſen noch ſchlafen können; ich bin wie wahnſinnig.“ 
Und weinend fuhr er ſort: „Wie glücklich war ich bis zu meinem 15. Jahre! 
Aber ſeit ſieben Jahren — welch' ein Leben! Ich kann es nicht mehr aushalten. 
Seit Sonntag Abend habe ich keine Ruhe mehr, ich muß zum Pfarrer gehen!“ In 
der That ging er hin, und ſagte dem Prieſter ungefähr dasſelbe. Dieſer nahm ihn 
mit großer Güte auf, fand ihn aber ſo aufgeregt und verwirrt, daß er ihn zu bereden 
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ſuchte, ſeine Beicht, welche er ſogleich bei ihm abzulegen verlangte, auf den folgenden 
Tag zu verſchieben. Allein der Jüngling entgegnete ihm mit Nachdruck und Ruhe: 
„Nein, Herr Pfarrer; ich bitte Sie, meine Beicht ſogleich anzuhören. So wie ich 
bin, kann ich nicht mehr leben.“ Der Prieſter hörte nun ſeine Beicht, worauf der 
Jüngling mit einer Freude und inneren Zufriedenheit erfüllt wurde, die nicht zu 


beſchreiben iſt. Nach Hauſe gekommen, umarmte er ſeinen Vater unter Thränen, 


und ſagte ihm, wie glücklich er nun ſei; die drückende Laſt ſei hinweggenommen, 
er kenne ſich ſelbſt nicht mehr. Dann erklärte er ſeinem Vater, er werde ſeinen 
Freunden mittheilen, was er gethan und wie glücklich er nun ſei. Er wiſſe zwar 
wohl, daß dieſes ihn große Ueberwindung koſten werde, allein, weil er Urſache am 


Verderben mehrerer derſelben ſei, ſo wolle er auch verſuchen, ſie wieder auf den 


rechten Weg zurückzuführen. Er that es wirklich, und nicht einer derſelben wagte 
es, ihn zu verſpotten, obwohl ſie nicht den Muth hatten, ſein Beiſpiel nachzuahmen, 
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guten Vorſätzen treu. 


Nicht minder glücklich als dieſer Vater war eine fromme Mutter, welche etwa 


zur ſelben Zeit ihre ausſchweifende Tochter von 19 Jahren in das Gebet der Herz⸗ 


Mariä Bruderſchaft empfahl. Von ihr ſehr chriſtlich erzogen, hatte dieſe Tochter 
bis zum 16. Jahre ein ſehr regelmäßiges, zurückgezogenes und ſittſames Leben ge⸗ 
führt, von da an aber ſich allmälig der Zerſtreuung und den gefährlichen Vergnü⸗ 
gungen ergeben, und war im Verlaufe von drei Jahren ſo weit gekommen, daß ſie 


keine der religiöſen Pflichten mehr erfüllte. Am Sonntag, den 22. Dezember 1839, 


vierzehn Tage nachdem ihre Mutter für ſie ihre Zuflucht zu Maria genommen und 
ſie in das Gebet der Erzbruderſchaft empfohlen hatte, ſagte ſie ſeit langer Zeit 


wieder das erſtemal zu ihr, ſie wolle heute nicht ausgehen, ſondern den Abend in 


ihrer Geſellſchaft zubringen. Die Mutter war davon überraſcht und erfreut, die 


Tochter aber ſchien traurig zu ſein und ſprach ſehr wenig; alle Mühe, die ſich die 
Mutter gab, ſie aufzuheitern, war umſonſt. Als es Zeit zum Abendeſſen war, ſagte 
ſie, daß ſie nicht eſſen, ſondern ſich zur Ruhe begeben wolle. Die Mutter gab es 
zu, war aber indeſſen über den Zuſtand ihrer Tochter beängſtigt. Nach zwei Stun⸗ 
den, da ſie ihre häuslichen Verrichtungen beendigt hatte, ging ſie zu ihr in's Zim⸗ 
mer, zu ſehen, ob ſie ſchlafe oder krank ſei. Sie fand ſie an einem Tiſche ſitzend 
und heftig weinend. Mit der Zärtlichkeit und dem Kummer einer Mutter fragte 


ſie nach der Urſache ihrer Betrübniß. „Ich bin nicht krank“, antwortete die Tochter, 


„aber ſehr unglücklich! Welch' ein Unterſchied zwiſchen jetzt und vor drei Jahren! 
Und während dieſer Zeit bin ich keinen Augenblick glücklich geweſen. Wie viel 
Böſes habe ich ſeitdem ſelbſt begangen und zu wie vielem habe ich Andere verleitet! 
Ich kann es nicht verhehlen: mehrere meiner Freundinen, die gut waren, habe ich 
in's Verderben geſtürzt. O Mutter, begleite mich morgen früh zum Herrn Pfarrer; 


ich kann dieſe Unruhe, dieſe Gewiſſensbiſſe nicht länger ertragen.“ Damit hatte ſie 


den Anfang ihrer gänzlichen Rückkehr zu Gott gemacht. 
Hiezu bemerkt der Stifter der Erzbruderſchaft: „Dieſe beiden Bekehrungen ſind 
die wundervollen, unmittelbaren Wirkungen der Gnade Gottes, da ſie dieſelben 
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außer dem gewöhnlichen Wege zu Stande gebracht hat. Der Umſtand, daß ſich 
dieſelben in einer Gegend ereigneten, wo der Unglaube wenigſtens bei der Mehrzahl 
der Einwohner zur Modeſache geworden war, iſt ein offenkundiger Beweis, daß 
Gottes Güte in dem mächtigen und erbarmungsvollen Herzen Mariä allen Sündern 
einen angenehmen und leichten Weg zu ihrer Bekehrung bereiten wollte, und daß 
die Kraft des Gebetes, welches zu Gunſten der Sünder geſchieht, ſehr groß iſt. 
Ja, glorreiche Mutter Maria! dieſe Bekehrungen ſind dein Werk. Dafür ſei dir 
Ruhm und Preis in alle Ewigkeit!“ (Fortſetzung folgt.) 
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170 das im November 1894 in Calabrien und Sizilien ſtattgefundene Erd⸗ 
ul beben berichtet die franzöſiſche Zeitung „La Verité“: Ein adeliger Herr 

aus Parmi, einer durch das Erdbeben erſchütterten Stadt, war zur Zeit 

desſelben in Frankreich. Die Zeitungen berichteten den Zuſammenſturz 
aller Häuſer in Parmi. Beſorgt über das Wohlergehen ſeiner Familie, erkun⸗ 
digte er ſich telegraphiſch bei ſeiner Frau über das Befinden ſeiner Angehörigen 
und erhielt die beruhigende Antwort: „Alles wohl und munter!“ Am 28. 
November erhielt er von ſeinen drei Brüdern ein Schreiben, in welchem ſie folgen— 
den wunderbaren Vorfall berichteten: 

Am 16. November erbebte die Erde ſo ſtark, daß die Glocken der Hauptkirche 
der Stadt heftig läuteten und die Bevölkerung gleichſam zur Beobachtung des 
Wunders zuſammenriefen. In dieſer Kirche befindet ſich nämlich eine Statue Un⸗ 
ſerer Lieben Frau vom Berge Karmel, und nach dem Zeugniſſe der zahlreich herbei— 
geſtrömten Zuſchauer öffneten und ſchloſſen ſich die Augen des Bildes. Schon eine 
halbe Stunde bevor man die Erdſtöße verſpürte, hatten mehrere Perſonen dieſen 
Vorgang an der Statue bemerkt. Je heftiger und ſchneller die Erdſtöße zunahmen, 
um ſo mehr konnte man auch dieſe Erſcheinungen beobachten, ſo daß ſich die Kunde 
davon in der ganzen Stadt verbreitete und das Volk ſich von allen Seiten in die 
Kirche drängte. Das Oeffnen und Schließen der Augen des Bildes währte den 
ganzen Tag hindurch; ferner wandte ſich der Blick desſelben bald hier, bald dort- 
hin, bald errötheten, bald erbleichten die Wangen und Schweißtropfen bedeckten 
das Geſicht. Gegen Abend ſchloſſen ſich die Augen, nachdem ſie einen mitleids— 
vollen Blick nach allen Seiten der Kirche geworfen hatten. 

Erſtaunt über das Wunder, verlangte das Volk, man ſolle das Bild in Bro: 
zeſſion durch die Stadt tragen, was denn auch geſchah. Dabei brachen Thränen 
aus den Augen desſelben hervor. Beim Abendläuten verließen die letzten Perſonen 
die Kirche, worauf alle ſich niederknieten und andächtig den engliſchen Gruß beteten 
und die Mutter Gottes um ihren Schutz anriefen, als plötzlich ein heftiger Erdſtoß 
alle Häuſer der Stadt (ſie zählt 15,000 Einwohner) niederwarf. Kein einziger der 
auf dem freien Platze vor der Kirche Verſammelten verlor das Leben; nur 20 Ber: 
ſonen, die in ihre Häuſer zurückgekehrt waren, wurden getödtet. 
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Kurze Erklärung der acht Heligkeiten. 


J. Selig ſind die Armen im Geiſte, denn ihrer iſt das 
Himmelreich. — Matth. 5, 3. 


s gibt auf Erden zwei verſchiedene Arten von Armen: die Einen ſind arm 
aus Nothwendigkeit, die Andern ſind es aus eigner Wahl. Aber obgleich 
die Einen wie die Andern zum Himmel gelangen können, ſo iſt er in dieſer 
Stelle dennoch nur den Letzteren beſonders verheißen. Nur von den Ar⸗ 

0 men im Geifte ſagt der Heiland ausdrücklich: „Ihrer iſt das Himmelreich.“ 
In der That, was jene Armen angeht, die es aus Nothwendigkeit ſind, ſo können 
ſie bloß wegen ihrer Armuth noch keinen Anſpruch auf das Himmelreich machen, 
wenn ſie ihr drückendes Loos nur mit Widerwillen tragen, und ſelbſt diejenigen, 
welche die freiwillige Armuth erwählt haben, haben noch kein Recht auf den Him⸗ 
mel, wenn ſie dieſelbe aus bloß menſchlichen Rückſichten erwählten, ſowie einige 
heidniſche Weltweiſen dies aus Stolz und Selbſtſucht thaten. Alſo den freiwillig 
Armen, wenn ſie zugleich arm im Geiſte ſind, iſt das Himmelreich zugeſichert. 

1. Die Armen im Geiſte find nun vorzüglich diejenigen, welche aus Antrieb 
des hl. Geiſtes, durch eine wirkliche, vollſtändige, rückhaltsloſe und fortdauernde 
Entſagung aller Güter dieſer Welt die Armuth Jeſu Chriſti erwählt haben. Man 
nennt wohl auch Arme im Geiſte gewiſſe Reiche, welche ihr Herz an die Güter, 
welche ſie beſitzen, nicht feſſeln und bereit ſind, dieſelben aus Liebe zu Jeſus zu ver⸗ 
laſſen, wenn er es von ihnen verlangen würde. Aber ein ſo ſchöner Name kann 
dieſen in ſo vollkommenem Sinne nicht beigelegt werden, weil ſie immerhin in der 


Wirklichkeit reich ſind, und bei all ihrer Losſchälung von den vergänglichen Gütern 


doch immer den Genuß haben. Die Armuth im Geiſte beſteht im eigentlichen 
Sinne in der Lostrennung von Allem, ohne ſich danach zurückzuſehnen, ohne Hoff⸗ 
nung auf Wiederkehr, ſo daß man mit dem hl. Petrus ſagen kann: „Siehe, wir 
haben Alles verlaſſen und ſind dir nachgefolgt.“ Dies iſt die Erklärung, welche 
mehrere heilige Väter von den Worten geben: „Selig ſind die Armen im Geiſte;“ 
es iſt die des hl. Hieronymus, des hl. Baſilius, des hl. Ambroſius, des hl. Ber⸗ 
nardus, und vieler gelehrten Ausleger. 

Wahrhaft ſelig alſo ſind jene Menſchen, die ſo entblößt ſind von Allem und ſo 
arm im Geiſte, daß ihre Armuth den hochmüthigen Reichen der Welt ſogar zuweilen 
zum Gegenſtande des Spottes dient. Welche Verachtung man ihnen aber auch 
erweiſen möge: ihnen iſt dennoch das Himmelreich beſtimmt, ihnen iſt es verheißen, 
ihnen gehört es. Wie viele Reiche werden am Tage des Gerichtes jene Armen über 
ſich geſtellt und erhöht ſehen, welche ſie in ihrem Leben kaum eines Blickes wür⸗ 
digten! 

2. Warum die evangeliſche Armuth die erſte der acht Seligkeiten ſei. 

Der Heiland ſtellt die evangeliſche Armuth an die Spitze der übrigen Selig⸗ 
keiten, um ſie dem vorzüglichſten Hinderniſſe des Heiles, welches die Reichthümer 
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ſind, entgegen zu ſetzen. „Wahrlich, ich ſage euch, es iſt ſchwer, daß ein Reicher 
in's Himmelreich eingehe.“ Denn ohne die beſonderen Vortheile aufzuzählen, welche 
die Armuth mit ſich bringt, nachdem man ſie erwählt hat, trägt dieſe Tugend nicht 
außerordentlich viel dazu bei, uns demüthig, abgetödtet, beſcheiden zu machen, wo 
im Gegentheil die Reichthümer in gewiſſer Beziehung mit der Demuth, Beſcheiden⸗ 
heit unvereinbar zu ſein ſcheinen? Die Armuth macht den Chriſten frei und ſetzt ihn 
in den Stand, beſtändig in den Fußſtapfen des Erlöſers zu wandeln, ohne daß 
irgend etwas ihn aufhalten oder zurückziehen könnte. Darum hat Jeſus Chriſtus 
ſie auch als die Grundbedingung des Apoſtelamtes aufgeſtellt. „Wer von euch 
nicht Allem entſagt, was er beſitzt, der kann mein Jünger nicht ſein.“ Sie iſt ſelbſt 
die Grundlage der übrigen Seligkeiten, weil ſie uns mit kräftiger Hilfe beiſteht, 
jene Tugenden zu erlangen, welche dieſe Seligkeiten in ſich ſchließen. Einem armen 
Manne wird es bei weitem leichter ſein, als jedem andern, ſanftmüthig zu ſein, in 
heilſamer Trauer zu leben, die Gerechtigkeit zu lieben, barmherzig und mitleidig zu 
ſein, ein reines Herz zu haben, und Frieden zu halten; alle dieſe Tugenden haben 
gleichſam ihre Wurzel und ihren Samen in der Armuth des Geiſtes. 

Möchten wir die Schönheit und Vortrefflichkeit dieſer Tugend recht erkennen! 
— Der Sohn Gottes, welcher ſie vollkommener erkannte, kam, weil er ſie im Him⸗ 
mel nicht umfaſſen konnte, auf dieſe Erde, um ſie gleichſam zu ſeiner Braut zu 
erwählen. „Ihr kennet,“ ſchreibt der hl. Paulus, „die Gnade unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti, wie er, da er reich war, um euretwillen arm wurde, damit ihr durch ſeine 
Armuth reich würdet.“ (2. Cor. 8, 9.) 

Wenn wir ſie bis zu dieſer Stufe auch nicht lieben können, ſo verachten wir ſie 
wenigſtens nicht, machen wir ſie nicht zum Gegenſtande unſeres Spottes, ziehen wir 
ihr in irrthümlicher Schätzung die Reichthümer nicht vor, welche, zur Schmach des 
Evangeliums, alle Tage mehr die erſte Glückſeligkeit des größten Theiles der 
Chriſten ausmachen. 


— Bete, wo du willſt, aber überall mehr innerlich als äußerlich; denn wenn 
der Fiſch den Nachſtellungen der Fiſcher entgehen will, ſo muß er ſich in die innerſten 
Schlupfwinkel des Meeres verbergen, und ebenſo muß ſich das Gebet in die geheimſte 
Kammer des Herzens verbergen und dort die Stille ſuchen. Durch dieſe Kunſt wird 
es unnützen Ausſchweifungen entkommen. (Hl. Ephrem.) 


— Obwohl Gott unſer Anliegen längſt voraus ſchon kennt, noch ehe wir es 
ihm vortragen, ſo will er dennoch, daß wir ihn um die nöthigen Gaben bitten; 
denn er macht es hierin wie ein verſtändiger Vater, der bevor er ſeinem kleinen 
Kinde ein Stückchen Brod oder Aehnliches gibt, will, daß es zuvor die Händchen 
darum aufhebe, damit es ſchon frühzeitig ſich an Demuth und Unterwürfigkeit 
gewöhne und fühlen lerne, welch' koſtbare Gabe ſelbſt ein Stück Brod iſt, und dem— 
gemäß mit ihm und andern Gaben der Art umzugehen ſich befleiße. So dient auch 
das Bittgebet dazu, daß wir an unſere Anhänglichkeit an Gott und unſeren ſchul— 
digen Dank gegen ihn erinnert werden. 
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err Leo Harmel, der Apoſtel des Dritten Ordens in unſeren Tagen, und 

der Vater der Arbeiter in Frankreich, reiſte eines Tages auf der Eiſenbahn 

6 und traf einen reichen Fabrikbeſitzer, in deſſen Werkſtätten der hl. Name 

Gottes nie genannt wurde als nur beim Fluchen, und wo die Arbeiter die 

Feſttage nicht kennen, ſondern allein die Arbeit und den Gewinn. Der 

Eigenthümer war ein redlicher Mann, ja er war fogar eifrig in der Erfüllung 

ſeiner religiöſen Pflichten, und verabſcheute in ſeinem Herzen das Gebahren der 

Arbeiter, doch ließ er dieſelben — vielleicht im Intereſſe des Gewinnes — gewähren. 

Herr Harmel wußte das, ja er ſtand mit ihm gewiſſermaßen auf vertrautem Fuße 
und achtete ihn. 

Bei ihrem Zuſammentreffen auf der Eiſenbahn grüßten ſie einander, und waren 


bald in einem Geſpräche über Verſchiedenes begriffen. Plötzlich, nach einigen 


Augenblicken des Stillſchweigens, wandte ſich Herr Harmel an den Fabrikbeſitzer 
und ſprach ernſt und im Tone der tiefſten Ueberzeugung: 

„Mein Freund, hoffen Sie nach Ihrem Tode in den Himmel zu kommen?“ 

„Gewiß, das hoffe ich!“ 

„Nein, mein Freund, Sie gehen verloren!“ 

Dieſe wenigen Worte, geſprochen in der überzeugendſten Weiſe, machten einen 
tiefen Eindruck auf den Fabrikbeſitzer. Er wurde leichenblaß und ſtarrte Sem. 
Harmel an. Dieſer benützte den günſtigen Augenblick und fuhr fort: 

„Mein Freund, geſetzt den Fall, ich gehe nach Amerika. Vor meiner Abreiſe 
übergebe ich meine acht Kinder der Obhut eines Freundes, damit er für ſie ſorge 


und über deren Betragen wache. Nach einigen Jahren kehre ich in die Heimat zu⸗ 


rück und verlange von ihm ängſtlich meine Kinder. Wenn nun der Freund, deſſen 
Obſorge ich ſie anvertraut hatte, mir dieſelben ſo geartet zurückgäbe, wie die Arbeiter 
Ihrer Werkſtätte ſind — wiſſen Sie, was ich thäte? Ich würde meinen Revolver 
nehmen und ihm eine Kugel durch den Kopf jagen, weil er die religiöſe Erziehung 
meiner Kinder vernachläſſigt und meine Familie moraliſch zu Grunde gerichtet hat. 
Und ich glaube kaum, daß ſich im ganzen Lande ein Richter finden würde, der den 
Muth hätte, mich zu verurtheilen. Und ſie wollen“, fügte er ſanft hinzu, „daß der 
himmliſche Vater, welcher die Menſchen inniger liebt, als ich je meine Kinder lieben 
könnte, welcher deren ewiges Heil wünſcht und Ihnen dieſelben anvertraut hat — 
Sie wollen, daß er Sie nicht verurtheilen ſoll, wenn Sie ihm dieſelben üg 
und laſterhaft zurückgeben? Sie müſſen verloren gehen!“ 

Der Fabrikbeſitzer, welchem Herr Harmel ſo freundlich aber ernſt die Wahrheit 
geſagt, drückte ſeinem edlen, aufrichtigen Freunde die Hand und ſprach mit bewegter 
Stimme: 

„Nein, ich will nicht verloren gehen! Ich werde die mir vom Herrn anver⸗ 
trauten Seelen nicht mehr vernachläſſigen.“ 


Hoffen wir, daß er ſein Wort hält. — Du aber, der du dieſes lieſt, „gehe hin | 


und thue desgleichen,“ wenn du in ähnlicher Lage biſt. 


le 
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Das „St. Antonius Brod.“ 


Es wird gewiß unſere Leſer freuen, wenn ſie erfahren, wie dies neue Werk 
der Barmherzigkeit, welches wir in der letzten Nummer beſchrieben haben, auch in 
unſerem Lande ſchnelle Verbreitung findet. Der hochwürdigſte Biſchof von Colum— 
bus hat es bereits in ſeiner Kathedrale eingeführt. Die einlaufenden Almoſen 
werden dem Frauen-Unterſtützungsverein zur Vertheilung an die Armen überwieſen. 
Wie wir vernehmen, wollen die Männer ſich dieſem edlen Werke ebenfalls widmen 
und ſo ihre Liebe und Verehrung dem hl. Antonius erweiſen. 

Das „St. Antonius Brod“ iſt vor Kurzem in folgenden Städten eingeführt 
worden: 

1. Cincinnati, O., in der hl. Dreifaltigkeits Kirche, Weſt 5. Straße; 

2. New Pork, in der Kirche zum hl. Johannes dem Täufer, Oſt 76. Straße. 
Hier wird jeden Dienſtag eine hl. Meſſe am St. Antonius-Altare geleſen, wobei 
für die verſchiedenen angekündigten Anliegen beſonders gebetet wird. 


* * * 


Eine fromme Verehrerin des lieben Heiligen hat uns einen Dollar geſandt, 
wofür Brod für die Armen gekauft werden ſoll. 


* * 
* 


Eine andere Perſon hat dem hl. Antonius verſprochen, eine beſtimmte Zeit 
lang einen Dollar monatlich zu bezahlen, falls ihre Bitte Erhörung findet; ferner 
zehn Dollar, wenn ſie eine gewiſſe Summe Geldes erhält. 


* 
5 x 


Jeder Verehrer des großen Wunderthäters ſollte es ſich zur Ehrenpflicht machen, 
dieſes Liebeswerk nach Kräften zu verbreiten und bekannt zu machen, und auf dieſe 
Weiſe ſich zeitlichen Segen und ewigen Lohn zu ſichern. 


8 5 { 
. * 


Wo dieſes fromme Werk noch nicht öffentlich eingeführt iſt, kann man es auch 
privatim üben. Alles was erfordert wird, iſt einfach dies: Man empfehle ſein 
Anliegen dem lieben hl. Antonius und verſpreche ihm, falls man innerhalb einer 
beſtimmten Zeit Erhörung findet, einen gewiſſen Beitrag für die Armen. 


— So wie ein menſchlicher Richter den Uebelthäter nicht ſelbſt tödtet, ſondern 
blos befiehlt, er ſolle getödtet werden, und der Henker es iſt, der die Hände an ihn 
legen und ihn würgen muß: ſo, o Menſch, machſt du dich, wenn du ſagſt: Mein Feind 
ſoll getödtet, vom Blitze erſchlagen oder vom Teufel geholt werden, — zum Richter, 
und willſt haben, daß Gott der Scherge und Henker ſei. — Welch' furchtbare Ver⸗ 
meſſenheit! (Hl. Auguſtin.) 
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Der hl. Franziskus ſteigt in's Fegfeuer. 


(as Bild, welches wir in dieſem Hefte bringen, iſt eine getreue Kopie des von 
üunſerem geehrten Freunde und weit und breit bekannten Künſtler, Herrn 
Johann Schmitt aus Covington, Ky., herrührenden Gemäldes, welchem 
eine alte und ſchöne Legende zu Grunde liegt. Der Verfaſſer des „St. 
Franzisci Blüthengärtlein“ erzählt nämlich, daß als ein frommer Bruder 
aus dem Franziskanerorden die Lebensgeſchichte des Seraphiſchen Vaters las, er 
beim Kapitel von den hochheiligen Wundmalen, die der Heilige auf dem Berge 
Alverno empfangen, ſehnlichſt zu wiſſen wünſchte, was der Seraph mit ihm dort 
geredet habe. Es hieß da, daß der Hl. Vater dieſe Rede Keinem offenbaren dürfe, 
ſo lange er lebe. Nun, dachte der gute Bruder, iſt der Heilige ſchon lange geſtor⸗ 
ben und könnte er die geheimnißvolle Unterredung mit dem Seraph vielleicht offen⸗ 
baren, wenn er inſtändig darum gebeten würde. Er betete alſo täglich, daß es 
Gott und dem hl. Franziskus gefallen möge, ihm jene Worte zu offenbaren. Schon 
hatte er acht volle Jahre vergeblich um dieſe Gunſtbezeugung gefleht, als er eines 
Tages, da er nach dem Eſſen in einer Ecke der Kloſterkirche andächtiger als ſonſt 
betete, von einem anderen Bruder gerufen wurde. Der P. Guardian theilte ihm 
mit, daß er mit dem genannten Bruder auf's Land gehen ſolle, um etliche Sachen 
zu beſorgen. Da der fromme Bruder wohl wußte, daß Gehorſam verdienſtlicher 
ſei als Beten, ging er ſogleich mit ihm. 

Kaum hatten die Beiden das Kloſter verlaſſen, ſo begegneten ihnen zwei fremde 
Brüder, die aus fernen Landen gekommen zu ſein ſchienen. Der Eine derſelben 
ſchien noch jung zu ſein, während der Andere alt und abgezehrt ausſah. Beide 
aber waren vom ſchlechten Wetter durchnäßt und beſchmutzt. Der gute Bruder 
hatte Mitleiden mit dieſen Fremdlingen und bat ſeinen Begleiter, mit ihm in's 
Kloſter zurückzugehen, um die armen Wanderer zu laben und zu ſtärken. Sie 
gingen nun in's Kloſter zurück und führten ihre Gäſte in die Küche an's Feuer, da⸗ 
mit ſich dieſelben erwärmen nnd ihre Kleider trocknen könnten. Nach einiger Zeit 
nahm der fromme Bruder den älteren Fremden bei Seite und fing an, ihm die 
Füße zu waſchen. Als er den Schmutz davon beſeitigte, ſah er die Füße des 
Fremden mit den hl. Wundmalen bezeichnet. Vor Freude und Staunen faſt außer 
ſich, rief er: „Entweder biſt du Chriſtus oder St. Franziskus!“ Alſogleich erhoben 
ſich die übrigen Brüder, die beim Feuer ſaßen und on beſtürzt hin, die Füße des 
alten Bruders zu beſchauen. 

Da ſprach der fremde Bruder: „Liebe Brüder! fürchtet euch nicht, ich bin euer 
Vater Franziskus. Schon acht Jahre lang bin ich von dieſem guten Bruder, der 
mir ſoeben die Füße gewaſchen, inſtändigſt gebeten worden, ihm jene geheimniß⸗ 
volle Rede mitzutheilen, die der Seraph auf Alverno mit mir führte. Heute bin ich 
auf Gottes Geheiß hierher gekommen, um ſeinem frommen Wunſche zu entſprechen.“ 
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Darauf wandte er fih an den genannten Bruder und ſprach: „Wille, allerliebſter 
Bruder, daß, als ich auf dem Berge Alverno ganz in die Betrachtung des Leidens 
Jeſu Chriſti vertieft war, der Heiland zu mir ſprach: „Weißt du, was ich dir ge— 
than habe? Ich habe dir die Zeichen meines Leidens gegeben, auf daß du mein 
Waffenträger ſeieſt. Und wie ich am Tage meines Todes in die Vorhölle hinab— 
geſtiegen bin und die Seelen der Gerechten befreit habe, ſo ſollſt auch du, wenn du 
aus dieſem Leben geſchieden biſt, alljährlich am Tage deines Todes in's Fegfeuer 
ſteigen und ſämmtliche Seelen aus den drei Orden, die du geſtiftet haſt, ſowie deine 
treuen Verehrer aus den Qualen befreien und in's Paradies einführen.“ Dieſe 
Worte habe ich keinem Menſchen geoffenbart, ſo lange ich lebte.“ 

Nachdem er dieſes geſagt hatte, verſchwand er und fein Begleiter. Jene Brü⸗ 
der aber, die Zeugen dieſer merkwürdigen Begebenheit waren, lobten Gott und ver— 
kündeten mit großer Freude ihren übrigen Genoſſen das, was ſie geſehen und 
gehört hatten. 


$ — m 
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Ich glaube an eine Gemeinſchaft der Heiligen. 


An keinem anderen Tage des Kirchenjahres wird uns dieſer troſtvolle Glau— 
bensartikel ſo ſchön und ſo lebendig vor Augen geführt, wie am Feſte Allerheiligen. 
Himmel, Erde und Fegfeuer ſind drei Schweſternkirchen. Ein unermeßlicher Raum 
liegt zwiſchen denſelben. Am Feſte Allerheiligen aber wandert ein geheimnißvoller 
Bote von einer jener Schweſternkirchen zur anderen. Und dieſer Bote iſt die chriſt⸗ 
liche Liebe. Es iſt die Liebe, welche voll des Vertrauens ausruft: Alle Heiligen 
Gottes, bittet für uns! Es iſt die Liebe, welche mit Thränen in den Augen hinzu⸗ 
fügt: O Herr, gib den armen Seelen die ewige Ruhe. Und vom Himmel ſchauen 
unſere triumphirenden Brüder betend auf uns herab. Aus dem Abgrunde des Feg— 
feuers desgleichen beantworten unſere theuren Verſtorbenen die Liebesgabe, die wir 
ihnen zuſchicken, indem ſie, unfähig für ſich ſelbſt etwas zu wirken, bei Gott für uns 
um Barmherzigkeit anhalten. Wer möchte da noch zaghaften Herzens ſein, wenn 
doch der Liebesbote ſo emſig ſeines Amtes waltet? Allerdings die Zeiten ſind 
ſchlimm. Finſtere Wolken hängen an dem Himmel der uns bedeckt. Spärlich nur 
ſendet uns die langſam dahinziehende Herbſtſonne ihre blauen, lauwarmen 
Lichtſtrahlen, und die Bäume, die ſich entblättern, die Vöglein, die verſtum⸗ 
men, die Felder, die da leer ſtehen und die letzte Roſe, die ſterbend ihr Haupt neigt, 
ſie alle reden uns in Worten an, welche uns die Lebensbürde drückender, die Arbeit 
unerquicklicher und den alltäglichen Kampf um's Daſein hoffnungsloſer erſcheinen 
laſſen. Doch der Liebesengel waltet ſeines Amtes, und die Kirche ſingt: Hab' Er— 
barmen, o Jeſus mit deinen armen Dienern, für die Maria, die Jungfrau, vor dem 
Gnadenthrone knieend, den Vater um Barmherzigkeit anfleht. 

Matt iſt das Licht, welches unſere irdiſche Sonne ausgießt. Um ſo glänzen— 
der aber erhebt ſich am übernatürlichen Sternhimmel Jeſus, der Abglanz des Vaters, 
der König aller Heiligen, und um ihn herum, ihren Kreis beſchreibend, ſtrahlen die 
Engel und die Erzengel, die Apoſtel und die Propheten, die Märtyrer, die Beichtiger 
und die Jungfrauen. Ihr Heiligen Gottes alle, bittet für uns! 
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nmitten einer volkreichen Stadt lebte ein Ehepaar, dem der Himmel mehrere 
Kinder geſchenkt hatte, die es in aller Gottesfurcht nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen erzog. Die Kinder waren gut geartet und mit reichen Fähig⸗ 
keiten begabt, welche die Eltern nach ihrem Stande und Vermögen aus⸗ 
zubilden und zu verwenden beſtrebt waren. Nur das zweitjüngſte Kind 
machte eine Ausnahme von den begabten Geſchwiſtern. Dieſer Knabe hatte ein 
geringes Maß von Erkenntniß, eine langſame Auffaſſungsgabe, ein ſchwaches Ge⸗ 
dächtniß, dazu eine Zaghaftigkeit und Schüchternheit beim Sprechen, daß er das 
winzige Bischen, das er wußte, noch falſch daherbrachte, oder es halb in der Kehle 
ſtecken ließ. In der Schule war man erſtaunt, als dieſes Glied der Familie eintrat, 
von der man gewohnt war, nur lauter Bewerbern um die erſten Preiſe und Plätze 
zu begegnen. Mit thränenumflortem Blick hörte die arme Mutter dem erſten 
Schulbericht des Lehrers zu, der ihr zwar nichts neues ſein konnte, — hatte ſie ja 
doch am erſten wahrgenommen, welch' ſchwaches Geiſtesleben ihrem Kinde inne⸗ 
wohnte, aber, was hofft die Liebe nicht alles! N | 
Kaum aber hatte dieſe Mutter ſich überzeugt, daß alles mit ihrem eigenen 
Urtheil übereinſtimme, wozu jeder Tag und jedes Vorkommniß einen weiteren 
traurigen Beleg lieferte, ſo rief ſie ihr ganzes Mutterherz zu Hilfe, dieſem ſchwach⸗ 
befähigten, beinahe hilfloſen Kinde mit doppelter Liebe und Sorge beizuſpringen, 
um es, ſo gut es gehe, vorzubereiten zu ſeiner Erden- und Himmelswanderſchaft. 
Mit großer Geduld ſuchte fie ſich der geringen Faſſungskraft des Kleinen anzu⸗ 
paſſen und ihm erzählungsweiſe und durch wiederholtes Vorſagen beizubringen, 
was das Kind in der Schule beim allgemeinen Unterricht nicht ſchnell genug be⸗ 
greifen konnte. Dabei fuhr ſie es nie zornig oder unmuthig an, wenn es etwas 
ungeſchickt ſagte oder machte, lobte und ermunterte es aber, wenn etwas recht war, 
um den Muth des Kindes zu heben und die ſo ſtörende Schüchternheit ihm abge⸗ 
wöhnen zu helfen. Sie verlangte aber auch, daß es langſam und deutlich ſpreche, 
alle Grimaſſen und Zierereien, die es in ſeiner Verlegenheit beim Reden ſich ange⸗ 
wöhnt hatte, ablege, ruhig dabei ſtehen oder bei ſeiner Arbeit bleibe, und brachte es 
mit lauter Geduld und Mühe ſo weit, daß das Kind ſich ſo ziemlich wie jedes andere 
wohlgezogene und ſelbſtbewußte benahm. b 
Sie erweckte auch das Intereſſe und die Aufmerkſamkeit des Knaben für alles, 
was ihn umgab, von der ſchönen Natur angefangen, bis herab zu dem Spielzeug, 
das es in Händen hatte, oder zu dem Handwerkszeug, das eben im Hauſe im Ge⸗ 
brauche war. Sie erzählte ihm vom Wechſel der Jahreszeiten, vom Pflanzen, 
Wachſen, der Ernte und Verwendung der Garten- und Feldfrüchte, von fernen 
fremden Landen, von den Flüſſen, die es gebe, von den Meeren, in die dieſe ein⸗ 
ſtrömen, von den verſchiedenfarbigen Menſchen, von den Verpflichtungen, welche die 
Menſchen überall gegen Gott haben, vom Glücke des heiligen Glaubens, von den 
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Miſſionären, die ihn zu lehren zu den Wilden reifen, von den heldenhaften Opfern, 
die ſie für Gott bringen, und wie auch jeder andere Menſch bereit ſein müſſe, für 
den lieben Gott etwas auszuhalten, ſich anzuſtrengen, abzutödten, und Anderen um 
Gotteswillen Liebes und Gutes zu erweiſen. Sie leitete das Kind täglich zu Fort: 
ſchritten in der Frömmigkeit an, nahm es mit ſich zur Kirche, erzählte ihm auf dem 
Kirchweg vom lieben Gott, vom Kinde Jeſu, von deſſen heiligem Leben und Tod, 
von der Mutter Gottes und den Heiligen, erklärte ihm die heiligen Handlungen der 
Kirche, legte ihm Katechismus und Predigt, ſeiner Erkenntniß verſtändlich aus, ließ 
ihn Almoſen an Arme vertheilen und ſich ſelbſt oft ein Kleines verſagen, um armen 
Kindern damit Freude zu machen. 

Auch beſchäftigte ſie das Kind nach ſeinen Kräften, leitete es durch Ermunte— 
rung zu Fleiß und Thätigkeit an, und hatte die Freude, zu ſehen, daß der Knabe 
immer aufmerkſamer auf Alles wurde, feine Theilnahme durch viele Fragen bekun⸗ 
dete, und ſeine Fähigkeiten durch Fleiß und Anſtrengungen allmälig bedeutend 
zunahmen. 

Indeß hatte der Herr eine ſchwere Prüfung jener Familie zugedacht, indem 
eine anſteckende Krankheit die kluge und edle Mutter auf das Sterbelager warf. 
Nachdem ſie mit Gott ſich vereinigt hatte durch den Empfang der heiligen Sakra— 
mente, ging ſie daran, Abſchied von ihrem Gatten und ihren Kindern zu nehmen, 
wobei der ſchwerſte auf ihr Schmerzens- und Sorgenkind entfiel, das ſie dem wei— 
nenden Gatten beſonders empfahl mit den Worten: „Vater, verlaß ihn nicht; er 
hat nur ein Talent von Gott erhalten!“ 

Bald darauf verſchied fie, zur großen Betrübniß der Ihrigen, zum allergröß- 
ten Schmerze aber deſſen, dem ſie ein doppelter Schutzgeiſt geworden war. Aber 
nun war es das Andenken an die liebe Mutter, das des Knaben Eifer anſpornte, 
und ihn in himmliſcher und irdiſcher Erkenntniß zunehmen und zur Tüchtigkeit ſich 
entwickeln ließ. 

Ein Genie wurde ja nicht aus ihm: aber geſchickt, treu und gewiſſenhaft 
füllte er ſpäter einen Beruf aus, der noch dazu eine Vertrauensſtellung war. Wer 
mit ihm zu thun hatte, ehrte und liebte ihn und Keiner, der ihn kannte, konnte 
ahnen, daß ſeine Mutter ein Wunder der Mutterliebe an ihm gewirkt hatte, nach— 
dem ſie ſchmerzlich ſich geſagt hatte: „Er hat nur ein Talent!“ Sie hatte 
es zu drei und fünfen vermehrt. 


— Denſelben Troſt und dieſelbe Süßigkeit, welche ein wohlerzogenes Kind 
im Umgange des Vaters oder der Mutter empfindet, fühlt auch der fromme Chriſt, 
wenn er im Gebete mit Gott reden, Ihm ſein Herz öffnen und vor Ihm offen und 
traulich, kindlich und herzlich ſprechen darf. 

— Der Zitherſpieler ſtimmt zuvor ſein Inſtrument, und dann erſt ſpielt er 
vor einem großen Herrn; ebenſo müſſen auch wir die Zither unſeres Herzens ſtim— 
men, damit ſie den Ohren des Allerhöchſten angenehm töne. Vor Allem muß des— 
halb jeder Mißton der Sünde hinweg; das Herz muß rein ſein von jedem Makel. 
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(Aus der Anſprache eines Seelſorgers.) 
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ER, arum verlangen wir, als die Seelſorger und Religionslehrer dieſer Kin⸗ 

7 der, daß ſie nicht blos an den Sonn- und Feiertagen, ſondern auch an 

Ä den Werktagen der hl. Meſſe beiwohnen, wenn ſie nicht etwa durch eine 
ſchwächliche Geſundheit verhindert find? Höret die Antwort und ur⸗ 

a theilet dann ſelbſt, ob die Forderung, die wir an Kinder und Eltern 

ſtellen, eine gerechte oder aber eine ungerechte ſei. 

Als Seelſorger und Religionslehrer dieſer Kinder, die vor Allem das Eigen⸗ 
thum Gottes, dann erſt das Eigenthum ihrer Eltern ſind, haben wir als Stellver⸗ 
treter Gottes mit den Eltern und Lehrern an ihrer religiöſen Erziehung zu arbeiten. 
Wir ſollen dieſe Kinder nicht blos in den Lehren der Religion unterrichten, ſondern 
auch für die Religion erziehen, d. h. zu den Uebungen der Religion anleiten — da⸗ 
mit ſie ſpäter, wenn ſie der Familie und der Schule entwachſen ſind, aus den 
Uebungen der Religion jene göttliche Kraft ziehen, ohne welche ſie im Kampfe mit 
den eigenen Leidenſchaften und den Lockungen einer verderbten Welt unfehlbar 
zu Grunde gehen. 

Nun iſt es aber erſtens gewiß, daß eben das heilige Meßopfer der Mittel: und 
Brennpunkt der katholiſchen Religion iſt, welcher dieſe Kinder durch die Taufe an⸗ 
gehören und in welcher ſie erzogen werden ſollen — und es iſt zweitens ebenſo 
gewiß, das ein Kind, das nicht frühzeitig auf Altar und Tabernakel aufmerkſam 
gemacht wird, auch in ſeinen ſpäteren Jahren den Weg zur Kirche nur ſelten 
einſchlägt. 

Daß das hl. Meßopfer der Mittel- und Brennpunkt der katholiſchen Religion 
ſei — das brauche ich chriſtlichen Eltern wohl nicht erſt zu beweiſen. 

Betretet nur einmal den proteſtantiſchen Tempel oder die jüdiſche Synagoge: 
wie es da ſo kalt, ſo öde iſt — warum? — Sie haben kein Meßopfer, kein Altars⸗ 
ſakrament. — Und ſo wäre es auch kalt in unſern Kirchen, würde nicht auf unſern 
Altären das große Opfer dargebracht, und wären unſere Tabernakel nicht die Woh⸗ 
nung Gottes. 

Auf dem Altar und im Tabernakel da ſprudelt die Lebensquelle, die nie ver⸗ 
ſiegt, da glänzt und glüht die Sonne, die das Menſchenherz fortwährend erleuchtet, 
erwärmt und befruchtet. — Und nur wenn das Kind frühzeitig aus dieſer Lebens⸗ 
quelle ſchöpfen lernt; nur wenn ſein kindliches Herz frühzeitig von dieſer göttlichen 
Sonne durchleuchtet, erwärmt und befruchtet wird — nur dann wird das Kind 
katholiſch erzogen, nur dann wird es ſpäter im Stande ſein, allen Gefahren zu 
trotzen, allen Verſuchungen zu widerſtehen, in allen Kämpfen zu ſiegen. 

Deshalb, — chriſtliche Eltern, — verlangen wir als die Seelſorger und Reli⸗— 
gionslehrer dieſer Kinder, daß ſie nicht blos an den Tagen des Herrn, an den Sonn⸗ 
tagen, ſondern täglich der hl. Meſſe beiwohnen, wenn es nur immer geſchehen kann; 
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deshalb bitten wir euch, daß ihr fie nicht blos zur Schulzeit, ſondern auch in den 
Ferien zur hl. Meſſe ſchicken wollt, und deshalb nehmen wir bei der jetzigen Preis⸗ 
vertheilung auch Rückſicht auf den Eifer, mit welchem dieſe Kinder während des 
Jahres die hl. Meſſe gehört haben. 

Und man wende nicht ein, die meiſten dieſer Kinder verſtänden noch nicht, was 
die hl. Meſſe ſei, und kämen in die Kirche, ohne zu wiſſen warum. 

Erinnert euch doch nur an die Mütter des Evangeliums, die ihre Kinder zum 
göttlichen Heiland brachten, auf daß er fie ſegnete. Wußten denn jene Kinder, wo—⸗ 
hin ſie gingen? Nein. Und wurden ſie deshalb nicht geſegnet? Wer wollte das 
behaupten? So werden auch dieſe Kinder geſegnet, wenn ihr ſie zum Heiland 
ſchickt, damit er ſie ſegne, auch wenn die Kinder ſelbſt nicht wiſſen ſollten, wohin ſie 
gehen und was ſie in der Kirche thun ſollen. Wie der Thau auf die Erde fällt 
und ſie befruchtet, ohne das die Erde es weiß, — ſo fällt aus dem Herzen Jeſu im 
Tabernakel der Thau der Gnade auf die Herzen der Kinder, auch wenn ſie es nicht 
wiſſen, — und erquickt durch dieſen himmliſchen Thau nehmen ſie zu, nicht blos an 
Alter, ſondern auch an Weisheit und Gnade vor Gott und den Menſchen. 
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Als zur Zeit, da der hl. Karl Borromäus Erzbiſchof in Mailand war, daſelbſt 
die Peſt herrſchte, befand ſich im St. Gregors-Spitale auch ein Mann, der von ihr 
ergriffen und bereits als Opfer in Empfang genommen zu ſein ſchien. Man trug 
ihn alſo, da er kein Lebenszeichen mehr von ſich gab, zu den andern Leichen, um 
am nächſten Tage im Gottesacker beerdigt zu werden. Hier lag er — unter Leichen 
faſt begraben — die ganze Nacht hindurch. Am andern Tage hörte er nahe bei 
ſich vorbei ein Glöckchen läuten, zum Zeichen, daß ein Prieſter das hochheiligſte 
Sakrament zu den Peſtkranken trage. Eine glühende Sehnſucht, ſich auch noch mit 
dem Brode des Lebens zu ſtärken, durchſtrömte ſein Herz und gab ihm die Kraft, 
ſich aus dem Leichenhaufen herauszuarbeiten und knieend die flehentliche Bitte zu 
ſtellen, auch ihm das hl. Abendmahl zu reichen. Voll Verwunderung und innigſt 
gerührt näherte ſich der Prieſter mit dem Allerheiligſten dieſem Lebendigen unter 
den Todten und ſpendete ihm die hl. Sterbeſakramente, worauf bald deſſen betende 
Lippen verſtummten, das vor Andacht glänzende Auge erloſch und er zurückſank 
unter ſeine kalte Leichenumgebung, um — befreit von dieſer Welt — mit ſeinem 
Heilande ein ewiges Leben zu beginnen. 


— Wenn du den beſten Boden allzuſehr begießeſt, ſo wird er in einen Sumpf 
verwandelt, aus dem verderbliche Dünſte emporſteigen. So iſt es mit dem Leibe; 
nährſt du ihn zu gut, ſo wird er einem Sumpfe gleich und die verderblichen Dünſte 
der Begierlichkeit erzeugen. (Lohner.) 
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Der ehrwürdige Pater Auriemma erzählt aus feinen Crlebniſſen in der Miſſion 
das nachfolgende rührende Ereigniß: 

Ein armes Hirtenmädchen trug eine ſo innige Liebe zur ſeligſten Jungfrau und 
Gottesmutter Maria, daß es ihr die größte Freude machte, wenn ſie, indeß ſie das 
Vieh weidete, in einer Muttergotteskapelle ſich mit ihrer lieben Mutter unterhalten 
und ihr jede Verehrung erweiſen konnte. Da ſie nun ſah, daß die Statue der 
Mutter Gottes ſo ganz ohne allen Schmuck war, beſchloß ſie, das freundliche Bild 
zu ſchmücken — nicht mit Gold und Silber, ſondern mit einem Schmucke der Liebe, 
den auch die Armuth ausfindig zu machen weiß. 

Eines Tages pflückte ſie deshalb etliche Blumen auf dem Felde, machte davon 
einen Kranz, ſtieg auf den Altar der kleinen Kapelle und ſetzte ihn dem Mutter⸗ 
gottesbild auf, wobei ſie in die kindlichen Worte ausbrach: „Ach, meine liebe 
Mutter! ich wünſchte, daß ich dir eine goldene, mit Edelſteinen geſchmückte Krone 
auf's Haupt ſetzen könnte; aber weil ich arm bin, ſo mußt du dich ſchon mit dieſem 
ärmlichen Blumenkranze begnügen! Nimm ihn als ein Zeichen meiner Liebe zu 
dir!“ — 

Auf dieſe und ähnliche Weiſe fuhr die arme Jungfrau fort, ihre geliebte 
Königin zu verehren und ihr zu dienen. 

Und wie erwiderte dieſe gute Mutter den Beſuch und die Liebe dieſes 9 9 
Kindes? | 

Das Hirtenmädchen wurde krank und war nahe daran, zu ſterben. Sie lag 
in einer ärmlichen Hütte, einzeln ſtehend an der Landſtraße. Ihre Angehörigen 
hatten nothwendig zu thun mit den Feldarbeiten, und überließen deshalb das arme 
Kind ganz allein ſeinem Schickſale, nicht wähnend, daß es ſeinem Lebensende ſchon 
ſo nahe wäre. Das Mädchen fühlte lebhaft die Annäherung des Todes, aber es 
ſah ſich aller Hilfe beraubt, und hätte doch ſo gerne noch die hl. Sakramente 
empfangen. Da ruft ſie nun um dieſe Gnade noch einmal zu Maria — und ſiehe! 
die himmliſche Mutter läßt ſich nicht vergebens bitten. — 

Zwei Miſſionäre kamen eben dieſes Weges; ermüdet von 905 weiten Reiſe 
nahmen die beiden Prieſter Einkehr in derſelben Hütte und erblickten da das un⸗ 
ſchuldige Mädchen faſt im Todeskampfe. „Seid mir gegrüßt, ihr Boten Gottes!“ 
rief ihnen die Sterbende entgegen, „meine Himmelsmutter hat euch zu mir geſandt! 
O, verlaſſet mich nicht in meinen Todesnöthen und ſpendet mir noch den Troſt un⸗ 
ſerer heiligen Religion, gebet mir Jeſum auf die Reiſe in die Ewigkeit!“ 

Mit Freuden erfüllten die Diener Gottes den Wunſch des Mädchens. Der 
eine hörte ihre Beicht, der andere ging in die nahegelegene Kirche, um ihr die heilige 
Wegzehrung zu bringen. 

Nachdem dieſes vollendet war, lächelte ſie lieblich und ſanft, und gab ſelig den 
Geiſt auf, noch leiſe ſprechend die Worte: „O gütige, o milde, o ſüße Jungfrau 
Maria!“ — 5 
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Gott hat großes Wohlgefallen an allen Gebeten und Liebeswerken für die 
Armen Seelen. Wir kommen alſo mit denſelben nicht nur unſeren lieben Verſtor— 
benen zu Hilfe, ſondern wir ziehen auch ganz beſonders den Segen Gottes auf uns 
ſelbſt herab. 

Der hl. Petrus Damianus war ſo unglücklich, ſehr früh feine Eltern zu ver: 
lieren. Er fiel dadurch in die Hände eines ſeiner Brüder, eines gewiſſenloſen, 
harten Mannes, welcher den armen Knaben wie einen Knecht behandelte; er ließ 
ihn ohne allen Unterricht aufwachſen, gab ihm wenig und ſchlechte Nahrung und 
verſagte ihm auch oft die nothwendige anſtändige Kleidung; ja, um ſeiner Hart— 
herzigkeit die Krone aufzuſetzen, ließ er den armen Kleinen, barfuß und in Lumpen 
gehüllt, die Schweine hüten. 

Das fromme Kind beklagte ſich bei keinem Menſchen über eine ſo grauſame 
Behandlung und gehorchte ſeinem Bruder in Allem. 

Einſt fand der arme Knabe ein Stück Geld auf dem Wege, ohne ausfindig 
machen zu können, wem es gehöre; man bedeutete ihm, er dürfe es behalten. 
Seine Freude war groß, er glaubte einen Schatz zu beſitzen. Nun begann er zu 
überlegen, was er ſich dafür kaufen könne — ach, es fehlte ihm an ſo Vielem. 

Aber was that ſchließlich das ausgezeichnete Kind? Nach reiflicher Ueber— 
legung gab Petrus das Geld einem Prieſter mit der Bitte, dafür eine hl. Meſſe für 
die Abgeſtorbenen zu leſen. Er meinte, die leidenden Seelen im Fegfeuer ſeien noch 
ärmer wie er. 

Und merkwürdig — von dieſem Augenblicke an trat eine glückliche Wendung 
in ſeinem Leben ein. f 

Ein anderer Bruder unſeres Petrus, welcher damals Erzprieſter von Ravenna 
war, hörte von der ſchlechten Behandlung desſelben. Er nahm ihn zu ſich und 
ſorgte für ihn mit der Liebe eines Vaters. Da der Knabe talentvoll war, ließ er 
ihn ſtudiren. 

Petrus wurde ein großer, berühmter Heiliger. Als Kardinal war er eine der 
feſteſten Stützen der Kirche. 

So wurde eine hl. Meſſe für die Abgeſtorbenen, die er mit Selbſtverleugnung 
geopfert hatte, für ihn ſelbſt die Urſache unermeßlicher Vortheile. 


— Wenn einer den Sohn des Königs tödtet und dann mit bluttriefender Hand 
hineilt und ſie aufhält, um vom König etwas zu erlangen: wird dieſer nicht viel 
mehr des Königs Zorn, als deſſen Freigebigkeit erfahren müſſen? So iſt es auch 
mit einem Menſchen, der ſein Herz mit ſchweren Sünden befleckt hat und dann hin— 
geht zum Könige des Himmels und der Erde und die ſchuldbeladenen Hände im 
Gebete emporhebt, um von ihm ſich etwas zu erbitten. Wird dieſer nicht vielmehr 
den Zorn des gerechten Gottes auf ſich laden, als ſeine Barmherzigkeit erlangen? 

(Hl. Baſilius.) 


t und mei 


a 


Notizen Ordens⸗ 


für die mitglieder. 


74 is 


Rom. — (Korreſpondenz.) Die zahlreichen Gläubigen, welche unſere 
Kloſterkirche beſuchen, und beſonders die Mitglieder des Frommen Vereins des 
hl. Antonius, waren am letzten Sonntage auf das Angenehmſte überraſcht, als 
ſie beim Eintritt in die Kirche des hl. Antonius eine ſchöne Statue dieſes Heiligen 
auf dem Hochaltare thronen ſahen. Dieſelbe iſt das Geſchenk einiger Wohlthäter 
und der Vereinsmitglieder, und iſt eine Zierde des Gotteshauſes. Die Statue ſteht 
in einer Niſche aus weißem Marmor und iſt von einem Strahlenglanze umgeben, der 
ſie auf das Herrlichſte hervortreten läßt. Am Samſtag Abend verſammelten ſich die 
Mitglieder des Konventes in der Kirche, um der Weihe der Statue beizumohnen. Der 
hochw. P. Raphael von Aurillac, Prokurator und General-Delegat des Ordens, ver⸗ 
richtete die liturgiſchen Weihegebete, und darauf wurde in herrlichem Chore das 
Reſponſorium zum Heiligen geſungen. 

— Der hochwſt. P. General iſt wohlbehalten von ſeiner Viſitationsreiſe nach 
Rom zurückgekehrt. Auf derſelben beſuchte er die Schweiz, Belgien und Holland, 
und führte den Vorſitz beim Kapitel der Provinz des hl. Bernardin in Frankreich. 
Bei ſeiner Rückkunft wurde er vom ganzen Konvente feierlich empfangen. i 

— Wir haben zu unſerer größten Freude erfahren, daß der Kongreß des Drit- 
ten Ordens zu Limoges einen großartigen Erfolg zu verzeichnen hatte, und 
hoffen, daß derjenige von Aſſiſi nicht minder glänzend verlaufen werde. Das 
Kommittee von Rom betreibt in Vereinigung mit jenem von Aſſiſi mit Eifer die 
Vorbereitungen dazu unter dem Vorſitze des Biſchofs letzterer Stadt. Der Kongreß 
wird am 10. Oktober in der Baſilika des Sacro Convento eröffnet werden, wo das 
glorreiche Grab des hl. Vaters Franziskus ſich befindet. Die Sitzungen werden in 
der Baſilika Unſerer Lieben Frau von den Engeln, genannt Portiunkula, gehalten 
werden und der Kongreß wird ebendaſelbſt mit Generalkommunion aller Theilneh⸗ 
mer am 13. geſchloſſen werden, worauf eine große Wallfahrt zum Grabe des hl. 
Franziskus und der hl. Klara, ſowie zu den übrigen ſeraphiſchen Heiligthümern in 
Aſſiſi abgehalten wird. 

— Der hochw. P. Sebaſtian Pifferi, General⸗ „Kommiſſär der Franziskaner⸗ 
miſſionen in Bolivia, hatte dieſer Tage eine Privataudienz beim Hl. Vater. Der 
eifrige Miſſionär legte dem Oberhaupt der Kirche Rechenſchaft ab vom Stande der 
Miſſionen in Bolivia, welche er kürzlich beſucht hatte, und übergab ihm zu gleicher 
Zeit eine Sammlung der Sentinella Cattolica, einer katholiſchen Zeitung, welche 
in Terija erſcheint und beinahe ausſchließlich von Mitgliedern des Dritten Ordens 
redigirt wird. Der Hl. Vater bezeugte dem P. Sebaſtian ſeine beſondere Zufrieden⸗ 
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heit, und lobte ſpeziell die Bemühungen der Journaliſten des Dritten Ordens, in: 
dem er ihnen und ihrer Zeitſchrift ſeinen beſonderen Segen ſpendete. Dieſes Bei— 
ſpiel dürfte auch anderswo unter den Terziaren Amerikas Nachahmung finden. 

— Die Ordensfamilie des St. Antonius Kollegiums in Rom hat einen bedeu— 
tenden Zuwachs erhalten durch die Ankunft von 30 jungen Klerikern, welche dort 
ihre philoſophiſchen und theologiſchen Studien vollenden werden. Dieſelben kom— 
men aus den verſchiedenen Provinzen ſowohl der Alten als auch der Neuen Welt: 
aus den Vereinigten Staaten und Mexiko; aus Lothringen und Korſika; aus Un— 
garn und Polen; aus der Lombardei und Kalabrien; aus Bosnien und der Herze— 
govina; aus Sizilien und Sardinien. Die verſchiedenſten Völker haben ihre Ber: 
treter und man hört allerlei Sprachen und Dialekte. Wir empfehlen dieſes mich: 
tige Inſtitut dem eifrigen Gebete unſerer Leſer. 

— Soeben erfahren wir zu unſerer größten Genugthuung, daß der hochw. P. 
Jakob Ghezzi von Caſtelmadama, ehemaliger Kuſtos des Hl. Landes, zum Biſchof 
der drei vereinigten Diözeſen Civita Caſtellana, Orte und Galleſe ernannt wurde 

— Es freut uns, berichten zu können, daß wieder ein erlauchter Kirchenfürſt 
in die Reihe der Söhne des hl. Franziskus eingetreten iſt. Am 4. Auguſt empfing 
Kardinal Rampolla das Kleid des Dritten Ordens aus den Händen des P. Bartho— 
lomäus, Direktors der zu Ara Coeli gehörigen Kongregation des Dritten Ordens. 

e P. Kandidus Marietti, General⸗Poſtulator der Selig: und Heiligſprechungs— 
Prozeſſe, hat ſoeben ein wichtiges hiſtoriſches Werk über das erbauliche Leben des 
ſeligen Agnellus von Piſa, deſſen Seligſprechung kürzlich erfolgte, herausgegeben. 
Dieſes Werk enthält eine werthvolle ausführliche Darſtellung der Errungenſchaften 
und Erfahrungen des Franziskanerordens in England vor der ſogenannten Refor- 
mation, infolge welcher beinahe alle Franziskaner jenes Reiches den Tod für den 
Glauben erlitten. Die engliſche Provinz hatte einen großen Ruf wegen der Gelehr— 
ſamkeit und Heiligkeit ihrer Mitglieder, wie P. Marietti in ſeinem Werke deutlich 
nachweiſt. Dasſelbe iſt nicht nur ein werthvoller Beitrag zur Ordensgeſchichte, 
ſondern auch zur Geſchichte der Scholaſtik; denn der ſelige Agnellus war der Grün— 
der der Franziskanerſchule zu Oxford, welche bald die Seele dieſer berühmten Uni— 
verſität wurde, und ſolche berühmte Männer hervorbrachte wie die Franziskaner 
Roger Bacon, Johannes Duns Scotus und Adam von Marisco. 

— Die Mitglieder der hl. Ritenkongregation, Kardinäle und theologiſche Kon— 
ſultoren, verſammelten ſich am Dienſtag zur Beſprechung der Seligſprechung der 
ehrw. Antonia Maria Bulloni, Profeßſchweſter des Klariſſenordens im Kloſter zu Lodi. 

Spanien. — Die Stadtbehörde von Orenſe ließ an einem kleinen Hauſe 
in der Straße San Cosme eine Erinnerungstafel mit der Inſchrift anbringen: 
„In dieſem Hauſe wohnte der ehrwürdige Franziskaner Juan Jakob Fernandez, ein 
Bürger dieſer Provinz, welcher am 7. Juli 1860 in Damaskus den Martertod er— 
litt.“ Eine ähnliche Tafel wurde an dem Hauſe in Cea angebracht, wo der 
Blutzeuge Chriſti geboren wurde. 

— Während der jüngſtverfloſſenen Wochen hat ſich eine große Anzahl Per— 
ſonen, darunter ſolche von hohem Range, dem Frommen Verein des hl. Antonius 
angeſchloſſen. Wir nennen z. B. den hochwſt. Marcellus Spinola, Biſchof von 
Malaga, und den hochwſt. Joſeph Porzuelo, Biſchof von Segovia; ferner General 
Manuel Ortega und deſſen Gattin; Hieronymus Troja, Proviſor der Diözefe 
Malaga; Johannes Troja, Kanzlei-Sekretär. 

— Fünf Prieſter des Franziskanerordens aus der Provinz Santiago ſchifften 
ſich am 23. Juli nach den Miſſionen in Marokko ein. Am 16. Auguſt traten 
ferner drei Patres und drei Laienbrüder die Reiſe nach dem Hl. Lande an, um da— 
ſelbſt in den Miſſionen thätig zu ſein. 
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Frankreich. — Der Hl. Vater ſtellt es den Oberen der religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaften frei, bezüglich des letzten April erlaſſenen Steuergeſetzes ſolche Schritte zu 


thun, wie ſie für das Wohl ihrer Untergebenen für gut erachten. Hieraus erhellt, 
daß der Papſt es nicht für nothwendig hält, den von den meiſten Biſchöfen und vom neu⸗ 
lich abgehaltenen Juriſtenkongroß empfohlenen paſſiven Widerſtand zu verurtheilen. 


Egypten. — Zu Girgeh wurde am 15. Juli durch den Präfekt der Fran⸗ 


ziskanermiſſionen Oberegyptens eine neue Franziskanerkirche dem Dienſte Gottes 
übergeben, bei welcher Gelegenheit viele Griechen und Kopten gegenwärtig waren. 
Dieſe Miſſion ward im Jahre 1617 von den Franziskanern gegründet und beſtand 
unter den größten Verfolgungen ſeitens der Mahomedaner und Schismatiker bis auf 
den heutigen Tag. Als im Jahre 1893 der Hl. Vater das katholiſche koptiſche 
Vikariat in Egypten errichtete, ging die alte Kirche ſammt Kloſter der Patres, nebſt 
fünf andern Miſſionskirchen, in den Beſitz der Kopten über. Doch das Volk hing 
mit ſolcher Liebe an den Franziskanermiſſionären, daß es dieſelben nicht ziehen ließ 
und die letzteren ſich bewogen ſahen, eine neue Kirche ſammt Kloſter zu bauen, welche 
ausſchließlich dem lateiniſchen Ritus gewidmet iſt. 

Marokko. — Am Feſte der hl. Petrus und Paulus wurde zu Mogador die 
von den Franziskanerpatres erbaute neue Kirche feierlich eingeweiht. Alle katho⸗ 
liſchen und auch mehrere proteſtantiſche Einwohner des Städtchens wohnten der 
Feierlichkeit bei und verherrlichten dieſelbe am Vorabend durch Beleuchtungen und 
Feuerwerke, an welchem auch die im Hafen liegenden Schiffe ſich betheiligten. - Am 
Feſte ſelbſt ſangen die Patres ein feierliches Hochamt, wobei Herr Schrader, ein 
junger Deutſcher, mitwirkte. Die Kirche wurde erbaut unter Leitung des P. Joſeph 
Maria Fernandez, welcher ſich als Architekt und Bildhauer einen Namen erworben 
hat, da er auch eine herrliche Statue der Himmelfahrt Mariä für die nämliche Kirche 
verfertigt hat, welche von Kunſtkennern ſehr hoch geſchätzt wird. 


2. 
— — * 1 


China. — Am 31. Juli ſtarb in der chineſiſchen Miſſion der hochw. P. Franz 


Raver Engbrink, Mitglied der Provinz St. Louis in Nordamerika. Seit mehreren 
Jahren ein ſeeleneifriger Miſſionär in China, fiel er dem heißen Klima zum Opfer. 
Der Verſtorbene wurde am 20. Juni 1857 zu Effingham, Ill., geboren, trat am 
14. Januar 1874 in den Orden, legte am 5. Mai 1878 feierliche Profeß ab und 
wurde am 16. Mai 1880 zum Prieſter geweiht. Während der erſten Jahre ſeiner 
prieſterlichen Wirkſamkeit war er in den Studienanſtalten der Provinz Lektor der 
Philoſophie und Theologie, und verwaltete nebenbei an mehreren Orten die Seel⸗ 


ſorge. Endlich ſandten ihn ſeine Oberen in die ferne Miſſion von China, wo er 


durch ſeinen Eifer und ſein Tugendbeiſpiel Alle erbaute. R. I. P. 
Süd⸗Amerika. — Peru. — Am 3. Mai fand die Einweihung eines neuen 


Gottes hauſes und Kloſters ſtatt, welche die Einwohner von Bar anca für die 


Franziskanermiſſionäre errichtet haben. Die Kirche iſt im Renaiſſance⸗Stil erbaut 
und hat zwei prächtige Thürme. Das Kloſter ſchließt ſich an's Sanktuarium an, 
und das Ganze bildet einen prächtigen architektoniſchen Bau. Derſelbe hat viele 
Tauſend Dollars gekoſtet und wurde ganz und gar von den Almoſen der Leute 
beſtritten, was umſomehr Anerkennung verdient, weil die Zeiten hier in Folge des 
kaum überſtandenen Bürgerkrieges keineswegs günſtig ſind. Dieſer Bau wird für 
alle Zeiten ein Denkmal der Großmuth und Frömmigkeit der Einwohner von 


Baranca bilden und ein Zeichen der Verehrung ſein, in welcher die Franziskaner⸗ 


miſſionäre hier beim Volke ſtehen. Der hochwſt. Erzbiſchof von Lima nahm die 
feierliche Weihe der neuen Kirche vor und ſtellte ſie unter den Schutz des hl. Fran⸗ 
ziskus Solanus, welcher zugleich Patron der peruaniſchen Republik iſt. Alles 
wurde aufgeboten, um das Feſt recht glänzend zu machen. 

Canada. — Der hochw. P. Friedrich von Ghyvelde, O. S. F., Kommiſſär des 
Heiligen Landes für Canada, hat kürzlich ein kurzes Leben des ehrw. Bruders 
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Didakus, des erſten Franziskaner⸗Laienbruders kanadiſcher Abkunft, veröffentlicht. 
Derſelbe ward im berühmten Wallfahrtsort St. Anna de Beaupré geboren und 
ſtarb im Rufe der Heiligkeit. Sein Seligſprechungsprozeß iſt ſchon eingeleitet. Wir 
hoffen ſpäter einen kurzen Abriß feines Lebens im „St. Franziskus-Bote“ zu bringen. 

Montreal. — Der hochw. P. Deſiré, ein weithin bekannter Franziskaner⸗ 
Miſſionär, der die letzten drei Jahre in Canada zubrachte und hier beſonders für 
die Einführung des frommen Werkes des „St. Antonius-Brodes“ thätig war, 
wurde nach Lille in Frankreich verſetzt. 

— Nicht weniger als 6000 Perſonen nahmen auf die Einladung im Terziaren— 
Blatte „Revue“ hin Antheil an einer Wallfahrt zur Kirche Unſerer Lieben Frau, 
Königin des hl. Roſenkranzes, auf dem Kap Magdalen, Canada. Die geräumige 
Kirche war für die Zahl der Wallfahrer zu klein, weshalb der Gottesdienſt im 
Freien gehalten wurde. Der hochw. Herr Rhault, Generalvikar von Three Rivers, 
hielt das feierliche Hochamt, bei welchem der Biſchof von Three Rivers, Migr. 
Lafleche, über den Dritten Orden predigte. Der Chor bei dieſer Gelegenheit be— 
ſtand ausſchließlich aus Terziaren. 

Chatham, Ont. — Am Mittwoch, den 9. Oktober, wurde in der hieſigen St. 
Joſephs⸗Kirche unter entſprechenden Feierlichkeiten das goldene Jubiläum der Ge— 
meinde begangen. Der hochwſt. Biſchof O'Connor zelebrirte ein Pontifikal-Hoch⸗ 
amt, und ein Jeſuitenpater hielt die Feſtpredigt. Viele Prieſter aus der Nachbar— 
ſchaft und mehrere der früheren Pfarrer und Aſſiſtenzprieſter der Gemeinde wohnten 
der Feierlichkeit bei. Nachmittags fand in der Urſuliner⸗Akademie zu Ehren des 
Biſchofs und der auswärtigen Geiſtlichkeit ein Empfang mit muſikaliſcher Unter⸗ 
haltung ſtatt. Abends war feierliche Veſper mit Segen. Am folgenden Tage, 
10. Oktober, wurde ein feierliches Requiem für die verſtorbenen Gemeindemitglieder 
zelebrirt, bei welchem eine der Gelegenheit entſprechende Rede gehalten wurde. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Das Feſt des hl. Franziskus, 
4. Oktober, wurde in allen Kirchen des Ordens in der Stadt und Umgegend mit 
großer Feierlichkeit begangen. — Das Gleiche war der Fall an allen Orten, wo der 
Orden des hl. Franziskus Kirchen hat, wie wir aus mehreren uns zugekommenen 
Berichten erſehen. Leider geſtattet uns der Raum nicht, der ſchönen Feierlichkeiten 
hier ausführlicher zu gedenken. 

— Am Sonntag, den 13. Oktober, wurde in der St. Bonaventura Kirche, 
Fairmount, ein herrlicher neuer Kreuzweg durch den Pfarrer der Gemeinde, P. 
Pacificus Winterheld, eingeweiht. Die aus Frankreich durch die Firma Benziger 
Brothers importirten Stationsbilder, in Hochrelief, werden von Kunſtkennern all 
gemein gelobt. 

— Am 6. Oktober ſtarb im Franziskanerkloſter zu St. Bernard der Kleriker 
Fr. Timotheus Dolan. Seine Leiche wurde am 8. von der St. Klemens Kirche 
aus auf dem St. Marien Gottesacker beſtattet. R. I. P. 

— Am Sonntag, 3. November, begeht die St. Johannes Gemeinde das 50“ 
jährige Jubiläum der Einweihung ihrer Kirche. Den getroffenen Vorbereitungen 
nach zu ſchließen, wird die Feier eine denkwürdige ſein. Die Kirche iſt von Innen 
und Außen vollſtändig reſtaurirt; das prachtvolle neue Schulgebäude, ein Andenken 
an das goldene Jubiläum, wird am Hauptfeſttage zum erſten Male dem Publikum 
zur Benutzung offen ſein. 

Newport, Ky. — Die Franziskanerpatres Hieronymus Kilgenſtein und Chry⸗ 
ſoſtomus Theobald aus Cineinnati, eröffneten in der hieſigen St. Stephanus Kirche 
am 6. Oktober eine hl. Miſſion, welche am 20. ſchloß. Die Betheiligung war eine 
ſehr zahlreiche; gegen 3000 Perſonen empfingen die hl. Sakramente. 

New Pork, N. Y. — Die St. Antonius Kapelle in der St. Franziskus Kirche, 
Weſt 31. Straße, iſt vollſtändig neu dekorirt worden. Auf der einen Seitenwand 
befindet ſich das Reſponſorium zum heiligen Antonius in deutſcher und engliſcher 
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Sprache, auf der andern der Segen des hl. Antonius. In dieſer Kapelle wird jeden 
Dienſtag die hl. Meſſe geleſen und darauf der Segen mit dem Allerheiligſten gege⸗ 
ben, wobei der Zudrang der Gläubigen ſtets ſehr groß iſt. In naher Zukunft wird 
in dieſer Kapelle der Fromme Verein des hl. Antonius eingeführt werden, ebenſo 
das fromme Werk des „St. Antonius Brodes.“ Für letzteres ſind bereits zu bei⸗ 
den Seiten des Altars die zur Aufnahme der Gebetsmeinungen und Opfer beſtimm⸗ 
ten Behälter angebracht worden. 

Waſhington, D. C. — Die herrliche neue St. Matthäus Kirche, welche ſo⸗ 
eben hier gebaut wird, wird auch eine St. Antonius Kapelle enthalten, die das 
Geſchenk von Frl. Helene Carroll, Tochter des Ex Gouverneurs John Lee Carroll 
von Maryland, iſt. Dieſe Kapelle ſoll ein Kunſtwerk ſeltener Art werden und find 
zu ihrer Ausſchmückung eigens Künſtler aus Italien verſchrieben worden. Sie ſoll 
noch vor der Vollendung der Kirche ſelbſt fertig geſtellt werden. | 

— Es wird gewiß allen Terziaren hohe Freude bereiten, zu erfahren, daß 
Migr. Donatus Sbarreti, Auditor der Päpſtlichen Delegatur in Washington, D. C., 
in der St. Franziskus Kirche, Welt 31. Straße, New Pork, in den Dritten Orden 
aufgenommen wurde. Der liebenswürdige und freundliche Prälat ſprach ſeine 
große Befriedigung darüber aus, und nahm bei dieſer Gelegenheit den Ordens⸗ 
namen Franziskus de Herreedi an. 

Butler, N. J. — Das St. Franziskus Feſt und der Schluß der 40ſtündigen 
Andacht wurden am 6. Oktober in der hieſigen St. Antonius Wallfahrtskirche höchſt 
feierlich begangen. Gegen 500 Pilger aus der Umgegend, ſelbſt aus Brooklyn 
und New Pork, waren zugegen. Am Vormittag hielt P. Albert ein Hochamt und 
nach demſelben fand eine Prozeſſion zu den Stationen im „Gnadenthal“ ſtatt, bei 
welcher weißgekleidete Mädchen Blumen ſtreuten. 

Milwaukee, Wis. — Am 4., 5. und 6. Oktober wurde in der St. Franziskus 
Kirche das ſilberne Jubiläum der von den hochw. Kapuziner-Patres gegründeten 
und paſtorirten Gemeinde feierlich begangen. Am 4., zugleich Patronsfeſt der 
Kirche, hielt der hochw. Herr Grome das Hochamt, und Adminiſtrator Schinner die 
Feſtpredigt über den hl. Franziskus. Am Samſtag fand ein feierliches Requiem 
für die verſtorbenen Gemeindemitglieder ſtatt. Am Sonntag hielt der howſt. Biſchof 
Meßmer von Green Bay ein Pontifikalamt, und P. Provinzial Bonaventura Frey 
hielt die Predigt, welche über das chriſtliche Familienleben handelte. Abends hielt 
der hochw. Spiritual Abbelen einen Vortrag über das Vereinsweſen. Die er⸗ 
hebende Feier ſchloß mit dem ſakramentalen Segen und Te Deum. | 

Memphis, Tenn. — Am Sonntag, den 6. Oktober, fand die feierliche Ein: 
weihung des Neubaues des St. Joſephs Hoſpitals ſtatt. Dasſelbe ſteht unter der 
Leitung der Schweſtern des Dritten Ordens aus Lafayette, Ind. Das neue Hoſpi⸗ 
tal enthält 51 Zimmer und iſt mit allen modernen Einrichtungen verſehen. Ein⸗ 
ſchließlich des alten Gebäudes, wird es die größte Krankenanſtalt im Staate ſein. 
Die Koſten belaufen ſich, ohne die Einrichtung, auf 830,000. Eine herrliche Ka⸗ 
pelle wird die Krone des Ganzen bilden. Dieſes Hoſpital nimmt arme Kranke 
ohne Rückſicht auf Glaubensbekenntniß, Nationalität oder Sprache unentgeltlich auf, 
und wird nur durch die freiwilligen Beiträge der Patienten und Wohlthäter erhalten. 

Galveſton, Texas. — (Korreſp.) — Die Lokal Konferenz des Dritten Ordens 
dahier erhielt kürzlich einen erwünſchten Zuwachs von etwa 12 Mitgliedern. Hochw. 
Herr Reade iſt deren geiſtlicher Direktor. Wir hielten als Vorbereitung auf das 
Feſt des hl. Franziskus ein Triduum, welches am 1. Oktober begann. Am Feſte 
ſelbſt empfingen alle Terziaren, etwa 150, gemeinſchaftlich die hl. Kommunion. — 
Es ſei mir geſtattet, hier zu bemerken, daß ich ſoweit das einzige männliche Mitglied 
dieſer Ordens Konferenz bin; woran es liegt, daß die Männer ſo zurückhaltend in 
dieſer Beziehung ſind, könnte ich wohl auseinanderſetzen; aber dann würde mein 
Brief ſich bedeutend in die Länge ziehen. 
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Wenn du ſucheſt 2 


Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


ion, Ind., 22. Sept. 95. Da 
mein Sohn in Gefahr ſtand, ſeinen Verſtand zu 
verlieren, ſo nahm ich meine Zuflucht zum hl. 
Antonius, hielt eine Novene, und verſprach ein 
Almoſen für die armen Studenten. Da der 
liebe Gott die Gefahr abgewendet, ſo beeile ich 
mich, meinem Verſprechen 1 zum 
Zeichen meines innigen N es. Th. L. 

Cincinnati, O., 25. Sept. 95. Meinem 
Verſprechen gemäß danke ich dem hl. Antonius 
für die Erhörung in mehreren Anliegen. F. B. 

Cineinnati, O., 3. Okt 95. In einem 
wichtigen Anliegen fand ich durch die Fürbitte 
des lieben hl. Antonius ſchnelle und grobe 90 
wofür ich von Herzen danke. 

Gt Louis, Mo., 5. Okt. 95. ER 17 55 
wehe Füße und konnte meiner Arbeit kaum nach⸗ 
kommen. Ich wurde ermuntert, zum hl. Anto⸗ 
nius meine Zuflucht zu nehmen und fand bei 
dieſem großen Wundermanne faſt augenblick 
liche Hilfe. Ich werde nicht verſäumen, für die 
Verbreitung des „Bote“ zu arbeiten als Dank 
für dieſe mir gewährte Bitte. W. H. 

St, Louis, Mo., 6. Okt. 95. Dank 
dem hl. Antonius für Erhörung in drei ver⸗ 
ſchiedenen Anliegen. Einliegendes Almoſen ſei 
ein Zeichen meiner Dankbarkeit, und hoffe ich 
noch öfters eine Liebesgabe für dieſen guten 
Zweck ſchicken zu können. F. T. R. 

Toledo, O., 12. Okt. 95. Ich wollte 
eine Reiſe unternehmen: nur ein Hinderniß 
ſchien unüberwindlich. Ich bat den guten, lie⸗ 
ben hl. Antonius, mir doch zu helfen. Dies war 
an einem Dienſtage, — am nächſten Tage ſchon 
kam die Nachricht, daß Alles in Ordnung ſei, 
und nichts der Ausführung meines Planes im 
Wege ſtehe. Ich will zum Danke fleißig arbei⸗ 
ten, beſonders für die armen Studenten, die 
einſt als Miſſionäre jo viel Gutes wirken wer— 
den nach dem Beiſpiele des hl. Antonius. F. P. 

Cincinnati, O., 2. Okt. 95. Dank dem 
hl. Antonius für die Geſundheit meines Kindes, 
hatte dem lieben Heiligen beſonders empfohlen 

atte 

—, Minn., 4. Okt. 95. Freudigen H 
will ich dem hl. Antonius hiermit Dank ſagen 
für eine Lehrerſtelle, die ich auf ſeine Fürbitte 
erlangt habe. Ich will auf den „Boten“ abon⸗ 
niren und ihm treu bleiben. N. N. 

Cincinnati, O., 7. Okt. 95. Tauſend⸗ 
mal Dank dem hl. Joſeph und dem hl. Anto— 


nius für erlangte Hilfe in einem Anliegen. 
Zum Danke dafür ein Almoſen für die armen 
Studenten. M. H. 
Cineinnati, O., 3. Okt. 95. Innigen 
Dank für die Bekehrung eines Mannes und Er— 
hörung in einem Anliegen. N. N. 
St. Louis, Mo., 5. Okt. 95. Dem hl. 
Antonius ſei hiermit unſer Dank ausgeſprochen 
für Erlangung von Arbeit durch ſeine . 


Cincinnati, O., 7. Okt. 95, Frohen 
Herzens lege ich ein kleines Almoſen dieſem 
Schreiben bei für die armen Studenten, um ſo 
meinen Dank zu bezeugen für Arbeit, die mein 
Sohn durch die Fürbitte des hl. Antonius 
erhalten hat. M. W. 

Cineinnati, Q., 12. Sept. 95. Juni 
ges Gebet und wahres Gottvertrauen erlangten 
meinem Bruder Arbeit, nachdem er lange außer 
Arbeit geweſen war. Lob und Dank dem gro— 
ßen hl. Antonius, dem wir uns beſonders 
empfohlen hatten. J. 

Detroit, Mich., 9. Okt. 95. Aus gan: 
zem Herzen danken wir dem hl. Antonius für 
theilweiſe Erhörung in einem gewiſſen Anliegen 
und für erlangte Arbeit, nachdem wir eine No⸗ 
vene kaum begonnen hatten. M. B. u. B. H. 

Cumminsville, O., 8. Okt. 95. Sn: 
nigen Dank dem hl. Antonius für eine ganz be⸗ 
ſondere Gnade, die ich durch ſeine . er⸗ 
langt habe. M. E. 

Cincinnati, O., 2. Okt. 95. Frohen 
Herzens danken wir dem lieben hl. Antonius, 
dem großen Wundersmanne, für die Rückkehr 
eines Sohnes. NER 

Chicago, Ill., 5. Okt. 95. Durch den 
guten hl. Antonius erhielt ich gerade die Arbeit, 
um die ich gebeten hatte, und fühle ich mich zu 
großem Danke verpflichtet für dieſe Sanfte 
gung ſeitens des Heiligen. S. W. 

Bellaire, O., 15. Okt. 95. Im Namen 
meiner Frau bitte ich, dem lieben hl. Antonius 
von Padua meinen innigſten Dank auszuſpre⸗ 
chen für große Hilfe in einem Leiden, das ſich 
nach der Geburt eines Kindes bei ihr einſtellte. 

K. 

Rocheſter, N. Y., 26. Sept. 95. Meinen 
herzlichſten Dank dem hl. Antonius für Hilfe 
in einem langen und gefährlichen Seelenkampfe, 
wo ſchließlich die Gnade Gottes ſiegte. M. G. 
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Gebetsmeinungen für den Monat November. 


Die Leſer des „Bote.“ — Standhaftigkeit in Haltung der Vorſätze. — Bekehrung einer Frau. 
— Verkauf eines Hauſes. — Eine kranke Mutter. — Die Anliegen einer Familie. — Gnade der 
Beharrlichkeit für Mehrere. — Wiedererlangung geſtohlener Werthſachen. — Ueberwindung einer 
Leidenſchaft. — Bekehrung eines Bruders. — Beharrlichkeit und Ordensgeiſt für die Novizen. — 
Gnade der guten Kindererziehung. — Mehrere wichtige Anliegen. — Eine kranke Frau. — Die 
Anliegen zweier Witwen. — Ein Mädchen mit einem wehen Beine. — Gnade der Bekehrung für 
Viele. — Die Anliegen einer Mutter. — Gnade der hl. Reinigkeit für ein Mädchen. — Mehr Eifer 
im Gebete. — Hebung der Kirchenmuſik in den Vereinigten Staaten. — Aufhebung eines Aerger⸗ 
niſſes. — Glückliche Sterbeſtunde. — Die verſtorbenen Eltern, Freunde und Wohlthäter unſeres 
Ordens. — Alle Armen Seelen. — Alle zu ſpät eingetroffenen Anliegen. — Die Bitten eines 
Prieſters für ſich und ſeine Gemeinde. — Ein verfolgter Biſchof und feine arme Diözefe. — 
Günſtiger Verkauf eines Eigenthums. — Die Anliegen eines Ordenshauſes. 
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Denkwürdige Tage im Monat November. 


1. Aller Heiligen, gebotener Feiertag. 

2. Aller Seelen. 

2. Hl. Didakus, I. O. Vollk. Ablaß.“) h 

9. Hl. i Ungarn, Patronin des III. O. General⸗Abſolution. Vollk. 
aß.“ f 

21. Mariä Opferung. 

26. Hl. Leonard von Porto Maurizio. Vollk. Ablaß.*) 

28. Hl. Jakob von der Mark, I. O. Vollk. Ablaß. “) 

29. Aller Heiligen der drei Orden. Vollk. Ablaß.*) 

30. Hl. Andreas, Apoſtel. 
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Verſtorbene Mitglieder. 


Helig im Herrn entſchlafen: Frater Timotheus Dolan, Kleriker, T am 

6. Okt. 1895 im Studienhauſe der Franziskaner-Provinz zu St. Bernard, O. Eingekleidet 
am 15. Aug. 1894, Profeß am Feſte Mariä Himmelfahrt 1895. — Anna Margaretha 
Tonnes (Ordensname Klara), T am 15. April 1895 in Corryville (Cincinnati, O.). Einge⸗ 
kleidet am 3. Febr. 1884, Profeß am 15. Febr. 1885. Sie war die Mutter unſeres hochw. 
P. Accurſius Tonnes, O. S. F. und führte in ſtiller Zurückgezogenheit ein erbauliches Leben. — 
Joſeph Kortmann (Ordensname Felix), T am 7. Juni 1895 zu Lourdes (einer Trappiſten⸗ 
Miſſion) in Süd⸗Afrika. 

I 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 
Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. 
Amen. 


) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen Ablaß 
gewinnen können. 


= 


Editorielle Notizen. 


Von der Tipografia Antoniana in Padua wurden uns folgende intereſſante Büchlein 
zugeſchickt: 

Die alte Legende vom hl. Antonius von Padua. Nach einem Manuſcripte des XIII. 
Jahrhunderts der Paduaner Baſilika zum erſtenmale in deutſcher Ueberſetzung herausgegeben 
von der Societät des hl. Antonius von Padua. Miniaturformat, mit 25 zierlichen Illuſtra⸗ 
tionen, 102 Seiten in zweifarbigem, halbſteifem Umſchlag. Preis: 50 Cents. 


Lebensgeſchichte des hl. Antonius von Padua, genannt der Wunderthäter. In Bil⸗ 
dern herausgegeben von der Societät des hl. Antonius von Padua. 24 Bilder und Titel in 
Albumform, 57 Zoll in quer 8°, in farbigem Druck (grün oder braun) mit kurzem, untenſtehen⸗ 
dem Texte. Halbſteif geheftet. Preis: 50 Cents. 

VII. Centenario di San Antonio di Padova. Ein Album, welches 12 der bekannteſten 
Wunder des Heiligen in feinſter Chromolitographie darſtellt Größe 452 Zoll, in feinem 
Chromoumſchlag und kurzer Beſchreibung in drei Sprachen (italieniſch, deutſch und franzöſiſch). 
Preis: 50 Cents. 

Die drei genannten Büchlein ſind als hübſche Geſchenkswerke für die zahlreichen Verehrer 
des hl. Antonius ſehr geeignet. 


Durch Benziger Bros., 143 Main Straße, Cincinnati, O., erhielten wir Lieferungen 
1 — 10 der neuen Ausgabe der in 8 Bänden zu erſcheinenden Weltgeſchichte von Annegarn. 
Zu dem, was wir ſchon früher von dieſem vorzüglichen Werke geſagt haben, fügen wir noch bei, 
daß dieſe Geſchichte die beſtgeeignete für das katholiſche Volk iſt, und empfehlen wir dieſelbe noch— 
mals angelegentlichſt. Alle 14 Tage erſcheint eine Lieferung @ 15 Cents. 


Die Roſenkranz⸗Bruderſchaft und ihr größter Gnadentag, nämlich das Roſenkranzfeſt 
mit dem Toties-quoties-Ablaß. Ein Handbüchlein der Roſenkranz-Bruderſchaft. Zugleich 
Erklärung und paſſende Gebete zur Gewinnung des Toties-quoties-Ablaſſes. Von Ludwig 
Hagemann, Pfarrer. — Paderborn, 1894. Druck und Verlag der Junfermann'ſchen Buchhand— 
lung. Zu beziehen durch Benziger Bros. Preis: 10 Cents. 

Dies Büchlein erklärt in leicht verſtändlicher Weiſe den Urſprung, die Geſchichte, die Bedeu— 
tung und den Nutzen des Toties-quoties-Ablaſſes, der am Roſenkranzfeſte in den Domini⸗ 
kanerkirchen und in jenen Kirchen gewonnen werden kann, in denen die Erz⸗ 
bruderſchaft des hl. Roſenkranzes kanoniſch, d. h. von zuſtändiger kirchlicher 
Seite in rechtlicher Form errichtet iſt. 


Almoſen zu Ehren des hl. Antonius für unſere armen Studenten. 


N. N., Cincinnati, O., 5150.00 — N. N., St. Bernard, O., 5100.00. — Frau Z., Cincin⸗ 
nati, O., 510. — K. H., „ 8. — E. K., Cincinnati, O., 5.00. — M. F., Brookville, Ind., 
54.00. — N. N., Michigan, 52.50. — Herr W., Cincinnati, O, 82.50. — H. K., Greensburg, 
Ind., 82.00. — T. L., Cincinnati, O., 51.00. — N. N., Michigan, p2.50. — N. N., Wisconſin, 
51.00. — M. M., Cleveland, O, $1.00. — Frau B., Cincinnati, O., 1.00. — N. N, Streator, 
Ill., 51.00. — E. H., St. Louis, Mo., p1.00. — E. B., New Pork, 51.00. — B. W., Louisville, 
Ky , §1.00 — M. B., Detroit, Mich,, 81.00. — A. E. G., Providence, R. J., 81.00. — N. N., 
„51.00. — G. R., Louisville, Ky., 50 Cents. — A. G, Cleveland, O., $2.00. 


Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen! 


Der Reinertrag iſt für die Heranbildung armer Jünglinge zum Prieſterſtande beſtimmt. 
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FRANCISCAN FATHERS, CINCINNATI, 0. 
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Jünglingen und ledigen jungen Männern, £ 
welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 


retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 


ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Peter B. Englert, O. S. P. 


18158 VINE STREET, CHNCINNATI, O. 


An unfere Abonnenten! SE 


Wir machen unſere geehrten Leſer darauf aufmerkſam, 
daß an Plätzen, wo wir beglaubigte Lokal⸗Agenten haben, 
fie nur dieſen ihren Subſkriptionsbetrag bezahlen. Es iſt 


dies für ſie ſelbſt der leichteſte und ſicherſte Weg und erſpart 


uns viel Zeit und Mühe. 
Hat ein Abonnent ſein Heft nicht erhalten, ſo muß ein 
Verſehen vorliegen, und wir bitten denſelben freundlichſt, ſich 


an den Lokal⸗Agenten zu wenden, der uns dann benachrichtigen 


wird. 8 * 


Knaben und Jünglingen, 
welche ſich dem Prieſter- und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 


St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anftalt ſteht unter Leitung der Franziskaner⸗Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Montag im September. Schulgeld §3.00 monatlich. 


Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 


tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 
f ST. FRANCIS COLLEGE, 


1615 Vine St., Cincinnati, O. 


Entered at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July ısth 1892 
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Solchen unſerer ee Aba ene welche gerne eine engliſche Monats- 
Schrift leſen, empfehlen wir den 
en Ä | «ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 
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Knaben und Jünglingen, 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 


= St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anftalt fteht unter Leitung der Franziskaner: Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Montag im September. Schulgeld 53.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 


nähere Auskunft wende man ſich an 
a ST. FRANCIS COLLEGE, 
1615 Vine St., Cineinnati, O. 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 
welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treu er zu dienen und ihre Seelen zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. x 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an ö 


= = . V. Rev. F. Provincial Peter B. Englert, 0. S. F. 


1615 VINE STREET, CINCINNATI, O 


f | Warnung. N 
5 Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 
& wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu Schaden 
kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. N 
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Maria, ohne Hünde empfangen, bitte für uns, 
die wir zu dir unſere Zuflucht nehmen. 
(100 Tage Ablaß, einmal täglich.) 


2 Franziskus 


Organ des III. Ordens, ſowie des emmen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


— — ä 


6. Heft. ö Dezember 1895. IV. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ ) 
Die Malkelloſe. 


(Zum LFeſte der Unbefleckten Empfängniß, 8. Dezember.) 


rüb und düſter lag die Erde 
In Verlaſſenheit und Noth; 
Von der Feinde ſcharfem Schwerte 
War die Kirche ſchwer bedroht; 
Horch, da tönt's im Heiligthum: 

„Sancta Virgo virginum: 
Ora pro nobis!“ 


Pius, mild, ein treuer Hirte, 

Hebt die Hände zum Gebet, 

Der von Drangſal rings Umſchwirrte 

Knieet demuthsvoll und fleht: 
„Mehre, Jungfrau, deinen Ruhm; 
Sancta Virgo virginum: 
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Ora pro nobis! 


Und vom heil'gen Geiſt getrieben, 
Weiſt er hin auf Gottes Huld: 
Daß Maria frei geblieben 
Von der allgemeinen Schuld. 
Staunend ſteht der Feind und ſtumm: 
„Sancta Virgo virginum: 
Ora pro nobis!“ 


Wie die Lilie unter Dornen 
Strahlt Maria licht und rein, 
Hoffnung ſpendend den Verlor'nen, 
Makellos im Tugendſchein. 
Flehend ruft die Kirche d'rum: 
„Sancta Virgo virginum: 
Ora pro nobis!“ P. B. H. 
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Monatspatron. 


Die ſelige Jungfrau Margarita Colonna, Klariſſin. 
(17. Dezember.) 


Der römiſchen Fürſtenfamilie der Colonna entſproſſen, verlor ſie früh ihre 
Eltern und wuchs unter Vormundſchaft ihrer Brüder, Johannes und Jakob, heran; 
dem Zudringen des Erſteren, eine glänzende Heirath einzugehen, widerſtand ſie ſtand⸗ 
haft. Sie wollte keinen Bräutigam als Jeſum. In dieſem Vorhaben unterſtützte 
fie der jüngere Bruder Jakob. Sie zog ſich nun auf einen Berg oberhalb Paleſtrina 
zurück, ſchnitt ſich die Haare ab, vertauſchte ihren fürſtlichen Anzug mit dem Habit 
der heiligen Klara und führte ein ſehr heiliges Leben in Gebet, Faſten und Abtöd⸗ 
tung. Inzwiſchen kam ſie mit ihrem Bruder Jakob, der unterdeſſen Kardinal gewor⸗ 
den war, nach Rom, und kehrte, da ihre Kränklichkeit ſie hinderte, in das Klariſſen⸗ 
kloſter von Aſſiſi zu treten, mit ihren Schülerinen wieder auf den Berg bei Pa⸗ 
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leſtrina zurück, wo fie in ſtets ſteigender Sehnſucht der Ankunft des himmlischen 


Bräutigams entgegenharrte. Dieſer holte ſeine getreue Braut endlich am 30. De⸗ 
zember 1284 ab. Ihr Leib wurde ſpäter nach Rom gebracht und in der Kirche des 
heiligen Sylveſter in Capite beigeſetzt. Der Herr verherrlichte ſie durch viele Wun⸗ 
der, und Papſt Pius IX. beſtätigte ihre Verehrung. 


— — 
— — 


Das dreifache hr. Meßopfer am Weihnachtsfeſte. | 
Die Prieſter haben am hl. Weihnachtsfeſte das erhabene Privilegium, drei 
heilige Meſſen zu leſen, nämlich zur Erinnerung an die dreifache Geburt des Wel⸗ 


tenheilandes. Die erſte hl. Meſſe verherrlicht die ewige Geburt des Sohnes Gottes 


im Schoße des himmliſchen Vaters, die zweite hl. Meſſe verehrt die zeitliche Geburt 
Jeſu im Stalle zu Betlehem, die dritte hl. Meſſe feirt die geiſtliche Geburt Jeſu im 
Herzen des frommen Chriſten, der im lebendigen Glauben an Ihn die Macht erhält, 
Kind Gottes zu werden. 


Man kann auch die drei hl. Weihnachtsmeſſen den drei Perſonen der heiligſten 


Dreieinigkeit zur Anbetung und Dankſagung darbringen. 

Die Gläubigen find am hl. Chriſtfeſte, wie ſonſt an Sonn- und Feiertagen, 
zur andächtigen Beiwohnung einer hl. Meſſe nur verpflichtet. Jedoch empfiehlt 
es ſich gar ſehr, die fromme Sitte eifriger Chriſten, welche an dieſem gnadenreichen 
Feſte drei heiligen Meſſen beiwohnen, nachzuahmen. 


— Wie der Mond, je nachdem er ſich mehr oder minder der Sonne nähert, 


bald zu= bald abnimmt, fo gewinnen oder verlieren unſere Werke oder Handlungen, 


je nachdem ſie durch das Gebet befruchtet werden oder nicht. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Erklärung der Regel des Dritten Ordens für Wettteute. 


II. Hauptſtück. (Fortſetzung.) 


Regel: S 13. Die Präfekten ſollen die kranken Mitglie⸗ 
der entweder ſelbſt beſuchen oder Andere zu ihnen ſchicken, 
um die Pflichten der Liebe zu erfüllen. Ebendieſelben ſol⸗ 
len, wo die Krankheit bedenklich erſcheint, den Kranken er⸗ 
mahnen und bewegen, das, was zum Heile ſeiner Seele Br 
hört, frühzeitig zu beſorgen. 5 

Erklärung: Die Befolgung dieſes Paragraphen iſt nicht mehr als billig; 
denn die Terziaren ſollen ſich als Glieder eines Leibes betrachten. Gleichwie Hand 
und Fuß, und Aug' und Ohr zuſammenhelfen und einträchtig wirken, ſo ſoll auch 
ein Ordensmitglied dem andern zu Hilfe kommen, da ja beſonders Kranke auf die 
Hilfe ihrer Mitmenſchen angewieſen ſind. Hier iſt dir Gelegenheit geboten, deine 
Nächſtenliebe in der That zu zeigen und dem hl. Franziskus nachzufolgen. Wenn 
du auch nicht Wunder wirken und Kranke plötzlich geſund machen kannſt, wie unſer 
ſeraphiſcher Vater es häufig gethan hat — ſo wirkt doch ein gutes Herz allein oft 
ſchon wunderbar Vieles. Dein Mitleid, deine Troſtesworte allein ſchon erleichtern 
oft das Elend des Leidenden. Wie erbauend iſt es auch für die andern, die nicht 
zum Dritten Orden gehören, wenn ſie ſehen, wie werkthätig ſich die Ordenskinder 
gegenſeitig in der Noth beiſtehen, ſo daß ſie von ihnen, wie einſt die Heiden von den 
erſten Chriſten ſagen können: „Sehet, wie ſie einander lieben!“ 

Indeſſen iſt nicht jeder Krankenbeſuch verdienſtlich, denn es gibt auch einen 
ſolchen, bei dem man vor Gott nichts verdient, weil man eben keine gute A b⸗ 
ſicht dabei hat. Soll unſer Beſuch verdienſtlich fein, jo müſſen wir dabei allen 
ſchnöden Eigennutz, alle irdiſchen Abſichten und eitlen Geſpräche bei Seite ſetzen, 
ſonſt bringen wir dem Kranken keinen Troſt, ſondern nur Widerwillen. Bezeige 
vielmehr dem Kranken dein aufrichtiges Mitleid, richte ihn auf mit den Worten 
des Glaubens, bete für ihn und ſage ihm, daß du für ihn beten wolleſt, und leiſte 
ihm den einen und andern Dienſt. Da iſt z. B. ein Kranker den ganzen Tag mutter⸗ 
ſeelen allein; ſeine Angehörigen müſſen der Arbeit, dem Broderwerb und über⸗ 
haupt andern Standespflichten nachgehen. Wie froh iſt ſolch' ein Verlaſſener, 
wenn ihn Jemand beſucht und ihm die Zeit verkürzt. Geh' alſo gern zu ſolch' 
einem einſamen Kranken, erzähle ihm etwas von der letzten Predigt, die du gehört, 
oder was du in einem guten Buche geleſen haſt. Auch ſonſt kannſt du ihm viele 
Liebesdienſte erweiſen; reiche ihm Arznei, gib ihm einen Trunk Waſſer, wenn ihn 
dürſtet, richte fein Bett, beſonders die Kopfkiſſen u. ſ. w. Das und ähnliches find 
Kleinigkeiten, haben aber für den Kranken oft großen, ja ſehr großen Werth. 

Noch weit wichtiger als dieſe leiblichen Werke der Barmherzigkeit iſt aber oft 
deine Hilfe in geiſtlicher Beziehung. Wenn die Krankheit ſchlimmer wird, ſo 
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mache den Kranken auf die Gefahr aufmerkſam, und mahne ihn, er möge doch ja 
nicht das wichtigſte aller Geſchäfte verſäumen, ſondern vielmehr frühzeitig Abrech⸗ 
nung mit ſeinem Gewiſſen halten und dieſelbe möglichſt gut beſchließen zu ſeinem 
eigenen Vortheil und Nutzen. Du kannſt dadurch häufig dem Seelſorger große 


Mühe erſparen. Sit es nicht merkwürdig, welche ſonderbaren Vorurtheile fo 


manche, ſelbſt gute Chriſten, gegen den Empfang der hl. Sterbeſakramente hegen? 
Sie glauben „gleich ſterben zu müſſen“, wenn ſie die hl. Sakramente empfangen, 
und doch iſt oft ſelbſt, nach dem Zeugniſſe erfahrener Aerzte, nichts erſprießlicher zur 
Herſtellung der leiblichen Geſundheit, als ein ſorgenfreies Gemüth, welches durch 
den Empfang des Bußſakramentes gereinigt iſt. Die hl. Beicht macht die Seele 
ruhiger, gefaßter und ergebener, und was beſonders von unſchätzbarem Nutzen it, | 
fie macht die Seele rein und ſchön vor Gottes Angeſicht. 
Glücklich daher derjenige, der ſich bei Zeiten durch eine gute Beicht gereinigt 
hat; er darf den Tod nicht fürchten, wenn er naht. Hingegen kann derjenige, 
welcher immer wartet, ſein Herz zu reinigen, in der Meinung, es ſei keine Gefahr 
vorhanden, und erſt dann den Prieſter ruft, wenn der Tod ſchon nahe iſt, nicht ohne 
Furcht ſein, ob ſeine Reue und ſeine Beichte auch die Verzeihung erwirkt. Die hl. 
Beicht iſt eine überaus wichtige Sache und nicht gleich abgethan. Wie iſt man 
aber in der Verwirrung und Angſt vor dem Tode im Stande, die hl. Beicht in der 
gehörigen Seelenſtimmung mit nöthiger Vorbereitung zu verrichten? Darum haben 
fromme Chriſten nicht geſäumt, in der Krankheit bei Zeiten den Beichtvater zu 
rufen. Es ſoll ja immer die größte und wichtigſte Sorge eines Chriſten ſein, daß 
ſeine Seele im Stande der Gnade ſich befinde. 
Du aber, lieber Terziar, bedenke recht oft, welch' ein gutes Werk du für dich 
mud Andere gethan, wenn durch deine Mahnung dein Mitmenſch, beſonders ein 
Mitbruder, eine Mitſchweſter, dieſes Glückes theilhaftig wird, und ſomit dir viel- 
leicht ſogar die Erreichung der ewigen Glückſeligkeit zu verdanken hat. 


Gebet um Wegen. 


Die ſich über viele Wochen und große Landesſtrecken ausdehnende trockene 
Witterung hatte vielerlei Leiden im Gefolge, ſo daß an vielen Orten um Regen ge⸗ 
betet wurde. Es mag deshalb nützlich ſein, unſere Leſer aufmerkſam zu machen, 
daß man in Jeruſalem, wenn Regen nothwendig iſt, ſtets ein Triduum zu 
Ehren des hl. Antonius hält, worauf jedesmal ein ergiebiger Regen folgt, ſo daß 
ſelbſt die Mohamedaner und Schismatiker den hl. Antonius als Patron in dieſer 
Angelegenheit anrufen. Möchte das auch in dieſem Lande geſchehen und der wun⸗ 
derthätige Heilige wird ſich auch hierin, wie in jo vielen anderen Nöthen als zuver⸗ 
läſſiger Helfer erweiſen. 6 


— Die Muthloſigkeit iſt nicht ein Zuſtand der Demuth, ſie iſt vielmehr ein 
Aerger und eine Verzweiflung feigherziger Hoffart. 6 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“ ) 
Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Sechszehntes Kapitel. 


(Fortſetzung.) 

m 19, Juli 1606 ſtarb im Ridler Terziarinenkloſter zu Minen die 
fromme Jungfrau Katharina Adler im Z1ſten Lebensjahre und 
„ 5ten ihres Ordenslebens den Tod einer Heiligen. Sie leuchtete in allen 
klöſterlichen Tugenden wie ein glänzender Stern und überwand ſiegreich 
die vielen Nachſtellungen der Hölle. In ihren Krankheiten wurde ſie 
um ſo heiterer, je mehr die Schmerzen zunahmen, und wurde bisweilen durch himm⸗ 
liſche Erſcheinungen getröſtet. Vor ihrem Ende fang fie den Hymnus Veni Crea- 
tor ganz aus, worauf ſie mit fröhlichem Antlitze ihre Seele in die Hände des 

Schöpfers übergab. 

Zu Olmedo in Spanien ſtarb im Terziarinenkloſter zum hl. Kreuze am 31. 
Juli 1606 die fromme Jungfrau Agnes Lezerra, eine dem Gebete und 
den Werken der Nächſtenliebe ergebene Kloſterfrau, die der Herr auch mit der Gabe 
der Thränen begnadigte. 

Am 24. Oktober 1606 ſtarb zu Lenzfried in Deutſchland die fromme Schweſter 
Katharina Siebenend aus dem Dritten Orden, welche 34 Jahre dem Klo⸗ 
ſter als Oberin vorſtand und ihren Mitſchweſtern mit dem Beiſpiel ihres heiligen 
Wandels vorleuchtete. Sie hatte eine ganz beſondere Andacht zu den hl. Engeln, 
welche ihr oft wunderbar halfen und ſie öfters mit ihren himmliſchen Harmonien 
erfreuten, die manchmal auch von den übrigen Schweſtern, beſonders während 
Katharina's Hinſcheiden, vernommen wurden. f 

Zu Aſſiſi ſtarb am 8. Mai 1608 die fromme Jungfrau Diomira Bini 
aus dem Dritten Orden. Da das väterliche Haus des hl. Franziskus bis zum 
Jahre 1615, wo an deſſen Stelle eine Kirche erbaut wurde, Eigenthum der Familie 
Bini war, und da Diomira 1574 das Licht der Welt erblickte, jo war es auch ihr 
Geburtshaus, weshalb ſie ſozuſagen von Geburt aus eine Tochter des hl. Franziskus 
war. Im Alter von 18 Jahren wurde ſie in der That durch den Eintritt in den 
Dritten Orden ſeine geiſtliche Tochter und folgte ihm nach in der Liebe zur Armuth, 
zum Gebete und zur Abtödtung. Was ſie hatte, gehörte den Armen; ſie hielt ſich 
für das untauglichſte Geſchöpf der Welt, und redete mit Prieſtern nur knieend, be⸗ 
tete und betrachtete ſo eifrig und anhaltend, daß ihr Herz zu einem Glühofen der 
Gottesliebe wurde, und peinigte ihren Leib mit Bußgürteln, Faſten und anderen 
Abtödtungen. Endlich ſtarb dieſe liebende Braut Chriſti, mehr vor Liebe als 
wegen einer leiblichen Krankheit, im Alter von 33 Jahren, und wurde in der Kirche 
von St. Maria von den Engeln beigeſetzt. 
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Im Kloſter St. Kosmas und Damian zu Rom ſtarb 1608 der fromme P. 
Johannes Anton ius Brandi aus dem klöſterlichen Dritten Orden. Von 
Sizilien gebürtig, war er ein ausgezeichneter Theolog, ein berühmter Prediger und 


gefeierter Dichter. Unſterbliche Ehre und Seligkeit aber erwarb ihm die Heiligkeit, 3 | 


in der er lebte und ſtarb. | N 

Zu Bologna beſchloß ihr heiliges Leben am 14. Februar 1609 die fromme 
Jungfrau Pudentiana Zagnoni aus dem Dritten Orden. Schon in ihrer 
zarten Kindheit ließ ſie auf ihre künftige Heiligkeit ſchließen. Als zartes Mädchen 
legte ſie das Gelübde der Keuſchheit ab und begann ein ſtrenges Leben. Sie ſtand 
um Mitternacht zum Gebete auf, miſchte Wermuth unter die Speiſen und ſchlief 
auf hartem Boden. Alle acht Tage empfing ſie die heiligen Sakramente, übte ſich 
unabläſſig in der Betrachtung und diente den Kranken mit großer Liebe. Um nicht 
zum Eheſtande genöthigt zu werden, erbat ſie ſich von Gott eine Krankheit, die ihre 
Schönheit zerſtörte. Die reine Braut Chriſti trat nun in den Dritten Orden, blieb 
aber in der Welt, und nahm täglich an Heiligkeit zu. Freudig litt ſie ſchmerzliche 
Krankheiten und heftige Verfolgungen der Hölle, ſowie die Strenge ihres Beicht⸗ 
vaters, dem ſie kindlich gehorchte. Die Leiden des Herrn betrachtete ſie unter vie⸗ 
len Thränen, und unerſättlich war daher ihre Sehnſucht nach Kreuz und Leiden, mit 
denen der Herr ſie auch reichlich bedachte. Oft wurde ſie in Entzückung in die Höhe 
gehoben, und kaum vermochte ſie die Fülle himmliſcher Liebe auszuhalten. Der 
Tag ihres Hinſcheidens wurde ihr geoffenbart und kam ihr viel zu früh, weil ſie, 
wie ſie ſagte, noch nichts für Gott gethan und gelitten habe. Sie ſtarb in ihrem 
25ſten Lebensjahre, und Gott verherrlichte ſie durch Wunder. Ihr Leib war nach 
ihrem Tode wie verklärt und verbreitete himmliſchen Wohlgeruch. 

Zu San Genneſio in der Mark Ancona ſtarb um 1610 der fromme Karl 
Simoni von Colmarano aus dem klöſterlichen Dritten Orden. Er war ein 
Mann von großer Bußſtrenge, voll Andacht, Gebetseifer und opferwilliger Näch⸗ 
ſtenliebe. Obwohl auf die Gefahr der Anſteckung aufmerkſam gemacht, ließ er doch 
nicht ab, einem Peſtkranken beizuſtehen, bis er ſelbſt als Opfer der Seuche fiel. 
Durch ſein Gebet befreite er viele Beſeſſene. 

Zu Treviglio ſtarb am 24. Juni 1610 die fromme Terziarin Martha von 
Lecco im Rufe großer Heiligkeit und mit der Gabe der Weisſagung geſchmückt. 

Im Terziarinenkloſter St. Maria von den Engeln bei Wattwyl in der Schweiz 
ſtarb 1611, am 24. Auguſt, die fromme Jungfrau Eliſabeth Spitzl. Sie 
verbeſſerte in dieſem Kloſter die Ordenszucht, wich vor keiner Schwierigkeit zurück, 
beſaß die Gabe der Weisſagung, trug eine große Andacht zum Leiden des Herrn, zur 
ſeligſten Jungfrau, zum hl. Franziskus und andern Heiligen, und ſtarb an der Belt. 
Zu Pesgquera in Portugal ſtarb 1611 der fromme Laienbruder Balthaſar 
von Pindad aus dem klöſterlichen Dritten Orden im Alter von 112 Jahren. 
In ſeinem 12ten Lebensjahre machte er in einer Krankheit das Gelübde, in den ge⸗ 
nannten Orden zu treten, und erfüllte es nach erlangter Geſundheit. Im Orden 
glänzte er durch Herzensreinheit, Demuth und Gebetseifer und gelangte zu großer 
Heiligkeit. (Fortſetzung folgt.) 
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FJeſtpredigt 
beim 50jährigen Jubiläum der St. Johannes Kirche, Cincinnati, Ohio, 
am 3. November 1895. 
Gehalten vom Hochw. Wilhelm Tappert, Rektor der Mutter⸗Gottes⸗Kirche 
in Covington, Ky. 


„Ich freute mich, als man mir ſagte: Laſſet uns 
gehen zum Hauſe des Herrn.“ (Pſalm 121. 1.) 
Hochwürdigſter Herr Biſchof! Geliebte Mitbrüder im 
Prieſterthum! Verehrte, in Chriſto dem Herrn ver⸗ 
ſammelte Zuhörer! 8 

„Ich freute mich, als man mir ſagte: Laſſet uns gehen zum Hauſe des Herrn.“ 
Mit dieſen Worten des Pſalmiſten begrüßte vor 50 Jahren, bei der Einweihung des 
Gotteshauſes hier an heiliger Stätte ein um die Kirche und das katholiſche Deutſch— 
thum hierzulande hochverdienter frommer Oberhirt die freudig verſammelten erſten 
Mitglieder der St. Johannes⸗ Gemeinde. Der Name des edlen Oberhirten lebt 
fort in dankbarer Erinnerung unter den deutſchen Katholiken, es iſt der erſte Pfarrer 
der hieſigen Dreifaltigkeits⸗Gemeinde, der ſpätere Biſchof und Erzbiſchof von Mil⸗ 
waukee, der hochwſt. Johann Martin Henni. 

Die St. Johannes⸗Kirche war errichtet, die Heerde hatte ſich verſammelt und 
umſtand den Altar des Herrn. Wer aber ſoll die Heerde leiten, wer den Altar 
bedienen! Einige Wochen lang ſorgte ein Weltprieſter, der hochw. Vater Hammer, 
für das geiſtige Wohl der kleinen Gemeinde. 

Gott der Herr hatte in feiner unendlichen Weisheit anders beſchloſſen. Nach⸗ 
dem zwei deutſche Pfarreien in der nunmehr aufblühenden Stadt Cincinnati durch 
Weltprieſter verſehen worden, ſollten den deutſchen Katholiken auch die großen 
Wohlthaten des Ordensklerus zu Theil werden. Söhne des hl. Franziskus wurden 
aus Tirol durch den hochwſt. Biſchof von Cincinnati nach den Vereinigten Staaten 
berufen. 

Hochw. P. Wilhelm Unterthiner war der erſte Franziskaner⸗Pater, der dem 
Wunſche des hochwſt. Biſchofs entſprechend, nach Cincinnati kam, und ihm wurde 
die Seelſorge der neuen St. Johannes⸗Gemeinde übertragen. Er legte den Grund: 
ſtein zu der jetzigen Franziskaner-Provinz vom hl. Johannes dem Täufer, die dem 
um Gott und die Kirche ſo hochverdienten Orden des hl. Franziskus hierzulande 
neuen Glanz verliehen hat. 

Mit wahrhaft apoſtoliſchem Eifer ſtand P. Wilhelm der jungen Gemeinde vor 
in ſchwieriger Zeit. Eine katholiken⸗feindliche Zeitſtrömung hatte damals auch 
Cincinnati mächtig ergriffen und drohte, die junge Kirche im Keime zu erſticken. 
Da war es der redegewandte Franziskaner⸗Pater, welcher belehrend und anregend 
die katholiſchen Männer Cincinnati's für ſich gewann und ſie zur Ausdauer im 
Kampfe gegen die kraſſeſte Unwiſſenheit anfeuerte. Seine raſtloſe Thätigkeit hatte 
bald ſeine Kräfte aufgerieben. Nach zwölfjährigem, reich geſegnetem Wirken 
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wurde er aus dieſem Leben abberufen, ſeiner wartete die triumphirende Kirche. 
Unter Weinen und Schluchzen ſtand die betrübte Gemeinde am Grabe ihres erſten 
Hirten, die Saat jedoch, welche er ausgeſäet hatte, wuchs mächtig empor, gepflegt 
durch einen anderen Sohn des ſeraphiſchen Vaters, nicht minder eifrig beſorgt für 
die ihm anvertraute Gemeinde. 

Der Name dieſes edlen Ordensmannes iſt euch allen bekannt, er lebt fort in 
dieſer Pfarrgemeinde, er lebt fort in der katholiſchen Geſchichte dieſer Stadt, näm⸗ 
lich der Name des unvergeßlichen Pater Otto. — Möchte doch ein beredterer 
Mund das Lob dieſer ausgezeichneten Ordensmänner, der Patres Wilhelm und 
Otto, heute bei dieſer Jubelfeier, in dieſem ehrwürdigen Gotteshauſe verkünden! 
Umſtehen doch hier den Altar im Dienſte Gottes bewährte Söhne des hl. Franzis⸗ 
kus, welche den erſten Unterricht in der Religion von den Lippen dieſer Gottes⸗ 
männer empfangen, die ihr heiliges Leben und gottgefälliges Wirken beſſer gekannt, 
die ihre große Selbſtverleugnung, ihre innige Hingabe an Gott, ihr raſtloſes Schaffen 
für die ihnen anvertrauten Seelen Jahre lang geſchaut haben, — ſie wären beſſer 
geeignet, die Tugenden ihrer Mitbrüder zu preiſen! 

Sie ſind dahingegangen die erſten Patres, welche aus der Tiroler Ordens⸗ 
provinz nach den Vereinigten Staaten kamen, zum ewigen Lohne, alle ſind abgetre⸗ 
ten vom Schauplatz ihrer irdiſchen Thätigkeit, bis auf einen frommen Sohn!) des 
großen Aſſiſinaten, neue, jüngere Ordensprieſter ſind an Stelle der alten getreten, 
geblieben aber iſt der Geiſt, den die erſten Patres grundgelegt hatten, der Geiſt 
ihres Ordensſtifters, der Geiſt raſtloſer Thätigkeit für das Heil der . und das 
Streben nach Vollkommenheit. — 

Indem die Ordensprieſter durch Befolgung der evangeliſchen Räthe von allen 
irdiſchen Feſſeln und von Allem, was ſie beſchwert und zur Materie hinabzieht, ſich 
befreien und wie auf. Adlersſchwingen zur ſittlich reinſten Höhe und zum geiſtig 
klarſten Lichte emporſteigen, können ſie zu einer Vollkommenheit hier auf Erden 
gelangen, die keine Vergleichung zuläßt. Die ausgeprägteſte und umfaſſendſte 
Manifeſtation der Heiligkeit der Kirche find die Orden, in denen die Selbſtentäuße⸗ 
rung der Liebe Chriſti ſich in großen welthiſtoriſchen Inſtitutionen fortſetzt. Ohne 
Orden führt die Kirche ein ſchwach pulſirendes Leben; ſobald dasſelbe aber nur 
einigermaßen geſundet und erſtarkt, regt ſich auch ſofort der Zug zum klöſterlichen 
Leben mit unwiderſtehlicher Macht. Beweis für das Geſagte iſt die 50jährige 
Geſchichte der hieſigen Franziskaner⸗-Provinz vom hl. Johannes. 

Im Jahre 1858 wurde die Franziskaner-Miſſion zur Kuſtodie erhoben, im 
Jahre 1885 wurde die Kuſtodie ſelbſtſtändige Ordensprovinz. Im 1858 waren 10 
Ordensprieſter in der Kuſtodie thätig und heute ſind es deren 78, die ſowohl im 
hohen Norden, als auch im fernen Weſten und hier in unſerer Mitte mit großem 
Eifer und gottgeſegnetem Erfolge ihrem hohen, erhabenen Berufe nachleben. 58 
Kleriker bereiten ſich in verſchiedenen Klöſtern durch eifriges Studium und aseetiſches 
Leben auf die hohe Prieſterwürde vor und 69 Laienbrüder verehren in den frommen 
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Ordensprieſtern ihre Mitbrüder und nehmen geiſtigen Antheil an ihren Arbeiten im 
Dienſte des Herrn. Wahrlich, heute darf ſich freuen der altehrwürdige Orden des 
hl. Franziskus und beſonders dieſe Provinz. Nach 50 Jahren ein ſolcher Erfolg! 
Ruhet darauf nicht der Segen Gottes? } 

Glücklich dürfen ſich die Mitglieder dieſer Gemeinde ſchätzen, daß 50 Jahre 
lang die Söhne des hl. Franziskus als treue Führer mit ſeraphiſchem Feuereifer 
flür ihre geiſtigen Bedürfniſſe ſorgten. Predigen fie ja ſchon nach außen hin im 
rauhen Gewande Armuth und Weltverachtung in unſerer Zeit der Genußſucht und 
Ueppigkeit, Buße in den Tagen des Leichtſinns und des Laſters, Liebe in den Tagen 
des Haſſes und der Feindſchaften. Ja man laſſe den Geiſt der Entſagung aus den 
Klöſtern der Armuth in alle Schichten der menſchlichen Geſellſchaft übertragen, und 
man wird ſehen, wie die „Charitas“ von den goldenen Zinnen der Großen bis 
hinab in die armen Wohnungen der Bettler, den Traum des Patriarchen verwirk— 
lichend eine Leiter, einen Pfad für die Engel bauen wird, von denen die einen hin- 
abſteigen, beladen mit Spende und Troſt, die andern emporſteigen mit der Kunde 
neu entdeckten Elends. Darum liebt und verehrt auch das katholiſche Volk die re— 
ligiöſen Orden und liebt und verehrt gunz beſonders die Franziskaner. 

Ihr aber, verehrte Zuhörer, denkt bereits in eurem Innern, feiert doch die 
St. Johannes⸗Gemeinde heute das 50jährige Jebiläum, warum aber wirft ſich der 
Prediger zum Lobredner der Franziskaner? Würde ich das Lob der demüthigen 
Söhne des hl. Franziskus, das Lob eurer Seelſorger, das Lob eurer beſten Wohl— 
thäter heute nicht verkünden, dann würde ſchwarzer Undank die Feſtfreude verdun⸗ 
keln. Können doch eure Seelſorger mit vollem Rechte am heutigen Tage mit dem 
Pſalmiſten ausrufen: „Ich freute mich, als man mir ſagte: Laſſet uns gehen zum 
Hauſe des Herrn“, worin wir 50 Jahre lang das Wort Gottes verkündet haben. 

Was der Apoſtel Paulus ſeinem Schüler Timotheus einſchärfte: „Predige 
das Wort, halte an damit, es ſei gelegen oder ungelegen; unterweiſe, ermahne und 
rüge in aller Langmuth und Lehrweisheit.“ — Dieſer Vorſchrift: „Das Evan— 
gelium zu verkünden“ ſind eure Seelſorger mit großem Erfolge nachgekommen. 
Was iſt es doch Großes und Erhabenes um dieſes Evangelium, mögen wir es nach 
ſeinem Urſprunge, nach ſeinem Inhalte oder nach ſeinen Wirkungen betrachten! — 
Es iſt die frohe Botſchaft Gottes ſelber, die nicht ein Weiſer dieſer Welt, nicht ein 
gottbegeiſterter Prophet, nicht ein himmliſcher Geiſt in Menſchengeſtalt, ſondern der 
menſchgewordene Sohn Gottes ſelbſt verkündet hat, der göttliche Lehrmeiſter und 
Geſetzgeber der Menſchheit, der Gründer und König des Gottesreiches auf Erden, 
der gute Hirte, zu deſſen Schafſtall alle Völker der Erde berufen ſind, außer deſſen 
Namen kein anderer Name den Menſchen unter dem Himmel gegeben iſt, in dem wir 
ſelig werden können. 

Und welche Fülle von göttlichen und ewigen Wahrheiten umſchließt es? 
Welche unermeßliche Summe von Weisheit iſt darin niedergelegt! Wie ſo un— 
erſchöpflich reich iſt es an Wahrheit, Kraft und Troſt, daß es den Menſchen aller 
Zeiten und allen ihren geiſtigen Bedürfniſſen entſpricht. Und welche wunderbare 
Harmonie in allen Theilen desſelben, welches herrliche Ganze voll Mannigfaltigkeit 
und Ordnung! Und das alles vorgetragen in einer Sprache, die mit der ſchlich— 
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teſten Einfalt die erhabenſte Würde verbindet, in der faßlichſten Form die tiefſten | 
Geheimniſſe verkündet. 

Und was hat es gewirkt in den achtzehn Jahrhunderten, da es verkündet wor⸗ 
den? Es hat die Welt umgeſchaffen, das Heidenthum mit ſeinen Gräueln geſtürzt, 


die Völker ziviliſirt und die Erde Gottes mit großen und erhabenen Tugenden bee 


pflanzt, und die treueſten Diener und Bekenner desſelben zu einer Vollkommenheit 
und Heiligkeit hinangehoben, daß fie die Bewunderung der Welt geworden ſind. 
Ja, es hat noch viel mehr gethan, als meine ſchwachen Worte euch zu ſagen ver⸗ 
mögen. 

Wie glücklich ſeid ihr, verehrte Mitglieder der St. Johannes⸗Gemeinde, daß 
ihr Seelſorger gehabt und noch habet, die dieſes Evangelium mit unermüdlichem 
Eifer und frommer Begeiſterung, mit Salbung und reich geſegnetem Erfolge euch 
verkündigen. — Aber nicht blos das Wort Gottes zu verkündigen iſt die Aufgabe 
eurer Seelſorger, ſie ſollen auch Gnade und Erlöſung in die Seelen pflanzen. 

„Dafür halte uns Jedermann als Diener Chriſti und Ausſpender der Geheim⸗ 
niſſe Gottes“, ſpricht der Apoſtel zu den Korinthern und weiſt uns damit auf die 
weitere Aufgabe eines Seelenhirten hin: Ein treuer Haushalter der Gnadenſchätze 
zu ſein, die der Erlöſer durch ſein Leiden und Sterben uns erworben und ſeiner 
Kirche zu treuer Verwaltung übergeben hat. Welch' großes und erhabenes Amt! 
Der unermeßliche Gnadenſtrom der hl. Sakramente iſt den Händen des Prieſters 
anvertraut, um den großen Gottesgarten auf Erden mit den Waſſern des Heils zu 
tränken, in himmliſche Schönheit zu kleiden und mit Blüthen und Früchten der 
Frömmigkeit, Gottesfurcht und heiliger Nächſtenliebe zu ſchmücken. | 

Am wunderbarſten und in feiner ganzen übernatürlichen Größe zeigt ſich das 
katholiſche Prieſterthum am Altare. Da ſind die Prieſter wahrhaft die ſichtbaren 
Stellvertreter Jeſu Chriſti, welche das unblutige Opfer Gott darbringen und mit 
dieſem Opfer die Andacht und die Gebete der umſtehenden Gläubigen vereinigen. 
Am Altare iſt es, wo der Himmel ſich öffnet und der Sohn Gottes herabſteigt, auf 
dem Altare opfert ſich Chriſtus durch die Hände des Prieſters unblutiger Weiſe, wie 
er ſich einſt am Kreuze blutiger Weiſe geopfert hat. 5 

Fünfzig Jahre lang wurde i in dieſer Gemeinde das hl. Meßopfer gefeiert, wie 
über 1800 Jahre lang in der Kirche und hier und an allen Orten beugten in vielen 
Millionen heiliger Meſſen die Prieſter und mit ihnen das katholiſche Volk andächtig 
und in Ehrfurcht ihre Kniee zum Zeichen der Anbetung. Vor wem? Vor dem 
lebendigen Chriſtus, dem Sohne Gottes, vor deſſen Namen alle Engel ſich beugen. 
Iſt das nicht ein Wunder, ebenſo groß, als die Verwandlung von Brod und Wein 
in Chriſti Leib und Blut? Thomas beugte erſt ſeine Kniee, als er ſah, und ſprach 
anbetend: „Mein Herr und mein Gott.“ Dieſe Millionen und abermals Millionen 
von 18 Jahrhunderten beugten ihre Kniee und ſahen nur die Brodgeſtalt, nicht 
aber den, welchen Thomas mit ſeinen Augen ſah, deſſen Wundmale er mit ſeinen 
Händen berührte; die Macht des Geheimniſſes, die Kraft des Glaubens zog ſie 
nieder auf die Kniee, der gegenwärtige Gottmenſch machte ſie innerlich gewiß von 
ſeinem geheimnißvollen Walten. Wenn Jemand noch an ein Wunder glaubt, ſo 
muß er bekennen, daß dieſer durch alle Jahrhunderte fortſchreitende Glaube an die 
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Gegenwart Chriſti das größte und ein fortwährendes Wunder iſt. Wer wirkt es? 
Leben und Kraft beweiſt nur ein Lebendiger. Der lebendige Chriſtus wirkt 9 5 
Wunder aller Wunder unzählige Male an einem Tage. 

Derſelbe Prieſter, welcher am Altare das Lamm Gottes opfert, hat auch die 
Gewalt, im Richterſtuhle der Buße die Sünden um des Blutes dieſes Lammes Got— 
tes willen nachzulaſſen. Am Altare ruft er den Gläubigen zu: „Sehet das Lamm 
Gottes, welches hinwegnimmt die Sünden der Welt.“ Im Sakramente der Buße 
ſpricht er zum reumüthigen Sünder: „Sei getroſt, deine Sünden ſind dir ver— 
geben!“ 

Wie viele nun ſind im Laufe der 50 Jahre hier zum Sakramente der Buße 
hinzugetreten mit wahrhaft bußfertigem Herzen. Wie viele Herzen, die gottſelig im 
Herrn aus der Gemeinde entſchlafen ſind, jubeln jetzt im Himmel, wie viele Sünder 
jubeln in neuer Gnade und in neuem Herzensfrieden auf Erden in Folge der prie⸗ 
ſterlichen Gewalt „Sünden nachzulaſſen.“ Wie groß alſo iſt die Gnade, die wir 
unverdienter Weiſe empfangen haben, Mitglieder der katholiſchen Kirche zu ſein. 
Wie groß iſt die Gnade für euch, verehrte Mitglieder der St. Johannes⸗Gemeinde, 
da gerade eure Seelſorger mit ganz beſonderem Eifer die Verdienſte der Erlöſung 
euch mitzutheilen ſtets bereit ſind. 

Zu eurem Lobe, verehrte Mitglieder der St. Johannes⸗ e d ſei es ge⸗ 
ſagt, daß ihr euch die heilige Gottesarbeit eurer Seelſorger zu Nutzen gemacht habt. 
Der Same des göttlichen Wortes iſt nicht auf ſteinigen Grund gefallen, in tauſend 
Herzen iſt er aufgegangen und hat reichliche Frucht edler Tugenden gebracht. Got⸗ 
tesfurcht und Frömmigkeit ſind in viele Familien eingezogen, der öftere Empfang 
der hl. Sakramente der Buße und des Altars ſo vieler Mitglieder der Gemeinde 
bürgt dafür, daß auch auf viele, viele Jahre noch der Geiſt des wahren Chriſten⸗ 
thums erhalten bleibt. In dieſem Geiſte haben die Mitglieder der Gemeinde reich⸗ 
liche Opfer gebracht für die Erbauung und Unterhaltung von Kirche und Schule 
und ſind bis zum heutigen Tage beſtrebt, ſich von keiner Gemeinde in der ganzen 
Stadt übertreffen zu laſſen, dafür zeugt das ſchöne, große Schulgebäude, welches 
heute zum Theil vollendet daſteht. Die alten Pioniere der Gemeinde gründeten 
gleichzeitig mit der Kirche die Pfarrſchule, um für eine geſegnete Zukunft Sorge zu 
tragen. Sie wußten nur zu gut, wem die Schule gehört, dem gehört die Zukunft, 
der in der Schule herrſcht, iſt der Geiſt der kommenden Generation. Die Schule 
muß dazu dienen, die Kinder für ihren doppelten Beruf als Menſchen und als 
Chriſten, alſo für das zeitliche und ewige Wohl zu unterrichten und zu erziehen. Der 
einſt geſprochen hat: „Laſſet die Kinder und wehret ihnen nicht, zu mir zu kom⸗ 
men“, der hat ſeinen Apoſteln und deren Nachfolgern den Auftrag ertheilt, ebenſo 
zu handeln. Da rufen uns unſere Gegner zu: „Ihr wollt die Schule, damit Ihr 
in derſelben herrſchen könnet.“ Darauf antworte ich: „Nein, nicht wir wollen in 
der Schule herrſchen, ſondern Jeſus Chriſtus ſoll in ihr herrſchen mit ſeiner Lehre 
und mit ſeinem Geiſte. Ohne Chriſtus gibt es keine wahre Erziehung, ohne 
Chriſtus iſt alles Abmühen ohne Segen.“ | 

Die Zukunft der menſchlichen Geſellſchaft und der Staaten hängt von der Su: 
gend ab. Daher das Sprichwort: „Wer die Jugend hat, hat die Zukunft.“ Für 
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die menſchliche Geſellſchaft und ihr Wohl hat der glückliche Stand des Handel, die 
Blüthe der Wiſſenſchaft und Kunſt ihre hohe Bedeutung. Niemand wird das 
leugnen. Aber weit wichtiger als all' dieſes, ſind die guten Sitten der Menſchen. 
Die Geſchichte hat oft genug gezeigt, daß Induſtrie, Handel, Wiſſenſchaft und Kunſt 
Völker nicht vor dem Untergange bewahrt haben, daß ſie trotz all' dieſer Güter 
elend zu Grunde gegangen ſind und zwar deshalb, weil ihre Sitten verdorben wa⸗ 
ren. Die Sitten aber werden einzig und allein durch eine gute Erziehung gebildet. 

Ich will heute bei dieſer feſtlichen Gelegenheit nicht ſprechen von der Erziehung 
ohne Gott und ihre Folgen, ich will nur ſagen, daß wir Katholiken für eine reli- 
giöſe Erziehung eintreten und dafür alle möglichen Opfer zu bringen jederzeit bereit 


ſind; weil dieſe allein zum Wohle der menſchlichen Geſellſchaft und zum Heile des he 


Staates iſt. 

An weltlichen Kenntniſſen bleiben die Kinder, welche unſere Pfarrſchulen be⸗ 
ſuchen, keineswegs zurück. Als Freunde jedes reellen Fortſchrittes ſchätzen wir zu 
ſehr den hohen Werth der Schulkenntniſſe, um nicht fort und fort die Vervollkomm⸗ 
nung des Schulweſens zu fördern. 

Verehrte Mitglieder der St. Johannes-Gemeinde! Ihr dürft laut vor aller 
Welt bekennen, unſere Seelſorger im demüthigen Kleide des hl. Franziskus ſind 
ebenſo ſehr und noch weit mehr für die Erziehung unſerer Kinder bemüht, als der 
hochlöbliche Schulbvard von Cincinnati und alle Ober- und Unterlehrer beſorgt 
ſind für die Kinder, welche die öffentlichen Schulen beſuchen. Saget es laut vor 
aller Welt, die ihr in den 50 Jahren des Beſtandes dieſer Gemeinde aus der Pfarr⸗ 


ſchule hervorgegangen ſeid: wir ſind ebenſo gute, um nicht zu ſagen beſſere Bürger 


der Ver. Staaten als Jene, welche in den öffentlichen Schulen erzogen wurden, 
dabei aber haben wir in der Pfarrſchule noch gelernt: Gott über Alles und unſern 
Nächſten wie uns ſelbſt zu lieben. - 

In Wahrheit könnt ihr, meine Verehrten, heute mit dem Pfalmiſten! in heiliger 
Begeiſterung ausrufen: „Wir freuten uns, als man uns ſagte: Laſſet uns gehen 
zum Hauſe des Herrn“, um ihm Dank zu ſagen für alle Gnaden und Wohlthaten, 
die er uns 50 Jahre hindurch erwieſen hat. 

Bekundet aber dieſen Dank fortan durch die That. Zeiget offen und frei, daß 
euch das Erbtheil eurer Väter theuer und heilig iſt. Bleibet treu dem Glauben 
eurer Väter und der Sprache eurer Mütter. Liebet eure Gemeinde und achtet eure 
Seelſorger! 

Du aber, himmliſche Königin, liebe Gottesmutter, heilige Maria, du erha⸗ 
bene Patronin des hl. Franziskus, ſchaue heute vom Himmelsthrone mildreich auf 
uns herab, die hier verſammelt ſind, um deinen Sohn zu preiſen und ihm zu danken 
für alle Gnaden, die er 50 Jahre hindurch in dieſem Gotteshauſe Unzähligen er⸗ 
wieſen hat. Flehe am Throne deines göttlichen Sohnes für dieſe dich ſtets ehrende 
Ordensprovinz, für alle Mitglieder dieſer guten Gemeinde und für den treuen und 
ſeeleneifrigen Pfarrer: 

Daß alle ſich im Himmel wiederſeh'n, 
Die hier zur St. Johannes⸗Kirche geh'n. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Das Anbefleckte Se Sn unfere Hilfe. 


6. Eifrige Prieſter erwirken die Bekehrung ganz entarte⸗ 


ter Gemeinden, indem ſie ihre Zuflucht zum 
Herzen Mariä nehmen. 
achdem der Stifter der Erzbruderſchaft, der Herr Pfarrer Desgenettes von 
der Kirche U. L. Frau vom Siege in Paris, durch eben die Erzbruderſchaft 
ſo glücklich war, feine gänzlich entartete Gemeinde wieder neu in Chriſto 
zu beleben und gänzlich umzugeſtalten, ahmten ihm mehrere eifrige Seel- 
Cl ſorger durch Einführung der nämlichen Erzbruderſchaft nach, und erlang⸗ 
ten von Maria für die ihnen anvertrauten Seelen einen ähnlichen Erfolg. Unter 
anderen ſchrieb zum Zeugniſſe deſſen der Pfarrer einer Gemeinde des Bisthums 
Dupui in Frankreich an den Stifter der Erzbruderſchaft: 

„Könnte ich ganz Herz ſein, um würdig dem Herrn zu danken, der von der Höhe 
des Himmels ſich unſerer zu erinnern und auf unſer großes Elend mit Erbarmen 
herabzublicken ſich gewürdigt hat! „Der Allmächtige hat Großes an mir gethan,“ 
rief in dankbarer Entzückung die unbefleckte Jungfrau, unſere gute Mutter aus; 
und wir, ihre Kinder, rufen nun im gleichen Gefühle aus: „Durch ſie hat er Wun⸗ 
derbares zu unſerem Heile gewirkt.“ Noch nie drang man ſo ſehr in mich, den 
Kranken die heilige Wegzehrung zu bringen; man macht mich für den kürzeſten Auf⸗ 


ſchub verantwortlich, während man vor dem Feſte der Unbefleckten Empfängniß, 


nämlich ehe die Erzbruderſchaft hier eingeführt war, nicht einmal daran dachte. 
Allein vernehmen Sie noch mehreres zur Ehre Mariä, und zu Ihrer Freude. Mit 
dem Tage, da dieſe errichtet wurde, hat das Tanzen, das ſonſt das Leben meiner 
Pfarrgemeinde war, gänzlich aufgehört. Der Geiger, welcher bis zu jenem Zeit— 
punkte allen meinen Vorſtellungen ſich widerſetzt hatte, iſt nun genöthigt, feine 
Kunden in einem benachbarten Dorfe zu ſuchen. Es gibt in der ganzen Gemeinde 


nur noch vier bis fünf Jungfrauen, welche noch nicht zu Gott zurückgekehrt ſind; 


alle übrigen gereichen den Einwohnern durch ihre Frömmigkeit und ihr Betragen 
zur Erbauung.“ 

Noch auffallender war der Erfolg in der Pfarrei Echenay, Diözeſe Langres, 
wovon folgender Brief zeugt, den der Pfarrer derſelben am 19. Januar 1843 an 
den Biſchof ſchrieb: 


194 Das Unbefleckte Herz Mariä unſere Hilfe. 


„Ich benütze eine Gelegenheit, die ſich mir eben darbietet, Ihnen von den 
Tröſtungen zu berichten, welche mir die in meiner Pfarrei errichteten Bruderſchaf⸗ 
ten, beſonders aber die nicht genug zu preiſende Erzbruderſchaft des heiligſten und 
unbefleckten Herzens Mariä verſchafft haben. Die Pfarrei Echenay hat ungefähr 
zweihundert Kommunikanten. Im Jahre 1841 habe ich etwa fünfhundert Kom⸗ 
munionen ausgetheilt, im Jahre 1842 aber doppelt ſo viele. Mit dem Frauen⸗ 
geſchlechte war ich in Bezug auf Erfüllung der Religionspflichten immer wohl 
zufrieden; von den Männern aber habe ich mit Ausnahme ſolcher, die in den 
Eheſtand traten oder auf dem Todtbette lagen, während ſieben oder acht Jah⸗ 
ren nicht einen einzigen Beicht gehört. Obgleich ſie dem Gottesdienſte pünktlich 
beiwohnten und ihr Unrecht bekannten, widerſtanden ſie dennoch beharrlich allen 
Aufforderungen, Drohungen, Ermahnungen und Bitten. Selbſt das jetzt eröffnete 
Jubiläum ſchien bis zum vierten Adventſonntage keinen Erfolg zu haben. Sogar 
die Frauen fanden ſich, gegen ihre Gewohnheit, nur in geringer Anzahl bei den 
Uebungen ein, und von den Männern hatte noch keiner einen Fuß in die Kirche ge⸗ 
ſetzt. Durch die Verachtung, mit der, wie es mir ſchien, die angebotene Gnade von 
Allen behandelt wurde, auf's äußerſte gebracht, eröffnete ich bei der hl. Meſſe 
meiner Pfarrgemeinde mein Herz mit Ausdrücken eines ſolchen Schmerzes, daß alle 
Anweſenden wie verſteinert daſtanden. Ich bemerkte jedoch dieſe Rührung nicht. 
Kaum war die heilige Meſſe zu Ende, ſo warf ich mich an den Stufen des Altares 
der ſeligſten Jungfrau nieder, und forderte ſie in einem an Verzweiflung grenzenden 
Schmerze auf, in Anbetracht deſſen, was ich für ihre Ehre in der Pfarrei gewirkt 
hätte, nicht zu geſtatten, daß dieſe die Gnade des Jubiläums mißbrauche. Ich 
ſagte ihr, daß ſie, weil wir ſie durch die Errichtung der Bruderſchaft ihres heiligſten 
und unbefleckten Herzens zu unſerer Fürſprecherin und Zuflucht gewählt hätten, nun 
auch durch einen außergewöhnlichen Beweis ihres Schutzes zeigen ſolle, daß ſie es 
in der That ſei. Kaum hatte ich dieſe Worte ausgeſprochen, ſo fühlte ich die Hoff⸗ 
nung in mir wieder aufleben und ward vollkommen beruhigt. Am Abende fehlte 
beim Gebete nicht eine einzige Frauensperſon, von den Männern hatten ſich jedoch 
nur zwei eingefunden. So blieb es am Montag und Dienſtag. Am Mittwoch 
ging in den Herzen Aller, vorzüglich der Männer, eine gänzliche Umgeſtaltung vor. 
Beim Gebete am Abende vermochte die bis dahin beinahe öde geweſene Kirche die zu⸗ 
ſtrömende Volksmaſſe nicht mehr aufzunehmen. Die Kinder konnten ihre Freude 
nicht mehr zurückhalten, die Frauen weinten vor Rührung, die Männer ſangen die 
Litanei der ſeligſten Jungfrau mit unausſprechlicher Begeiſterung, die Jungfrauen, 
welche das Jahr hindurch an den Tanzbeluſtigungen theilgenommen hatten, warfen 
ſich vor dem großen Kruzifixbilde auf die Kniee und baten mit lauter Stimme um 
Verzeihung des gegebenen Aergerniſſes. Was ich ſah und hörte, kam mir anfangs 
wie ein Traum vor. Dann hörte ich die ganze Nacht hindurch die Beichten von 
Männern. Von da an wurde der Zudrang immer größer: am Donnerſtag, Frei⸗ 
tag und Samſtag ging ich um 3 Uhr morgens in den Beichtſtuhl und verließ ihn 
erſt abends um 10 Uhr. Die ganze Pfarrgemeinde hat an Weihnachten mit ſolcher 
Geiſtesſammlung, ſolchem Anſtand und in ſolcher Ordnung die heilige Kommunion 
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empfangen, daß alle Anweſenden von dieſer Andachtsfeier, dergleichen Echenay bisher 
noch nie geſehen noch auch ferner ſehen wird, zu Thränen gerührt wurden. Der 
Weihnachtstag war in der That ein Tag der Verherrlichung für die Religion, ſowie 
für die erhabene Gottesmutter, der wir dieſes wundervolle Ereigniß zu verdanken 
haben. Alle Männer haben ſich aus Dankbarkeit der Erzbruderſchaft angeſchloſſen. 
Am Abende, als am Schluſſe des Jubiläums, habe ich zur Erinnerung an dieſen 
ewig denkwürdigen Tag Medaillen der Unbefleckten Empfängniß Mariä ausgetheilt, 
und Jedermann hat ſie mit Freuden angenommen.“ 

Dieſem Briefe fügt der Stifter der Erzbruderſchaft folgende Aufmunterung 
bei: „O Maria, wie werden wir deine aus dieſem Ereigniſſe ſo unwiderſprechlich 
hervorleuchtende Barmherzigkeit genug loben und preiſen können! O glücklicher 
Seelenhirt, o glückliche Heerde! Wolle Gott den ehrwürdigen Biſchof, deſſen Liebe 
uns ein für Maria ſo ruhmvolles, für die Kirche ſo tröſtliches, und für uns ſo er— 
munterndes Ereigniß mitgetheilt hat, reichlich dafür ſegnen! O Hirten der See— 
len, ihr möget euch oft in der nämlichen traurigen und ſchmerzvollen Lage befinden: 
Maria wird gegen euch nicht weniger gütig ſein. Flehet alſo zu ihr; aber flehet 
mit Vertrauen; ſie iſt ja eure und die Mutter eurer Pfarrkinder.“ 
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Eines Tages empfing der hl. Petrus von Alkantara den Beſuch eines ſeiner 
Freunde. Dieſer fing gar bald an zu jammern und zu klagen über die vielen Miß⸗ 
bräuche und Aergerniſſe, die nach ſeiner Meinung die Welt zu einem wahren Hauſe 
der Sünde machten. Geduldig hörte der Heilige feine Klagen und ſagte dann end» 
lich ganz ruhig: „Ach mein Freund! warum ſo traurig? Es gibt doch gegen 
dieſes alles ein bewährtes Mittel.“ „Aber“, erwiderte der Andere, „welches Mittel 
ſoll ein ſo großes und allgemeines Uebel beſeitigen können?“ „Ein ſehr einfaches 
Mittel“, entgegnete der Heilige. „Für's erſte ſorgen wir beide, ſo zu ſein, wie wir 
ſein ſollen; dann iſt, wenigſtens was uns betrifft, dem Uebel bereits abgeholfen. 
Folglich muß jeder andere dasſelbe thun, und das Uebel wird von ſelbſt aufhören. 
— Aber“, ſchloß der Heilige, „das Unglück beſteht eben darin, daß Jeder nur an 
die Verbeſſerung Anderer denkt, und Niemand ernſtlich darauf bedacht iſt, ſich ſelbſt 
zu beſſern. So bleibt das Böſe überall fortbeſtehen.“ Fürwahr ein von Allen zu 
beherzigendes Wort, das, wie jemals, auch in unſerer Zeit zur Ausführung gebracht 
werden ſollte! 


— Das Gebet gleicht der Himmelsleiter, von welcher dem Patriarchen Jakob 
geträumt hatte. Sowie nun an derſelben die Engel Gottes auf- und abſtiegen, 
fo ſollen auch wir beim Gebete uns vor Gott demüthigen und gleichſam hinab- 
ſteigen in die Tiefen unſerer Sünden und ſittlichen Gebrechen, um deſto glorreicher 
auf den Sproſſen der Anbetung und Liebe uns emporzuſchwingen zu unſerm Herrn 
und Gott. 
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I ir find mitten im Winter und Weihnachten ſteht vor der Thüre. Der 
Schnee kniſtert unter den Tritten und der geneigte Leſer ſitzt in der war⸗ 
men Stube und denkt vielleicht darüber nach, wie und womit er nächſte 

Woche ſeine Lieben erfreue; denn er hat ein weiches warmes Herz und 

SZ liebt die Seinigen. — Nicht Alle haben es fo gut; es gibt viel Armuth 

und Noth und Jammer in jeder Stadt, und die Zahl Derer iſt gar klein, welche 

die Noth mildern und das Elend bannen können und wollen. Hoffentlich gehört 
der freundliche Leſer zu den Glücklicheren, hat ein edles Herz, iſt bereit zu helfen 
und iſt ein guter Chriſt, denn nur ſolche leſen wohl dieſes Blatt. Die rauhe Win⸗ 

terszeit ſtellt auch erhöhte Anforderungen, und nur ſehr wenige Familien können im 

Sommer ſo viel verdienen, daß ſie ſich für den Winter etwas zu ſparen vermögen. 

Da pochen dann Hunger und Kummer an jene trübſeligen Räume, wo auch zu 

beſſerer Jahreszeit kein Ueberfluß herrſcht. Wer da immer im Wohlſtand oder 

Ueberfluß lebt, der gedenke doch jetzt, wo es bitter kalt iſt und die Weihnachtszeit, 

die Zeit des Gebens vor der Thüre ſteht, ſeiner armen, nothleidenden Mitmenſchen. 

Es iſt nicht blos die Barmherzigkeit, die wir hier anrufen, ſondern auch die Pflicht 

des Beſitzenden gegen den Beſitzloſen, des Menſchen gegen den Menſchen, des 

Chriſten gegen den Chriſten. Aber gebet nicht ſo, wie unſere Neuheiden, die auf 

„Jahrmärkten“ glänzen, ſpielen, eſſen, trinken und tanzen wollen, ehe ſie den 

Armen, wie zum Hohne, ein Almoſen geben. Nein, die Linke wiſſe nicht, was die 

Rechte thut. Suchet die Stätten des Elends ſelbſt auf, überzeuget euch perſönlich 

von der Noth und dann helfet, ſo viel ihr könnt. Selbſt ſehen, ſelbſt geben iſt die 

einzige Form des Wohlthuns, die nicht verletzt, nicht erniedrigt und nicht demorali⸗ 
ſirt, denn ſie entſpringt aus der herzenswarmen Theilnahme für das Leid der Mit⸗ 
menſchen. Wer nicht perſönlich Noth und Jammer lindert, der bringt ſich auch um 
den ſchönſten Lohn des Wohlthuns, denn es gibt keinen größeren, als zu ſehen, wie 
mit Wenigem man den Armen zufrieden und glücklich machen kann, und wie dank⸗ 
bar er ſolche Theilnahme empfindet, wie er unter derſelben wieder zum Menſchen 
wird, wenn ein ſtummer Händedruck, eine raſch entfernte Thräne uns mehr ſagt, 
als eine endloſe Dankesrede, die gleichſam nur eine Mehrforderung iſt. Selbſt 
wenn wir geben, gelingt es uns recht oft, einen erbitterten, gegen Gott und die 

Menſchheit aufgebrachten Ausgeſtoßenen dem Glauben an Gott und die Menſchheit 

wiederzugeben. Und wer ſich rühmen kann, dies auch nur einmal im Leben erreicht 

zu haben, der hat zum Ausgleich der ſchroffen Gegenſätze in der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft mehr gethan, als ein Verein, der Tauſende durch Tanz und Spiel, Freſſen und 

Saufen jährlich aufbringt. Es iſt Winter, harter, ſtrenger Winter, und Weihnachten 

vor der Thüre; wer geben kann, der gebe. Gedenket eurer nothleidenden Mit⸗ 

menſchen! 
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2. Selig ſind die Sanftmüthigen: denn ſie werden das 
Erdreich beſitzen. — Matth. 5, 4. 


anftmüthig im eigentlichen Sinne ſind diejenigen Menſchen, welche mit leichter 
Mühe die Aufwallungen des Zornes niederhalten und unterdrücken, jener 

) Leidenſchaft, welche uns die Beleidigungen tief empfinden läßt. Die Sanft⸗ 

2) muth kann aus drei verſchiedenen Urſachen ihren Urſprung haben. 

Sie entſpringt erſtens aus dem natürlichen Licht, das uns die Unord— 
nung und Abſcheulichkeit des Zornes zeigt, wenn er nicht von der Vernunft beherrſcht 
und gezügelt wird. Dieſe Sanftmuth üben, um der Schmach und dem Vorwurfe des 
Zornes zu entgehen, iſt nur eine ſittliche Tugend, welche ſelbſt die heidniſchen Welt⸗ 
weiſen geübt haben. 

Die Sanftmuth entſpringt zweitens aus der Unterwerfung unter das Geſetz 
Jeſu Chriſti, welches uns ausdrücklich jede Art von Rache verbietet. Dieſe Sanft⸗ 
muth iſt eine chriſtliche Tugend, aber eine allgemeine Tugend, die uns noch nicht 
der bitteren Mühe und Anſtrengung bei der Unterdrückung des Zornes enthebt. 

Die Sanftmuth entſpringt drittens aus einer großen Liebe gegen 
Gott, welche uns dahin bringt, um ſeinetwillen alle Unbilden zu erdulden; 
und aus einem großen Haſſe gegen uns ſelbſt, welcher uns gleichſam unempfindlich 
macht gegen ſolche Unbilden. Dieſe Sanftmuth iſt nicht nur eine chriſtliche Tugend, 
ſondern ſie iſt ſelbſt am Chriſten eine heldenmüthige Tugend. Von der bis zu dieſer 
Stufe der Vollkommenheit gebrachten Sanftmuth redet hier der Heiland, wenn er 
jagt: „Selig die Sanftmüthigen.“ Denn nur in der vollkommenen Sanft⸗ 
muth findet man die Seligkeit und die Ruhe auf Erden. 

Beſitzen wir dieſe ſo liebliche und anmuthsvolle Tugend? — Unſer Herz allein 
kann uns hierauf antworten. Vielleicht haben wir, wie ſo viele Andere, nur den 
äußeren Schein der Sanftmuth. Aber nicht von denen, die ſanftmüthig zu ſein 
ſcheinen, ſondern von denen, die es in der That und Wahrheit ſind, ſpricht der 
Herr: „Selig ſind die Sanftmüthigen.“ — Ach, wie klein iſt die Zahl ſolcher 
Seligen! — 5 

Nachdem der Heiland geſagt hatte: „Selig die Armen im Geiſte“, fügt er 
alsbald hinzu: „Selig die Sanftmüthigen.“ Hierdurch wollte er die wahr— 
haft Armen lehren, daß ſie vor allem der Sanftmuth bedürfen, weil ſie der Ver⸗ 
achtung der Weltkinder ausgeſetzt find. In der That, beſteht nicht darin die Thor- 
heit der Weltkinder, daß ſie die Menſchen nach dem Aeußern ſchätzen, ſo wie die 
Metalle nach dem Glanze? „Der Reiche redet, alle ſchweigen und erheben ſeine 
Worte bis an die Wolken. Der Arme redet, man jagt: Wer iſt der?“ (Ecel. 
13, 28.) 
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Jene Menſchen alſo, welche ſich von Allem losgetrennt haben, um dem armen 


Jeſus nachzufolgen, müſſen ſich mit großer Sanftmuth ausrüſten, um den Spott 
und die Verachtung erdulden zu können, die ihnen drohen. Dieſes iſt nicht ſo 
ſchwer, wie es ſcheint. Denn nachdem ſie die Welt mit Füßen getreten haben, ſind 


ſie den thörichten Grundſätzen derſelben nicht mehr unterworfen. Unſer lieber Hei⸗ 


land ſetzt alſo die Sanftmuth aus dem Grunde nach der Armuth, weil einen Armen 
nichts mehr kränkt, als Uebermuth und Stolz. Biſt du arm aus Nothwendigkeit? 
Lerne, nicht zu achten die Verachtung der Menſchen. Biſt du arm aus freier 
Wahl? Liebe es, von den Menſchen verachtet zu werden, das iſt wahre Tugend. 

Gerne verachtet zu werden, das zeigt, daß man die Leidenſchaft des Zornes 
gedämpft und die Tugend der Sanftmuth errungen habe. Denn gegen welche 
ſind wir zumeiſt unwillig? Sind es immer jene, welche uns am meiſten beleidigt 
haben? Nein, ſondern diejenigen, von welchen wir uns am meiſten verachtet 
glauben. Wenn ein Vorgeſetzter uns wegen eines begangenen Fehlers beſtraft; 
wenn Jemand aus Unbedachtſamkeit uns beleidigt oder uns kränkt, ſo empfinden 
wir Aufwallungen des Zornes. Aber wenn uns Jemand aus Muthwillen belei⸗ 
digt und ſich ein Vergnügen daraus macht, dann kennt unſer Zorn keine Schranken 
mehr, weil mit der Beleidigung noch Verachtung verbunden iſt. Haben wir uns 


nun daran gewöhnt, die Verachtung zu lieben, jo wird es uns nicht mehr zum 


Zorne reizen, wenn wir verachtet werden. 

Wir ſagen wohl manchmal Dinge von uns ſelber, die demüthigend ſind, wir 
beſitzen aber deswegen die Sanftmuth noch nicht. Denn wenn Andere von uns in 
verächtlicher Weiſe reden, wie vergeſſen wir uns da ſo leicht und brechen in Zorn aus! 

Selig iſt der Menſch, der die Sanftmuth beſitzt! Durch ſie iſt er tauſend 


Gelegenheiten und Anläſſen zu ſündigen enthoben; die Seelenruhe, die er genießt, 
macht ihn fähig zur Aufnahme der Gnade Gottes. Er trägt gleichſam den Charakter 


Jeſu Chriſti an ſich, der da ſagt: „Seid demüthig und ſanftmüthig von Herzen, 


wie ich es bin!“ Suche dir alſo das anzueignen, was dich zu einem wahren Kinde 
des göttlichen Herzens Jeſu macht — nämlich die wahre, chriſtliche, heldenmüthige 


Sanftmuth. 


— Was kann man wohl Heiligeres finden, als diejenigen, die mit Gott Um⸗ 


gang pflegen? Wenn ſchon hienieden auf Erden die, welche mit klugen und gelehrten 
Männern umgehen, in kurzer Zeit ſelbſt weiſe und verſtändig werden: was wird 
aus denjenigen werden, die immer im Gebete mit Gott wandeln? Welch ein 
Licht, welche Erkenntniß, welche Güter werden ſie durch dieſe Vertraulichkeit mit 
Gott erhalten? (Hl. Johann Cryſoſtomus.) 

— Wer eine jährliche Rente beziehen will, der muß ſein Kapital auf ſichere 
Zinſen ausleihen. Ein ſolches, aber geiſtiges Kapital, iſt eben das Gebet, das die 
reichſten Zinſen, Gnaden in Fülle uns bringt. Es iſt ein geheimnißvoller Kanal, 
durch welchen die Erbarmungen des Himmels in unſer armſeliges Herz herabſtrömen; 
es iſt ein Schlüſſel, womit wir das Himmelreich aufſchließen und uns den Zutritt 
zur Gnadenquelle Gottes öffnen. (Hl. Auguſtin.) 
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EIN | 

ater, ich fürchte mich ſehr. Hörſt du nicht das Heulen des Sturmes und wie 
ſchlaf nur jetzt; morgen wird ſich der Himmel ſchon wieder aufklären und 
das Unwetter vorüber ſein.“ — „Ach, ich kann nicht ſchlafen, Vater, ich 

armen Vaters. Er faßte die kleine Hand des Kindes und drückte ſie an ſeine Lippen, 

dabei den Kopf ſenkend, den eigenen Schmerz zu verbergen. 


ar der Schnee an die Fenſterſcheiben ſchlägt?“ — Schlaf, mein liebes Kind, 
hab' ſo arge Schmerzen.“ — Dieſe Worte waren ein Stich in das Herz des 
Ach, ſchon ſo viele Nächte konnte die kleine Angela nicht mehr ſchlafen. Eine 


hartnäckige Krankheit, die ſie von ihrer Mutter geerbt, hielt ſie an's Bett gefeſſelt. 


Ein ſchmerzlicher Huſten rang ſich jeden Augenblick aus ihrer Bruſt, während auf 


gezuckt. 


dem lieblichen Geſichtchen große Schweißtropfen in Folge der Anſtrengung perlten. 
— Armes Kind! Armer Vater! Er hatte auf der Welt nichts als ſeine Angela. 


Wie liebte er ſie, wie war er um ſie beſorgt. Das Herz der verſtorbenen Mutter 


ſchien in ſein Herz ausgegoſſen zu ſein, denn mit doppelter Liebe hing er an dem 
Kinde, ſeitdem der Tod ihm ſeine Gattin geraubt. Und nun ſollte auch Angela, 
ſein Einziges, ſein Letztes ihm entriſſen werden. Er hatte die gelehrteſten Aerzte zu 
Hilfe gerufen und ihnen geſagt: Retten Sie mein Kind und die Hälfte meines Ver⸗ 
mögens gehört Ihnen. Allein die Aerzte hatten hoffnungslos mit den Achſeln 


Seit einigen Tagen ſchien die Krankheit ſich zu verſchlimmern. Die tief einge: 
fallenen Wangen nahmen ſchon faſt eine Todesfärbung an. Der Vater wich nicht 
mehr von dem Krankenbett. — Er hatte alle Beſchäftigung verlaſſen und dachte an 
nichts anderes, als nur, wie er doch den verhängnißvollen Augenblick des Todes 


zurückhalten könnte. O er war ſehr unglücklich, der arme Vater, denn ihm mangelte 


der beſte Troſt, den die göttliche Güte dem Unglücklichen zu Theil werden läßt. 
Ihm mangelte der Glaube. — Seit vielen Jahren hatte er den Weg zur Kirche ver⸗ 
geſſen. Ganz der Welt und ihrer Luſt hingegeben, war er vom Glaubenszweifel 
hinabgeſunken bis zur Gottesverleugnung. Die liberale Politik, der er ſein Talent 
gewidmet, hatte nach und nach jedem religiöſen Gefühle die rechte Richtung aus 
ſeinem Herzen entfernt. So trat er in das reifere Alter. Er ſah ſein junges Weib 
dahinſcheiden voll Glauben und Hoffnung, aber ſelbſt dieſer Tod war nicht im 
Stande geweſen, die Gefühle wieder der Gnade zuzukehren. Der falſche Stolz 
der modernen Freiheit hielt ſeinen Willen im Dienſte ſchlimmer Freundſchaften. 
Und jetzt ließ Gott abermals ſeinen Mahnruf an ihn ergehen, indem er kam, um 
ſein Kind von ihm zurückzufordern. In ſeinem Herzen herrſchte — wie im Kranken⸗ 
zimmer — trauriges Schweigen. 

Die Uhr ſchlug 11. — Da durchzitterten laute Klänge die Luft. Die Glocken 
der nahen Kirche ertönten voll und feierlich, um das freudige Ereigniß der heutigen 
Nacht anzukünden, „Weihnachten!“ ſangen die Glocken, „Weihnachten!“ Chriſten 
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erwachet und eilet zum Fuße des Altars! Jeſus iſt uns geboren! Kommet und | 8 
betet das göttliche Kindlein an! um 12 Uhr beginnt die Chriſtmeſſe.“ Die Stimme 


der Glocken rief nicht vergebens. Denn die Fenſter in den öden Straßen erhellten 
ſich eins nach dem andern und ſchwarze Schatten bewegten ſich hinter den Vorhängen; 


man machte ſich bereit, zur Kirche zu eilen, um der heiligen Meſſe um Mitternacht 


beizuwohnen. — Angela ſeufzte tief und blickte ihren Vater lange mit unbeſchreib⸗ 
licher Zärtlichkeit an. — „Hörſt du, Vater?“ fragte ſie leiſe. — „Ja, mein liebes 
Kind; die Glocken hindern dich am Schlafen!“ — „O nein, das nicht — das 


Und Angela legte ihre Hand auf die Bruſt, die ein innerliches Feuer faſt ver⸗ 


zehrte. Dann fuhr ſie fort mit ſchwacher Stimme: — „Voriges Jahr, da war ich 


nicht krank und der Wind wehte nicht fo ſtark. Die liebe Mutter war noch nicht 
in den Himmel eingegangen. Ach, es war eine ſchöne Nacht. Vater, ich erinnere 
mich jo gut...... “ — Einen Augenblick ſchloß Angela die Augen, gleichſam um die 
Erinnerung davon lebhafter in ſich aufzufriſchen. — „Als die Glocken ertönten“, 


fuhr ſie jetzt fort, „war die liebe Mutter aufgeſtanden und ſie hatte zu Thereſe 


geſagt, ſie ſolle mich auch warm ankleiden. O wie war ich froh! Indeſſen ſchneite 
es draußen ſehr. Aber Thereſe nahm mich auf den Arm, ſchlug ein großes Tuch 
um mich und trug mich bis zur Kirche. O Vater, war das ſchön! So viele 
Lichter... . ſo viele Blumen ſtanden um die Krippe. Und die Glocken tönten fo 
prächtig alle zuſammen und es wurde gar hübſch geſungen. Mutter und Thereſe 
gingen mit mir bis oben an die Krippe, und Mutter zeigte mir ein kleines Kindchen, 


welches da auf dem Stroh ſchlief. O, das Kindchen war ſo ſchön, ſo lieblich. Es 


ſah mich lächelnd an und von der Zeit an hatte ich es fo lieb...... ach, ich möchte 


es jo gerne noch einmal fehen...... 4 
„Aber, liebes Kind, das iſt ja nicht möglich, hörſt du nicht, wie es 9 

ſtürmt und ſchneit?“ 

„Es ſchneite auch voriges Jahr!“ 

„Ja, aber damals warſt du nicht krank.“ 

„Das iſt wahr“, ſeufzte Angela traurig. — Die Glocken ſchwiegen jetzt. Man 
hörte, wie draußen der Schnee unter den Füßen der Vorübergehenden knirſchte. 
Von Zeit zu Zeit öffnete und ſchloß ſich geräuſchvoll eine Hausthür. 


„Vater“, begann plötzlich Angela wieder, „ich möchte ſo gerne wiſſen, ob das | 


liebe Jeſuskindchen auch dieſes Jahr wieder in der Kirche iſt?“ 

„Ganz gewiß iſt es dort.“ 

„Woher weißt du denn das?“ 

„Nun, es iſt doch ohne Zweifel alle Jahr dort?“ 

„Haſt du es denn auch ſchon geſehen, Vater?“ 

„Gewiß mein Kind, aber es iſt lange her!“ — 

„Ach“, fuhr Angela fort, indem ſie die Händchen bittend faltete, „wenn du doch 
wollteſt. . ..., wenn du doch wollteſt.“ | 

„Sprich, liebes Kind, ſprich Schnell, was wünſcheſt du?“ 
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„Nun denn, ich wünſchte, daß du in die Kirche gingeſt und mir ſagteſt, ob das 
kleine Kindchen noch da auf dem Stroh liegt, ob es noch ſo ſchöne Blumen um ſich 
hat und ſo viele Lichter, ſo viele Lichter?“ 

„Aber ich kann dich doch in dieſem Augenblicke nicht verlaſſen, mein liebes 
Kind; wer könnte über dich wachen wie dein Vater?“ 

d, ſo rufe doch Thereſe, lieber Vater“, bat Angela flehend. 

„Und das könnte dir Freude bereiten?“ | | 

„O eine große Freude! Mutter hat mir gejagt, daß das Jeſukind nur Selena | 
im Jahr kommt und das iſt zu Weihnachten.“ 

„Und du weißt, daß heute Weihnachten iſt?“ 

„O gewiß, Vater, weiß ich das!“ 

„Nun denn,“ erwiderte der Vater zögernd, „dann will ich einmal hingehen, 
wenn's Tag iſt.“ — Angela ließ traurig das Köpfchen ſinken und eine Thräne 
rollte über ihre Wange. — „Liebes Kind,“ erwiderte der Vater, indem er es mit 
Küſſen bedeckte, „willſt du denn, das ich dich auf der Stelle verlaſſe?“ — „Nur um 
in die Kirche zu gehen,“ flehte ſie unter Thränen. Der Vater klingelte. Thereſe 


kam ängſtlich herbei. „Bleibe bei Angela,“ ſagte er kurz, „ich komme bald zurück!“ 


„Ach, wie gut du biſt, Vater!“ rief Angela freudig, „wie biſt du gut!“ — 
Thereſe ſetzte ſich an's Bettchen hin, und Angela ſchloß bald ſanft die Augen. — 
Eine Viertelſtunde ſpäter betrat Herr von B. die Kirche. 

Eine andächtige Menge drängte ſich fort und fort durch die hohe Pforte des 
Tempels. Feierlich klangen die Orgeltöne durch die weiten Hallen der Kirche. 
Zahlloſe Kerzen umgaben den Altar, den man in Weihrauchwolken gehüllt erblickte. 
— Der Vater Angela's ſchritt kalt und ſtolz durch die Menge und ging hinauf bis 
zum Chore, wo die Krippe aufgeſtellt war inmitten zahlloſer und herrlicher Blumen. 
„Eine eigenthümliche Idee von dem Kinde,“ dachte er, „mich zu dieſer Stunde hier: 
herzuſchicken. Doch, wenn ich fie dadurch etwas zerſtreuen (!) kann, ſo thue ich's 
gern.“ — Unterdeſſen ließ er ſeine Blicke etwas umherſchweifen. Er ſah die Gläu⸗ 
bigen in Andacht verſunken auf den Knieen liegen und beten, das Antlitz geneigt, die 
Hände gefaltet. Das hl. Opfer hatte begonnen. Die Prieſter waren im reichſten 
und koſtbarſten Ornate und der Geſang der Gläubigen einigte ſich mit den Chören 
der Engel, die im Himmel ihr ewiges Hoſanna ſingen. Auf ein wenig Stroh ge— 
bettet lag die liebliche Figur des Chriſtkindchens. Es lächelte jeden an, während es 
die Arme liebreich ausbreitete, als möchte es jeden an ſein menſchenfreundliches Herz 
drücken. Der Vater Angela's betrachtete es lange Zeit und eine eigenthümliche Er⸗ 
regung von Gefühlen alter Zeit bemächtigte ſich ſeiner. Er machte aber Anſtren⸗ 
gungen, ſich ſelber zu beherrſchen und wandte ſich um, um hinauszugehen. Allein 
das Volk ſtand dichtgedrängt da und verſperrte den Weg. In dieſem Augenblicke 
verließ ein Prieſter den Altar und beſtieg die Kanzel. Herr v. B. nahm wieder 
ſeinen alten Platz ein. 

Der Prieſter machte das Zeichen des hl. Kreuzes und begann mit dem Vor⸗ 
ſpruch: „Ihr alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, kommt zu mir, ich will euch 
erquicken.“ — Dieſe Worte ſprachen ſo wohlthuend zu dem Herzen des unglücklichen 
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Vaters. Unbewußt drängte er ſich näher an die Kanzel, um beſſer hören zu können 


und jedes Wort aus dem Munde des Prieſters war ihm ein Balſam auf die Wunde f 


ſeines Herzens. So lange jener ſprach, ſtand der Vater Angela's unbeweglich und 
verlor kein Wort von den himmliſchen Tröſtungen, die ſein Herz ſo tief rührten. 
Und als der Prieſter geendet, da ſtützte Herr v. B. ſein Haupt in die Hände und 
verſank in tiefes Sinnen. — Das hl. Opfer wurde fortgeſetzt und Angela's Vater 
war mit der ihm umgebenden Menge auf ſeine Kniee hingeſunken. Er gedachte 
ſeiner Jugend, wo er als Kind ſo fromm an derſelben Stätte gekniet. Er ſah im 
Geiſte feine Mutter, jene tugendhafte und gottesfürchtige Frau, er ſah ſeine Gattin, 
die er ſo innig geliebt. Er dachte an Angela, die dem Tode langſam entgegen ging 
— fein Herz wurde von namenloſem Weh durchdrungen. .... Herr v. B. erhob ſich 
und ſchritt bis zur Kommunionbank vor. Niederknieend ſuchte er alte Gebetchen 
wieder im Gedächtniſſe aufzufriſchen. Thränen entrangen ſich ſeinen Augen. End⸗ 
lich ſtand er auf und verließ das Gotteshaus. Unter dem Thore ſaß ein Bettler. 
Dem warf er ein reiches Almoſen zu und ging langſam nach Hauſe. 

Thereſe kam, um die Thüre zu öffnen. — „Wie geht es mit Angela?“ waren 
die erſten Worte des Herrn v. B. „Sie hat, ſeit Sie fort ſind, geſchlafen bis ſo⸗ 
eben.“ — Herr v. B. eilte in das Krankenzimmer und ſeine Tochter umarmend 
ſprach er: „Ich bin wohl recht lange weggeblieben, Angela?“ — „Nein, nein, 
Vater,“ erwiderte Angela, deren Geſicht freudig ſtrahlte. „Es war ſo ſchön, ſo 
wunderſchön!“ 8 

„Ja, es war ſehr ſchön, auch das Chriſtkindchen war da,“ antwortete der Vater 
und zwang ſich zu lächeln. „Ja, ich weiß es,“ rief Angela, „es war noch ſchöner, 
wie das Jahr zuvor.“ — Herr v. B. blickte Angela verwundert an und ſah jetzt 
erſt, wie ihr Geſicht ſo ſeltſam ſtrahlte. — Einen freudigen Traum erzählte das 
Kind, als ob es Wirkliches geſehen und gehört hätte. Vom Chriſtkinde wollte es 
das Verſprechen der Geneſung erhalten haben. Und, als ob der Himmel die Krank⸗ 
heit des Kindes nur dem Zwecke der Seelenheilung des Vaters dienſtbar gemacht 
hätte — erholte ſich das Kind. Das Herz des Vaters geſundete vollends. Noch 
an demſelben Tage ſah man Herrn v. B. wieder zur Kirche zurückkehren. Zum St. 
Stephanstage kniete er am Beichtſtuhle und nahte ſich mit erbaulicher Andacht dem 
Tiſche des Herrn. Aehnlich beſſerte ſich der Zuſtand Angela's. Die Aerzte, welche 
ſie bereits verloren gegeben hatten, ſchöpften wieder Hoffnung und noch war kein 
Monat vorüber, da ging Angela, begleitet von ihrem Vater, abermals zur Kirche, 
um dem lieben Jeſukindchen zu danken für ihre vollſtändige Geneſung. 


— Wer uns vorſätzlich, wenn auch nur leicht verwundet, iſt nicht unſer 
Freund, eben ſo wenig kann ein Freund Gottes ſein, wer ihn, wenn auch nur durch 
eine läßliche Sünde, beleidigt. 

— Wie durch das Waſſer das Feuer ausgelöſcht wird, ſo werden durch das 
Gebet die unreinen Begierden gedämpft, und wie das Gebrüll der Löwen die Thiere 
verjagt, ſo verſcheucht das Gebet die Teufel. (Hl. Cryſoſtomus.) 
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8 Ein Wort an unſere Leſer! 

nſere guten Leſer ließen uns ſeit einiger Zeit gelegentlich Almoſen für unſere 
armen Studenten zukommen, die wir gerne jeden Monat berichteten. Der 
ö Segen des hl. Antonius, dem zu Ehren die Spenden einliefen, ſcheint auf 
O dieſem Werke zu ruhen, denn die anfangs fpärlichen Gaben ſind in letzter 
Zeit reichlicher gefloſſen und haben uns nicht geringe Unterſtützung ges 
währt. Wir glauben, es deswegen unſern Leſern ſchuldig zu ſein, daß wir ihnen 
ausführlicher über unſer Kollegium berichten, damit ſie genau wiſſen, für welche und 

wie das Geld ausgegeben wird. | 
Vor allem möchten wir an dieſer Stelle abermals betonen, daß der Hauptzweck, 
den wir bei der Herausgabe dieſer Monatsſchrift verfolgen, keineswegs das Geld— 
machen iſt, ſondern die Förderung der Intereſſen des Dritten Ordens des hl. Fran- 
ziskus, von welchem ſich unſer Hl. Vater, Papſt Leo XIII., ſo großes für die chriſt⸗ 
liche Geſellſchaft verſpricht; dann auch die Verehrung des heiligſten Herzens Mariä 
und des hl. Antonius von Padua. Wir haben Urſache, zu glauben, daß unſer 


„Bote“ während ſeines mehr als dreijährigen Rundganges hierzu wenigſtens etwas 
beigetragen hat. Ferner bemerkten wir, als der „Bote“ in's Daſein trat, daß der 


ganze Reingewinn, den er etwa einbringen würde, für arme Studenten beſtimmt 
ſei. Mit dieſem Reingewinn hat es bis dato allerdings nicht ſehr glänzend ausge: 
ſehen. Wer die Auslagen kennt, die eine Zeitſchrift wie die unſrige erfordert, und 
dazu bedenkt, daß wir keine reiſenden Agenten haben, und daß während dieſer 
Jahre unter unſerem Volke große Geldnoth geherrſcht hat, der wird uns gerne 
Glauben ſchenken, wenn wir verſichern, daß wir uns kaum vor Geldverluſt bewahr— 
ten. Dennoch verloren wir den Muth nicht, ſondern vertrauten auf den Segen un— 
ſeres hl. Vaters und den Schutz des hl. Antonius, daß die gute Sache nicht unter 
liegen werde. Wir erwarten daher auch zuverſichtlich, daß mit dem Eintreten 
beſſerer Zeiten unſere deutſchen Katholiken, insbeſondere auch die zahlreichen Mit⸗ 
glieder des Dritten Ordens des hl. Franziskus, den „Bote“ herzlicher willkommen 
heißen werden. Auf dieſe Weiſe würde der Hauptzweck unſerer Schrift um ſo wirk⸗ 
ſamer erreicht; nebenbei würden wir dadurch auch in den Stand geſetzt, unſere Un: 
ternehmungen für arme Studenten fortzuſetzen und zu erweitern. 

Wer ſind denn dieſe armen Studenten, für welche wir ſo bereitwillig Almoſen 
annehmen? 

Wir haben Studenten, Kleriker genannt, welche bereits Mitglieder unſeres 
Ordens ſind. Nach Vollendung des fünfjährigen klaſſiſchen Kurſus an unſerem 
Kollegium ſind ſie in's Noviziat eingetreten, haben ihre Profeß abgelegt, und ſetzen 
nun ihre Vorbereitungsſtudien auf den heiligen Prieſterſtand fort. Dieſe Studien 
umfaſſen ſieben Jahre; ein Jahr für weitere Ausbildung in klaſſiſchen Kenntniſſen, 
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zwei Jahre für ſcholaſtiſche Philoſophie, vier Jahre für Theologie. Der Unterhalt 
dieſer jungen Kleriker muß ganz und gar vom Orden beſtritten werden und verur⸗ 
ſacht allerdings jährlich bedeutende Auslagen. 

Dennoch nehmen wir nicht in erſter Reihe für dieſe Studenten milde Gaben 
entgegen, ſondern die Studenten des St. Franziskus Seraphikus Kollegiums find 
es, die an die Mildthätigkeit unſerer Leſer appelliren. Was ſind das für Stu⸗ 
denten? Es ſind Knaben, Jünglinge, welche noch nicht Mitglieder des Ordens 
find, jedoch die Abſicht haben, Franziskaner⸗Ordensprieſter zu werden, und deshalb 
ihre fünfjährige klaſſiſche Vorbereitung machen, die ſie vollendet haben müſſen, ehe 
ſie in den Orden aufgenommen werden können. 

Nun ſind die religiöſen Orden von großer Wichtigkeit in der Kirche Gottes; 
ja ſie bilden einen integrirenden Theil derſelben. Wo immer ein kräftiges, unge⸗ 
hindertes Leben im katholiſchen Volke herrſcht, da finden ſich und gedeihen die Or⸗ 
den. Und hinwiederum, je herrlicher das Ordensleben in einer Gegend ſich ent⸗ 
faltet, deſto reichlicherer Himmelsſegen wird auf das Volk ſich ergießen. Wir 
können es daher nur mit Freuden begrüßen, daß in dieſem Lande ſo viele Ordens⸗ 
genoſſenſchaften beſtehen, und aus unſerer heranwachſenden amerikaniſchen Jugend 
fortwährenden Zuwachs erhalten. Was nun den Franziskaner⸗Orden insbeſondere 
anbelangt, der da nach Chriſti Verheißung bis an's Ende der Zeiten fortdauern 
ſoll, ſo ſind wir feſt überzeugt, daß demſelben gerade in dieſem geſegneten Amerika 
eine beſondere und große Aufgabe obliegt; nämlich, unſerer materialiſtiſchen Zeit 
das Beiſpiel jener Armuth und Weltentſagung, welche das Erbtheil des hl. Vaters 
Franziskus iſt, vor Augen zu ſtellen. Der Geiſt des hl. Franziskus thut unſerm 
Lande wahrlich noth, damit nicht die ſchnöde Gewinnſucht, welche dasſelbe ſo ſehr 
charakteriſirt, das geiſtige Leben in ihm erſticke! 

Wenn wir daher für die Erhaltung und Verbreitung des ſeraphiſchen Ordens 
in Amerika eifern, ſo leiten uns nicht rein ſelbſtſüchtige Beweggründe, ſondern wir 
werden vom Eifer für die Kirche Gottes und das wahre Glück unſres Landes getrie⸗ 
ben. Deshalb freut ſich unſer Herz, wenn hoffnungsvolle Jünglinge, vom gött⸗ 
ichen Beruf geleitet, um Aufnahme in unſer Kollegium anhalten. Aber oft ſind dieſe 
arm. Gerade aus der ärmeren Volksklaſſe, die vom Luxus nicht ſo ſehr durchdrungen 
iſt, beruft der Herr zumeiſt die Diener ſeines Heiligthums. Häufig können dieſe 
armen Knaben nichts entgelten für Koſt und Unterricht. Während des mehr als 
37jährigen Beſtandes unſeres Kollegiums war es uns ſtändige Regel, keinem Kna⸗ 
ben auf Grund der Armuth die Aufnahme zu verſagen. Dabei gedenken wir auch 
zu bleiben. Doch koſtete uns das in letzter Zeit immer größere Opfer. Denn nicht 
nur hat ſich die Zahl der Studenten gegen früher bedeutend vermehrt, ſondern auch 
das Verhältniß der mittelloſen Studenten iſt ſehr gewachſen, was bei der jetzigen 
allgemeinen finanziellen Nothlage ja auch leicht begreiflich iſt. Unter den etwa 100 
Studenten, welche durchſchnittlich unſere Anſtalt beſuchen, iſt weitaus die Mehrzahl 
auf unſere Mildthätigkeit angewieſen; nur ein ſehr geringer Bruchtheil vermag die 
Auslagen zu beſtreiten. Das koſtet uns jährlich mehrere Tauſend Dollars, und 
um dieſes gewaltige Defizit zu decken, dazu dienen die Almoſen, welche unſere 
Wohlthäter uns ſenden. n | 
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Iſt das nicht ein würdiger Zweck? Verdient es nicht fo recht den Namen 
eines chriſtlichen Liebeswerkes? Wie ſehr muß es dem Herrn gefallen, wenn du 
dazu beiträgſt, daß unſerm Lande würdige Prieſter gegeben werden, die vom Geiſte 
des großen ſeraphiſchen Vaters Franziskus beſeelt ſind! Wir werden daher auch 
fernerhin, wie bisher, die einlaufenden milden Beiträge veröffentlichen; wollen ſie 
jedoch auf eine ganz beſondere Weiſe unter den Schutz des hl. Antonius ſtellen, in⸗ 
dem wir ſie als „St. Antonius' Brod für arme Studenten“ 
bezeichnen. Ueber die Bedeutung dieſes „St. Antonius Brodes“ iſt in den letzten 
Nummern des „Bote“ ſchon mehrfach berichtet worden. Und da Wohlthäter in der 
Regel auch gerne wiſſen möchten, wie ihre Gaben verwendet werden und welchen 
Fortgang das Werk nimmt, dem ſie ihre chriſtliche Liebe zuwenden, ſo werden wir 
in Zukunft jeden Monat unſern Leſern einen Bericht über das St. Franziskus 
Seraphikus Kollegium und deſſen Studenten bringen. 


Weihnachtsſegen. 


3 war heiliger Abend. Im erſten Stocke eines kleinen Wohngebäudes 
lagen die zwei beſcheidenen Zimmer der Wittwe Katharina Mohrer. Die 
Wittwe ſitzt gerade am Tiſche und putzt ein kleines Chriſtbäumchen 
heraus. 

R Wie anheimelnd ſah hier Alles aus. „Klein, aber rein“ konnte man 
U die Stube der Frau Katharina nennen. Blitz und blank waren alle Ge⸗ 

räthe, ſchneeweiß die Decke über dem Tiſche und die beſcheidenen Fenſtervorhänge. 

Der Geſichtsausdruck der Wittwe war trübe. Ueber den guten Zügen der 
braven Frau lag ein Anflug von Schwermuth und Trauer. 

„Wie lange werde ich noch warten müſſen?“ öffneten ſich jetzt ihre Lippen zu 
leiſem Selbſtgeſpräche, „bis Heinrich wiederkommt? Schon Jahre lang hoffte ich 
auf ſeine Heimkehr zu Weihnachten; allein immer erwies ſich dieſe Hoffnung als 
trügeriſch.“ 

Sie befeſtigte eben die kleinen Wachskerzlein an dem Chriſtbaum, ihre Augen 
erglänzten im Thränenſchimmer. 

„Ach, daß der Junge auch fortgehen mußte, daß ihn ſein Herz in die weite 
Welt drängte und ihn hier in der Stille des ländlichen Lebens, an der Seite der 
ſorgenden Mutter, keine Ruhe finden ließ!“ 

„Doch, wie Gott will!“ fuhr ſie fort, und trocknete ſich mit der Schürze die 
naſſen Augen, „wie es ſein heiliger Wille iſt, werde ich das Leben nehmen. Vor⸗ 
läufig will ich, wie auch ſeither, jeden Tag für Heinrich beten, den Himmel beſtür— 
men, daß er mir den einzigen Sohn, die Stütze meines Alters, aus der Fremde 
wieder in die Arme zurückführt.“ 

Sie hatte das letzte Lichtlein an einen Tannenzweig geſteckt. Ehe ſie die Kerzen 
jedoch anzündete, griff ſie zum Roſenkranze, den ſie allabendlich zu beten pflegte. 
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Wie oft mochten dieſe Perlen ſchon den Fingern der Frau Katharina entglitten 
ſein, welche Verdienſte mochten ſie ihr ſchon für den Himmel geſammelt haben! 

Und welch' ſänftigenden, beruhigenden Eindruck machte das Roſenkranzgebet 
auf die arme Frau! Ihre Züge, die vorher ſo bekümmert und leidend ausgeſehen, 
nahmen immer mehr den Ausdruck des Seelenfriedens an. N 

Endlich war der Roſenkranz fertig gebetet. Mit Inbrunſt drückte Frau 
Katharina das Kreuz, das am Ende desſelben hing, an die Lippen, und ſank dann 
auf die Kniee nieder. Mit erhobenden Händen flehte ſie nun: 

„Mein Herr und Heiland, erhöre das Gebet einer armen Wittwe Schütze 
meinen Sohn in der fremden Welt, lenke ſeine Schritte ſtets auf die Wege des 
Guten, laß ſeinen Fuß niemals die Pfade des Schlechten und Gottloſen betreten. 
Bei dem Andenken an deine gnadenreiche Geburt, das wir in dieſer Nacht feiern, 
bitte ich dich ferner, führe meinen Sohn zurück in meine Arme, und erhelle 8 
die freud⸗ und freundloſe Greiſenzeit.“ 

„Und du, gnadenreiche Jungfrau,“ wandte ſie ſich dann in ihrem Gebet an 
Maria, „unterſtütze mein Flehen bei deinem Sohne! Gedenke der innigen Seelen⸗ 
freude, die du dereinſt bei der Geburt Jeſu empfunden und ſchlage mir, im An⸗ 
denken hieran, meine Bitte nicht ab.“ 5 

Da klangen mit einem Male die Glocken des Dorfkirchleins zu der Wittwe 
herüber; wie von Engelsfittigen getragen, ſchwebten die Töne wild und rein daher. 

„Das Chriſtfeſt iſt eingeläutet,“ murmelte Frau Katharina, „ich werde die 
Lichtlein des Bäumchens anſtecken.“ 

Sie that ſo. Da unterbrach die weihevolle Stille, die draußen herrſchte, plötz⸗ 
lich ein ziemlich lautes Geräuſch, haſtende, feſte Männerſchritte eilten über den 
knirſchenden Schnee. 

„Um Gottes Willen, ar mag das ſein?“ zitterte es von den Lippen 5 
Wittwe. „Sollte Heinrich —“ 

Das Wort wurde ihr vom 0 abgeſchnitten. In dem Rahmen der kleinen 
Stubenthüre erſchien ein hoher, ſchlanker Jüngling, und ſtreckte, ſprachlos vor Er⸗ 
regung, die Arme nach der alten Frau aus. 

„Heinrich du?“ 

„Mutter, theueres Mütterchen!“ 

Mehr vermochten die glücklichen Menſchen nicht zu ſprechen. Sie lagen ſich in 
den Armen und ſchluchzten vor Freude und Seelenjubel. “ 


— Gleichwie die Lerche, während ſie fingt, ſich immer höher zum Himmel 
hinaufſchwingt, ſo iſt es auch unſere Pflicht, bei dem Gebete unſer Herz zum Himmel 
zu erheben, und gleichſam zu Gott hinaufzuſchwingen. 

— Sowie der Wind das Licht ausbläſt, den Thau auftrocknet und den Staub 
erregt, eben ſo erlöſcht der Stolz das Licht der Weisheit, vertrocknet den Thau der 
göttlichen Gnade und erregt den Staub der Eitelkeit, welcher dem Seelenauge höchſt 
ſchädlich iſt. 
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Ein Wunder der Natur! Zu Valladolid in Spanien befindet ſich eine Kirche, 
genannt del Roſarillo, wo der hl. Antonius ſehr verehrt wird und wo die Natur 
ein Wunder geſchaffen, wie man ſonſt keines auf der Welt findet. In einer der 
ſchlanken Säulen nämlich, welche den anſtoßenden Kloſtergang tragen, findet ſich 
ein vollkommenes Bild des hl. Antonius mit dem Jeſuskinde auf dem Arme. 
Dasſelbe iſt nicht von Menſchenhänden gezeichnet, ſondern wird von den 
ſchwarzen Adern des Geſteins gebildet, und Kapuze und Gürtel des Heiligen ſind 
auf's deutlichſte erkennbar. | 

Hervorragende Mitglieder des frommen Vereins des hl. Antonius. In 
jüngſter Zeit haben ſich auch die Kardinäle Vaughan, Erzbiſchof von Weſtminſter 
in England, und Gibbons von Baltimore in den Frommen Verein einſchreiben 
laſſen. Derſelbe zählt ſoweit 18 Kardinäle unter ſeine Mitglieder. 


* ie * 


Spanien. Zu Sevilla erſcheint ſeit dem Monat September eine neue Aus⸗ 
gabe der „Stimmen des hl. Antonius“ für Spanien, welche von den Franziskaner⸗ 
Patres der andaluſiſchen Provinz redigirt wird. Wir wünſchen derſelben den Segen 
Gottes und den Schutz des hl. Antonius. i | 


* 
* 


Der hl. Antonius als Beſchützer in der Todesſtunde. Zu Orenſe in 
Spanien lebte die Schweſter eines frommen Prieſters. Sie war leidend und 
häufigen Schwächeanfällen und Ohnmachten ausgeſetzt, ſo daß ſie oft dem Tode 
nahe kam. Sie hatte eine ſehr große Verehrung zum hl. Antonius und betete täg⸗ 
lich zu ihm, daß ſie ja nicht ohne die hl. Beicht ſterbe. Wöchentlich empfing ſie die 
hl. Sakramente, doch mußte fie ihrer Schwäche wegen immer ſehr früh die hl. Sa= 
kramente empfangen. Am 12. Juni d. J. nun wollte ſie abends zur hl. Beicht 
gehen, konnte aber der Menſchenmenge wegen nicht zukommen. Auch am folgenden 
Tage gab es in der Frühe keine Gelegenheit in der Pfarrkirche. Sie ging darauf 
in die Franziskanerkirche und dort konnte ſie endlich gegen halb zwölf Uhr beichten 
und kommuniziren. Alle waren erſtaunt, ſie ſo ſpät am Tiſche des Herrn zu ſehen, 
aber ſie ſagte: „Heute iſt das Feſt des hl. Frohnleichnam und zugleich meines Be— 
ſchützers, des hl. Antonius, den ich täglich anflehe, daß er mich nicht ohne Safra- 
mente ſterben laſſe. Mein Herz wäre heute nicht zufrieden geweſen ohne die hl. 
Kommunion.“ Sie ging darauf nach Hauſe. Nach wenigen Stunden bekam ſie 
wieder einen Anfall ihrer Krankheit und ſtarb gegen Abend. So erhörte der hl. 
Antonius das fromme Gebet ſeiner Schutzbefohlenen. 


* 
as * 
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Lernet von dem frommen Kinde. 


Heilung einer Blinden. Zu Ruzofa in der Provinz Valencia in Spanien 
befand ſich eine Frau, welcher durch Geſchwüre ein Auge vollſtändig erblindet war. 
An einem Dienſtage wurde in der Kirche der Franziskaner das „Brod des hl. An⸗ 
tonius“ feierlich eingeführt. Die Blinde konnte der hl. Generalkommunion nicht 


beiwohnen, empfahl ſich aber dem hl. Antonius und verſprach ihm, falls er ihr 


helfen werde, wöchentlich ein Maß Mehl und ein Pfund Brod für die Armen. 
Während der hl. Meſſe fühlte ſie eine erhebliche Beſſerung ihres Zuſtandes, als ihr 
aber ihre Nichte ein Bildchen des Heiligen übergab, wie ſie der Zelebrant an die 
Gläubigen vertheilte, da öffneten ſich plötzlich ihre Augen und ſie ſchrie laut auf 
vor Freude, daß ſie den Heiligen ſehe mit dem Jeſuskinde auf dem Arme und ſogar 
den feinen Druck am Fuße des Bildchens. 


Ternet von dem frommen Kinde. 


Beim Tode theuerer Angehörigen gibt man zuweilen der Trauer fo weit Raum, 


daß man es ganz und gar unterläßt, für die Verſtorbenen zu beten. Wie anders 
das fromme Kind. Vor nicht langer Zeit wurde ein Prieſter zu einer ſterbenden 
Frau gerufen; er machte ſich eilends auf den Weg zu der nahezu eine Stunde weit 
entfernten Wohnung der Kranken. Als er dort ankam, war die Frau ſchon geſtorben. 
Der Prieſter verrichtete dann am Sterbebette ein Gebet für die Seelenruhe der Ent⸗ 
ſchlafenen und tröſtete, ſo gut es anging, die in dem Sterbezimmer verſammelten, 
laut klagenden Angehörigen durch den Hinweis auf den frommen und erbaulichen 
Lebenswandel der verſtorbenen Mutter. Als er das Haus verlaſſen wollte, ſah er 
in einer Ecke der Küche die kleine Tochter der Entſchlafenen, ſtill den Roſenkranz 
betend. Wohl trauerte und weinte bitterlich das arme Kind, aber während die Er⸗ 
wachſenen ſich noch ganz dem Schmerze hingaben, betete das Kind ſchon für die 
ſelige Mutter, und es hatte, wie der Prieſter von demſelben erfuhr, den Roſenkranz 
der Mutter in der Hand. 


— Die Sünden ſind für die Gefallenen, was der Hagel für die Früchte, der 
Sturmwind für die Bäume, die Seuche für die Heerden und der Meeresſturm für 
die Schiffe iſt: nämlich der Grund des Verderbens. (St. Cyprian.) 


— Als Tiberius erfuhr, daß Herodes zur Sicherung ſeines Thrones feinen 
eigenen Sohn tödten ließ, ſprach er, er wollte lieber bei Herodes ein Schwein als 
ein Sohn ſein. Traurige Anwendung auf den Sünder, bei dem es hinſichtlich der 
Schätzung und Sorge beſſer wäre Schwein als Seele zu ſein! 

— Sowie ſchon ſeit der erſten Chriſtenheit die Sitte beſteht, am S f 
beffere und neugewaſchene Kleider anzuziehen, ſo werden auch wegen des kommenden 
Sonntags die Kirchen und Kapellen gereinigt und mehrt geziert: auch wird der 
Gottesdienſt feſtlicher gehalten, damit Alle von Außen angeregt würden, nach der 
Heiligung des inneren Lebens zu trachten und daß der Tag des Herrn umſomehr x 
ein freudenvoller und Fa Tag 15 Verherrlichung Gottes werde. 285 
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Rom. — Am 7. Mai empfing der Hl. Vater in einer Privataudienz den hochpſt. 
Herrn Pelkmans von Turnhout, Biſchof von Lahore, aus dem Kapuzinerorden, 
ſammt dem hochw. P. Provinzial der belgiſchen Provinz, und P. Euſebius, Guar⸗ 
dian von Antwerpen, aus dem nämlichen Orden, welche eben aus Indien zurück— 
gekehrt waren. Sie hatten eine lange Unterredung mit dem Hl. Vater, dem ſie 
einen ausführlichen Bericht über den Zuſtand der Miſſionen in Pendjab gaben. 
Der Papſt war auf's höchſte erfreut über die erfreulichen Fortſchritte der Miſſion 
und ſegnete zum Schluſſe die Miſſionäre, indem er ſeine beiden Hände auf deren 
Haupt legte. 

— Am 19. Januar 1896 wird der Hl. Vater den 50. Jahrestag feiner Er— 
hebung zur erzbiſchöflichen Würde begehen. Wie bei feinem goldenen Prieſter- und 
Biſchofsjubiläum, beabſichtigt man im Vatikan, eine große allgemeine Feier des 
Jahrestages zu veranſtalten und den Papſt durch Geſchenke und Pilgerzüge aus 
allen Welttheilen zu erfreuen. Bereits hat ſich ein Kommittee zu dieſem Zwecke 
gebildet und die volle Billigung des Papſtes erhalten. 

— Wie viele ſeiner Vorgänger hat der Hl. Vater ſchon jetzt das Grabdenkmal 
beſtimmt, welches dereinſt ſeine Ruheſtätte ſchmücken ſoll. Dasſelbe wird in der 
Lateran⸗Baſilika aufgeſtellt und ſtellt den auf einem Porphyr⸗Sarkophag liegenden 
Papſt dar. Zwei Statuen, Sinnbilder der Religion und der Gerechtigkeit, kommen 
zu beiden Seiten des Denkmals zu ſtehen, während das Mittelſtück Basreliefbilder 
enthalten wird. Das Ganze wird aus weißem karrariſchen Marmor hergeſtellt. 

— Am 15. September empfing der Hl. Vater den Ordensgeneral, hochwſt. 
P. Aloyſius de Parma in Privataudienz. Der Papſt wollte Näheres über den be⸗ 
abſichtigten Terziaren⸗Kongreß in Aſſiſi hören, und folgte mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit dem Berichte des Ordensgenerals. Es gewährte ihm beſondere Zufriedenheit 
zu hören, daß die Mitglieder des Dritten Ordens, ſeinen Rath befolgend, ſich ernſt⸗ 


llich der Bekämpfung des Sozialismus und der Freimaurerei widmeten. Seinem, durch 


die von den Feinden der Kirche in Rom veranſtaltete Jubelfeier zur Erinnerung an die 


Beſitznahme der Stadt und des Kirchenſtaates verwundeten Herzen gereichte dies 


zu großem Troſte. Die Audienz währte über eine Stunde und am Schluſſe der⸗ 


8 ſelben überreichte der General dem Hl. Vater ein Prachtexemplar des ſiebenten Ban⸗ 
des der Werke des hl. Bonaventura, welcher ſoeben die Preſſe des Kollegiums in 
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Quarrachi verlaſſen hatte. Der Hl. Vater zeigte ſich hocherfreut über das Geſchenk 
und ertheilte dem General ſowie dem ganzen Orden den apoſtoliſchen Segen. 

— Auf Anordnung des hochwſt. Ordensgenerals wurde in der Kirche des St. 
Antonius Kollegiums ein feierliches Triduum zur Sühnung der ſakrilegiſchen Be⸗ 
ſitznahme Roms gehalten. Daſſelbe fand während der ſogenannten Nationalfeier, 
am 18., 19. und 20. September, ſtatt. 

— Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Berichten umfaßt der unter der Jurisdiktion 
des hochwſt. Ordensgenerals Aloyſius de Parma ſtehende Orden des hl. Franziskus 
16,641 Mitglieder in 1132 Klöſtern in der ganzen Welt. Unter letzteren befinden 
ſich 103 Noviziatshäuſer, 206 Studienklöſter, 29 Miſſions-Kollegien und 629 
Pfarreien. Die Zahl der Prieſter beläuft ſich auf 8233, der Profeß⸗Kleriker auf 
2660, der Profeß-Laienbrüder auf 3282. Die übrigen find Novizen des erſten 
und Oblaten des Dritten Ordens. 


Aſſiſi. — Am 10. Oktober wurde hier der Kongreß des Dritten Ordens vom 
hl. Franziskus mit einem vom Erzbiſchof von Perugia gehaltenen Pontifikalamte, 
während deſſen der Biſchof von Aſſiſi predigte, eröffnet. Der Kongreß zählte bei 
1000 Mitglieder, unter denen nicht weniger als 17 Erzbiſchöfe und Biſchöfe ſich be⸗ 
fanden. Viele Zuſtimmungsſchreiben ſind eingelaufen von an der Anweſenheit ver⸗ 
hinderten Kardinälen, Biſchöfen und Prälaten, ſowie von ſämmtlichen katholiſchen 
Zeitungen Italiens. Das Programm des Kongreſſes wies folgende zu behan⸗ 
delnde Themata auf: 1. Inneres Leben des Ordensmitgliedes; 2. Aeußere 
Disziplin und Einrichtung des Dritten Ordens; 3. Mitwirkung des Drit⸗ 
ten Ordens bei der Thätigkeit der katholiſchen Laienwelt; 4. Sozialer 
Einfluß des Dritten Ordens und ſeine Thätigkeit und ſein Wirken zur Lö⸗ 
ſung der ſozialen Frage. Die Eröffnungsrede bei der erſten öffentlichen 
Verſammlung hielt der General der Franziskaner, P. Aloyſius von Parma. 
Sodann wurde ein Schreiben des Hl. Vaters verleſen, das die Theilnehmer zur 
Ausbreitung des Dritten Ordens aufmuntert, woraufhin ein Dank Telegramm 
unter großer Begeiſterung beſchloſſen wurde. Von jetzt ab ſoll alle vier Jahre ein 
allgemeiner Kongreß der Mitglieder des Dritten Ordens in Italien, deren bei 
700,000 ſind, abgehalten werden. Zu Ehrenpräſidenten des Kongreſſes wurden 
erwählt der franzöſiſche Sozialpolitiker Harmel und der Franziskaner⸗Pater Julius 
von Limoges, Kommiſſär des Dritten Ordens für Frankreich. 

China. — Der hochwſt. Biſchof Johannes Hofmann, aus dem Franziskaner⸗ 
Orden, apoſtoliſcher Vikar des ſüdlichen Schan-ſi, erzählt folgende wunderbare 
Begebenheit: „Ich wurde zu einer Kranken gerufen, um ihr die hl. Sterbeſakra⸗ 
mente zu ſpenden. Da in dem Wohnorte der Neophytin kein zur Darbringung des 
hl. Meßopfers geeigneter Platz war, nahm ich das Allerheiligſte mit mir. Wir 
fuhren ſorglos dahin, als plötzlich das Pferd ſcheute und mit ſchwindelerregender 
Schnelligkeit einen Abhang hinablief. Der Fuhrmann, ſowie auch der mich beglei⸗ 
tende Chriſt fielen beide vom Wagen. Als das Pferd ſeine Laſt erleichtert fühlte, 
lief es um ſo ſchneller und das Fuhrwerk drohte jeden Augenblick zerſchellt zu wer⸗ 
den. Ich war in augenſcheinlicher Todesgefahr. Bei dem Gedanken, was in einem 
ungläubigen Lande, inmitten der Feinde unſerer hl. Religion, im Falle meines 
Todes aus dem allerheiligſten Sakramente werden würde, befiel mich große Be⸗ 
ſtürzung. Doch ich verlor das Vertrauen nicht, trug ich doch an meiner Bruſt 
wahrhaft und weſentlich den allmächtigen Gott. Ich rief ihn an, und mit jenem 
Glauben, der Berge verſetzt, erhob ich mich und indem ich das hl. Kreuzzeichen 
machte, beſchwor ich das Thier im Namen des allmächtigen Schöpfers, dem Alles 
gehorcht, ſtehen zu bleiben. Und, o Wunder! augenblicklich hielt das Pferd an. 
Nachdem ich dem Herrn gedankt, war es meine erſte Sorge, mich nach meinen Reiſe⸗ 
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gefährten umzuſehen. Beide waren verwundet, und der Chriſt ſtarb ſchon nach 


wenigen Tagen. Endlich kamen wir an unſerem Beſtimmungsorte an, wo mich die 
Frömmigkeit der armen Leute mit großem Troſte erfüllte. Erſt nachdem ich in's 
Miſſionshaus zurückgekehrt war, merkte ich, daß ich eine Wunde an der Stirne 


hatte, welche ich bisher nicht beachtet hatte.“ 


Portugal. — Nebſt den Poſtmarken zu Ehren des 7. Centenariums des hl. 
Antonius, hat die Regierung auch noch Poſtkarten zu Ehren des großen Wun⸗ 
derthäters ausgegeben. 

Frankreich. — Am 4. Oktober weihte Mſgr. Tallieres, Biſchof von St. 
Brieve, unter Aſſiſtenz einer großen Anzahl von Prieſtern, das in genannter Stadt 
kürzlich erbaute Seraphiſche Kollegium ein. Dasſelbe ſteht unter der Leitung der 
Patres der franzöſiſchen Provinz und iſt beſtimmt, als Vorſchule für Ordenskandi-⸗ 
daten zu dienen. Unter den anderen in franzöſiſchen Ordensprovinzen beſtehenden 
Kollegien iſt beſonders jenes von Bordeaux zu erwähnen, welches bereits über 25 
Jahre beſteht und ſich als eine fruchtbare Pflanzſchule für den Orden erwieſen hat. 
Das neue Kollegium in St. Brieve hat Räumlichkeiten für wenigſtens 50 Stu⸗ 
denten. 

— Die Stadt Lille, rühmlichſt bekannt durch ihren Eifer in Förderung 
katholiſcher Unternehmungen, beſitzt zwei Zweige des Franziskanerordens, nämlich 


belgiſche Rekollekten und franzöſiſche Obſer vanten. Die erſteren 


wurden durch die Bemühungen eifriger Katholiken zum Wohle der zahlreichen flä— 
miſchen Einwohner von Lille eingeführt, und erfreuen ſich beim Volke großer 
Beliebtheit und weitgehenden Einfluſſes. Die franzöſiſchen Patres haben in 
neuerer Zeit die bisher von den Rekollekten beſorgte Leitung des Dritten Ordens 
übernommen. Derſelbe beſitzt in Lille acht Konferenzen — zwei für Männer, vier 
für franzöſiſche Frauen und zwei für Flamländer — und zählt mehrere hundert 
Mitglieder. Jede dieſer Konferenzen hat ihren eigenen Verſammlungsort, aber alle 
halten monatlich eine gemeinſchaftliche Verſammlung. — In Lille befindet ſich auch 
ein Klariſſinnenkloſter und zwei religiöſe Genoſſenſchaften von Schweſtern des 
Dritten Ordens, deren eine ſich der Schule, die andere dem Krankendienſte widmet. 

— Am 18. Auguſt beſuchten 1100 Wallfahrer auf ihrem Wege nach Lourdes 
die St. Antonius Wallfahrt in Brive und erlangten daſelbſt mehrere himmliſche 
Gunſtbezeugungen. Viele Gebete fanden auf der Stelle Erhörung, fo z. B. das⸗ 
jenige eines jungen Mannes, Namens Chetelat, deſſen Leib ganz mit Geſchwüren 
bedeckt war. Ehe er ſeinen Wohnort, Paris, verließ, erhielt er die letzte Oelung, 
und der Arzt bedeutete ſeinen Eltern, daß er nur mehr wenige Stunden zu leben 
habe, ja, daß er kaum die Eiſenbahn lebendig erreichen werde. Dennoch beſtand der 
Kranke darauf, den über Brive gehenden Zug zu nehmen, denn er hatte zum hl. 
Antonius große Andacht und lebendiges Vetrauen. Die Leiter des Pilgerzuges 
ſuchten ihn von ſeinem Vorhaben abzubringen, da derſelbe nicht die Bequemlich— 
keiten, Betten, Arzneien uſw. hatte, wie der ſpäter fahrende Zug. Aber er beſtand 
auf ſeinem Vorhaben. Seine Eltern begleiteten ihn. Er kam lebend in Brive an, 
und dies allein ſchon erklärten die Krankenſchweſtern und Träger für ein Wunder. 
Vor dem Altare des Heiligen erfuhr der Kranke alsbald eine merkliche Beſſerung 
ſeines Zuſtandes. Er wohnte dem Amte bei und nahm auch an allen Nachmittags: 
Andachten Theil. Dann wurde die Reiſe über Toulouſe fortgeſetzt. Die Beſſerung 
hielt nicht allein Stand, ſondern machte gute Fortſchritte, zum großen Troſte ſeiner 
Eltern und der übrigen Reiſegefährten. Am 20. Auguſt in Lourdes angekommen, 
ſpürte er großen Hunger — zum erſten Male in langer Zeit, und er, der ſich Mo: 
nate lang nicht ohne Hülfe von ſeinem Lager hatte erheben können, hatte nun die 
Kraft, allein umherzugehen. Hocherfreut beſchloſſen ſeine Eltern, noch länger in 
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Lourdes zu verweilen, damit die ſeligſte Jungfrau die durch den hl. Antonius be⸗ 
gonnene Heilung vollende. Ae 

Deutſchland. — Nach neunjähriger Unterbrechung haben die Franziskaner vor 
Kurzem in Dortmund ihre Thätigkeit wieder aufgenommen. Die für dieſen 
Zweck proviſoriſch beſtimmten Räumlichkeiten ſind neulich eingeweiht worden, und 
bei der großen Beliebtheit, deren ſich die Patres erfreuen, ſteht zu erwarten, daß ſie 
bald im Stande ſein werden, ein entſprechendes Kloſter zu bauen. \ 

— Das Franziskusfeſt führte nebſt 25 Geiſtlichen eine ſehr große Menge 
Volkes zum Grabe der ſeligen „Guten Betha“ in Reute. Die geräumige Kirche 
war vollſtändig gefüllt, die Beichtftühle am Vorabend und am Tage ſelbſt von früh 
bis Mittag beſetzt. P. Amadeus aus Bregenz, welcher an dieſem Tage die dem 
Feſte vorhergehenden Exerzitien abſchloß, hielt die Predigt. Nach dem levitirten 
Hochamte war Verſammlung der Mitglieder des Dritten Ordens. 

— Einen ſchweren Verluſt hat das Franziskanerkloſter in Dingolfing 
und die ganze bayeriſche Ordensprovinz im Tode des Superiors und Kuſtos P. 
Kaspar Gamper erlitten. Er verſchied plötzlich in Folge eines Herzſchlages. 
RI 

— In Nördlingen wurde am 4. Oktober das neue Gebäude des Klo⸗ 
ſters der Franziskanerinnen, St. Maria Stern, durch den hochwſt. Biſchof von 
Augsburg eingeweiht. 6 | 

Tirol. — Am 27. Oktober feierte P. Vincenz Gredler, der berühmte Natur: 
forſcher und Direktor des Gymnaſiums in Bozen, in beſter Geſundheit ſein 
50jähriges Prieſterjubiläum. Am Vorabend brachten die Studenten des Gymna⸗ 
ſiums ihrem Direktor einen Fackelzug und eine Serenade, und als Feſtgeſchenk einen 
ſchönen goldenen Kelch. Die Betheiligung an der Jubelmeſſe war eine außerordent⸗ 
liche. Auch aus der Ferne gingen zahlreiche Gratulationen ein. 


Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am Dienſtag, 22. Oktober, fand im 
St. Antonius Kloſter bei Mt. Airy die Intermediat-Verſammlung der Kapitularen 
der St. Johannes Franziskaner⸗Provinz ſtatt, bei welcher eine Anzahl Verſetzungen 
vorgenommen wurden. Der hochw. Provinzial, P. Petrus B. Englert, führte den 
Vorſitz. 

— Die Feier des 50jährigen Jubiläums der St. Johannes⸗Gemeinde wird 
für alle Betheiligten eine denkwürdige ſein und iſt ein Ehrenzeugniß für den reli⸗ 
giöſen Eifer der Gemeindemitglieder. Als Kundgebung des Glaubens ſteht ſie 
keiner ähnlichen in der Geſchichte der katholiſchen Kirche in Cineinnati nach. Am 
Sonntag Morgen, den 3. November, gab das feierliche Geläute der Glocken das 
Zeichen zum Beginne der Feſtlichkeit, und um 9 Uhr begleitete eine Prozeſſion von 
Schulkindern, Sodalitäten und Vereinen den hochwſt. Biſchof Matz von Denver, 
Col., und die Geiſtlichkeit unter den Klängen’ der Muſik von der alten zur neuen 
Schule, woſelbſt der hochwſt. Biſchof die Einſegnung des Gebäudes vornahm. 
Dann bewegte ſich die Prozeſſion zu der im herrlichen Schmucke der neuen Deko⸗ 
ration erſtrahlenden Kirche. Der hochwſt. Biſchof zelebrirte das Pontifikalamt; 
Aſſiſtenzprieſter war der hochw. Generalvikar J. C. Albrinck, Ph. D., Diakon und 
Subdiakon die Franziskanerpatres Otto Ziegler und Ignatius Wilkens, Ceremonien⸗ 
meiſter der hochw. H. Moeller, D. D., und P. Philip Rothmann, indeß der Pfarrer 
der Gemeinde, P. Gregor Fangmann, als Leiter der ganzen Feierlichkeit vorſtand. 
Im Presbyterium aſſiſtirten die folgenden hochw. Herren: Bernard Menge, von 
der St. Marien Kirche, Joſeph Pohlſchneider, D. D., von der St. Paulus Kirche, 
Joſeph Bußmann, von der St. Michaels Kirche, Georg J. Meierhöffer, von der 
St. Laurentius Kirche, Robert Richartz, von Newport, Ky., Klemens Beckemeyer, 
von Dayton, O., Karl Wiederhold, von Reading, O., Ferdinand A. Moeller, S. J., 
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vom St. Kaverius Kollegium, Wendelin Schmid, C. P., vom Paſſioniſtenkloſter, 
Mt. Adams, und die Franziskanerpatres: Hochw. Provinzial Petrus B. Englert, 
Bea 1 Theobald, Maximilian Schaefer, Joh. E. Wellinghoff, Juvenal 

Schnorbus, Anſelm Weber und Antonius Heithoff. Die Feſtpredigt hielt der als 
Kanzelredner erſten Ranges weithin bekannte hochw. Herr Wilhelm Tappert, Rektor 
der Muttergottes⸗Kirche in Covington, Ky. Unſere Leſer finden dieſes oratoriſche 
Meiſterwerk an einer anderen Stelle dieſer Nummer; wir empfehlen ihnen deſſen 
aufmerkſame Leſung. Der Chor der St. Johannes Kirche, von einem vollen Or— 
cheſter und hervorragenden Mitgliedern der Chöre der hl. Dreifaltigkeits-, St. 
Marien, St. Franziskus und St. Georgius Kirchen wirkſam unterſtützt, ſang in 
vollendeter Weiſe Beethoven's Meſſe in C, Lambilotte's Veni Creator und Hum⸗ 
mel's Alma Virgo. Herr Ed. Grimm, Organiſt der St. Johannes Kirche, ſpielte 
die Orgelbegleitung, Herr Joh. Schehl, Organiſt der St. Franziskus Kirche, Dirt: 
girte. Mit dem deutſchen Volksgeſang „Großer Gott wir loben dich“ kam die vor⸗ 
mittägige Feier zum Abſchluſſe. 

Nachmittags fand der große Auszug der Kirchenvereine, Ritterkompagnien und 
Pioniere der Gemeinde ſtatt und bildete ein herrliches Schauſpiel. Von den Stufen 
des Hauptportals der Kirche aus nahmen der hochwſt. Biſchof und die Geiſtlichkeit 
die Parade ab. Um 3 Uhr begann die feierliche Pontifikal⸗Veſper, gehalten vom 
hochwſt. Herrn Biſchof. Der hochw. Wilhelm Tappert war Aſſiſtenzprieſter, die 
Patres Otto Ziegler und Ignatius Wilkens, Diakon und Subdiakon, und die 
Patres Joh. E. Wellinghoff und Philip Rothmann, Ceremonienmeiſter. Im Pres⸗ 
byterium waren anweſend: die hochw. Herren J. M. Feldmann, von Camp Waſh⸗ 
ington, F. Keſſing, von Nord Fairmount, F. X. Bene, von Middletown, O., und 
die Patres Vincenz Troſt, von der St. Franziskus Kirche und Franz K. Buſchle, 
von der St. Bonaventura Kirche, Fairmount. Der Chor leiſtete Vortreffliches. 
Nach dem Segen beglückwünſchte der hochw. Biſchof die Gemeinde zur herrlichen 
Feier, ſprach ſeine Freude über dieſelbe aus und erwähnte, daß auch er vor 25 
Jahren Mitglied der St. Johannes Kirche geweſen ſei. Er lobte ihren Eifer für 
das Wohl der Kirche, und den Fortſchritt, den ſie während 50 Jahren unter der 
weiſen und kräftigen Leitung des Ordens des hl. Franziskus machte. — Abends 
veranſtalteten die Schulkinder und der Kirchenchor eine Unterhaltung in der präch— 
tigen Halle des neuen Schulgebäudes. Dieſelbe erwies ſich als höchſt erfolgreich, 
und damit ſchloß der allen Betheiligten unvergeßliche Tag. 


Butler, N. J. — Wie bekannt, wurde die hieſige St. Antonius Wallfahrts— 
kirche von Gaben aus allen Theilen des Landes gebaut. Die Zahl der Wohlthäter 
und Verehrer des Heiligen, welche ihr Scherflein dazu beigetragen, beläuft ſich auf 
Tauſende, von denen manche während der drei letzten Jahre geſtorben ſein mögen. 
Um nun gegen dieſe ſich dankbar zu erweiſen, wurde während des Monats November 
in der St. Antonius Kirche jeden Montag ein hl. Seelenamt und jeden Abend ‚abs 
wechſelnd Stations- und Roſenkranz⸗Andacht gehalten. 


Syracuſe, N. Y. — Das Kapitel der Franziskaner Konventualen fand am 
22. Oktober im hieſigen Kloſter ſtatt. Der hochw. P. Hyacinth Fudzinski, ſeit 
mehreren Jahren Beichtvater der engliſch⸗ſprechenden Katholiken in der St. Peter's 
Kirche in Rom, wurde zum Provinzial erwählt. 

Pittsburg, Pa. — Die Franziskaner⸗Patres Pankratius, Servatius und 
Daniel, aus der Herz⸗Jeſu⸗Provinz, St. Louis, eröffneten am Sonntag, den 
20. Oktober, eine hl. Miſſion in der hl. Dreifaltigkeits Kirche der Patres Karme— 
liten dahier. Am 10. November begannen ſie eine ſolche in der St. Marien Kirche 
der re Benediktiner in ee 
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Omaha, Nebr. — Die Patres der St. Louiſer Ordensprovinz haben die 
deutſch⸗polniſche St. Joſephs Gemeinde hier übernommen. P. Marcellin Kollmeier 


iſt zum Oberen ernannt worden. P. Ladislaus Czech wird die Seelſorge der Polen | 


übernehmen. 


Lafayette, Ind. — Während der erſten Woche im November langten hier aus 
dem Mutterkloſter in Olpe, Weſtfalen, 10 Schweſtern und eine Anzahl Kandida⸗ 


tinnen an, welche ſich in den amerikaniſchen Häuſern der Genoſſenſchaft dem Schul⸗ 
und Krankendienſte widmen werden. 

5 Santa Fe, N. M. — Am 18. Oktober ent hier der hochwſt. Erzbiſchof 
Chapelle in feierlicher Weiſe die dem hl. Franziskus von Aſſiſi geweihte Kathedrale. 


Der hochwſt. Erzbiſchof von Baltimore, Kardinal Gibbons, und eine Anzahl 


Biſchöfe wohnten dem von Erzbiſchof Chapelle nach den Konſekrations⸗Ceremonien 
zelebrirten Pontifikalamt bei und Biſchof Donohue von Wheeling, W. Va., hielt 
vor der über 3000 Perſonen umfaſſenden Zuhörerſchaft die Feſtpredigt. 

Phoenix, Ariz. — Die Provinz des hl. Herzens Jeſu in St. Louis, Mo., hat 
Phoenix in Arizona übernommen, und iſt ſomit auf den Boden zurückgekehrt, den 
ihre Vorfahren mit ihrem Blute getränkt haben. P. Viktor Aertker von Los An⸗ 
geles, Cal., iſt auserſehen, die Gemeinde zu übernehmen und das neue Kloſter zu 
gründen. Dieſe Niederlaſſung iſt das neunte Kloſter der zukünftigen californiſchen 
Ordensprovinz. 


— Der Seeleneifrige gleicht einem fleißigen A der alle Waſſertriebe an | 


den Bäumen abſchneidet, den Baum, der zu viele Aeſte hat, lüftet, den krummen 
gerade bindet und in dem Nußgarten fleißig in hartem Boden gräbt. (Cornelius.) 


— Wie Chriſtus am Sonntage aus dem Schooße der Erde hervorging und die 


Binden und Tücher, womit ſein Leib umwickelt war, in demſelben zurückließ: ſo 


ſoll auch der Chriſt dem Geiſte nach am Sonntag von der Erde, in die er während 


der Woche vertieft war, ſich erheben und die wie Binden ſein Herz umſtrickenden 
Sorgen zurücklaſſen. 


— Wenn du für deinen Leib, wenn du für dieſes Leben hundert Meilen weit 
läufſt, wie viele Meilen weit ſollſt du nicht laufen um deiner Seele willen und 
wegen des ewigen Lebens! Wenn du dich beeileſt, wenige Tage, die noch dazu 
ungewiß ſind, zu gewinnen, und wenn man wegen des Gewinnes ſo weniger Tage 
ſo ſehr läuft, wie ſoll man nicht laufen um des ewigen Lebens willen. 


— Nicht blos diejenigen Menſchen werden von der Obrigkeit geſtraft, welche 
ſich des Diebſtahls ſchuldig machen, ſondern auch jene, welche die Diebe nicht vom 
Stehlen abhielten, da ſie doch konnten: ebenſo werden auch Diejenigen nicht nur 
einſt von Gott geſtraft werden, die ſelbſt Böſes gethan haben, ſondern auch Jene, 
die Andere nicht vom Böſen haben abhalten mögen. (St. Chryſoſtomus.) 

— Gleichwie es ein allgemeines, ein beſtändiges Falten iſt, nicht blos von 
Speiſen, ſondern von allen fleiſchlichen Gelüſten, ja von allen böſen Leidenſchaften 
ſich zu enthalten, ſo gibt es auch ein allgemeines, beſtändiges Gebet, nicht nur in 
Worten, womit wir die göttliche Milde anrufen, ſondern auch in Allem, was wir 
zum Dienſte unſeres Schöpfers durch die Innigkeit des Glaubens verrichten. 

(Ehrw. Beda.) 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Akron, O., 15. Oktober '95. Als meine 
Tochter außer Arbeit war und ich in der Kirche 
zum hl. Antonius betete in dieſer Meinung, 
ſchien es mir, als ſage eine innere Stimme: 
„Schaffe dir ein St. Antonius Bild an.“ Ich 
that es, und ſiehe am ſelben Abend erhielt meine 
Tochter Arbeit. Auch verhalf mir der liebe 
Heilige zu einem günſtigen Austauſch meines 

Eigenthums, wofür ich von Herzen 8 


Cincinnati, O., 15. November 95. 
Dank dem lieben heiligen Antonius für eine 
wichtige Gebetserhörung und für das Wieder⸗ 
finden eines als verloren betrachteten n 
Dokumentes. l 

St. Louis, Mo., 6. November 95. Lob 
und Dank dem hl. Antonius für die Gewährung 
belt Bitte in einer ſehr wichtigen . 

eit 

Cineinnati, O., 10. November 95. Als 

Ausdruck meines tiefgefühlten Dankes für eine 
auf Fürbitte des hl. Antonius erlangte Gnade 
lege ich für die armen Studenten ein kleines 
Almoſen bei, das von gutem Herzen 1 


Dayton, Ky., 1. November 95. Von 


Herzen danke ich dem lieben hl. Antonius für 
die Geneſung aus langer, ſchwerer Be 


New Albany, Ind., 25. Oktober 1895. 
Lob und Dank dem hl. Antonius für Erhörung 
in einer äußerſt wichtigen e f 


Cincinnati, O., 24. Oktober 95. In⸗ 
nigen Dank dem hl. Antonius für den glück⸗ 
lichen Ausgang eines Prozeſſes. N N 

Cincinnati, O., 22. Oktober 95. Da 
wir im Verkauf eines Eigenthums Schwierig⸗ 
keiten befürchteten, empfahlen wir uns in einer. 
Novene dem großen hl. Antonius und fanden 
ſchnelle Erhörung, wofür wir e unſern 
Dank abſtatten. W. 

Cin einnati, O., 20. Oktober 5 In⸗ 
nigen Dank dem hl. Antonius für offenbare 
Hülfe in einer Angelegenheit, die eine Perſon 
beinahe zur Verzweiflung brachte. M. M. S. 

A villa, Ind., 14. Oktober 95. Lob und 
Dank ſei dem lieben Gott und ſeinem großen 
Diener, St. Antonins, für Arbeit, die mein 
Sohn erhalten hat. SS 

Hamilton, O., 14. November 95. In 
einer gewiſſen Arbeit, wozu günſtiges Wetter 
ſehr nothwendig war, nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Herzen Jeſu, zur allerſeligſten Jungfrau 
und zum hl. Antonius, verſprach Veröffent⸗ 
lichung und einen Dollar für die armen Stu⸗ 
denten, falls ich erhört würde. Lob und Dank 
für Erhörung meiner Bitte. J B. 


— Es iſt ausgemachte Thatſache, daß man leichter mit Pech umgehen kann, 
ohne beſchmutzt, als mit dem Kartenſpiele, ohne mit Sünden befleckt zu werden. 

— Wer ſich körperlich größer machen will, als er iſt und deshalb auf den 
Zehen geht, macht ſeinen Gang wankend und iſt in Gefahr zu fallen: eben ſo der 
Stolze, der geiſtiger Weiſe auf den Zehen geht. 

— Der Stolz iſt falſch wie ein Hohlſpiegel, der die Gegenſtände anders dar— 


ſtellt, als fie find. 


Je höher der Rauch ſteigt, deſto weniger ſieht man ihn, der 


Stolz erhebt den Menſchen und macht ihn eitel und nichtig. 
— Das Licht des Tages erheitert den Geiſt und gibt ſelbſt dem Schwermütht- 


gen Troſt und Kraft. 


So bringt auch das Spiel, ſo lange es ſich innerhalb der 


Schranken der Mäßigung bewegt, eine wohlthätige Wirkung im Menſchen hervor. 


Gebetsmeinungen. —Denkwürdige Tage. —Verſtorbene Mitglieder. 


Gebetsmeinungen für den Monat dezember. | 


Die Leſer des „Bote.“ — Ein ſchweres Anliegen. — Ein krankes Kind. — Eine glück⸗ 


liche Niederkunft. — Aufhebung eines Aergerniſſes. — Bekehrung eines auf Abwege gera⸗ 


thenen Bruders. — Gottes Segen für eine glückliche Reiſe. — Ein eifriger Mitarbeiter am 


„Bote — Lohnende Beſchäftigung und Geſundheit in der Familie. — Verkauf eines Eigen⸗ 
thums. — Geiſtliche und leibliche Anliegen. — Heilung eines offenen Fußes. — Bekehrung 


einer tief gefallenen Perſon, und Gelegenheit zu einer guten Beicht. — Wiedererhaltung 
ausgeliehenen Geldes. — Gedeihen eines Geſchäftes. — Ein Trunkenbold. — Gnade der Ge⸗ 
duld und Beharrlichkeit. — Eine kranke Tochter. — Frieden in einer ſtreitenden Gemeinde. 


— Gnade der Bekehrung für mehrere Sünder, — Die armen Seelen. — Bekehrung einer 
tadelſüchtigen Perſon. — Ein kranker Prieſter. — Glückliche Heirath eines braven Mäd⸗ 
chens mit einem gewiſſen Manne, wenn es Gottes Wille iſt. — Mehrere Gewohnheitsſünder. 


— Hebung des Kirchengeſanges. — Die Mitarbeiter und Verbreiter des „Bote.“ — Die ver⸗ 


ſtorbenen Prieſter und Biſchöfe. 
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denkwürdige Tage im Monat Dezember. 


2. Gedächtniß der verſtorbenen Brüder und Schweſtern der drei Orden des hl. a | 


ziskus, ſowie deren Eltern und Geſchwiſter, unſerer Wohlthäter u. |. w. 
7. Vigil der unbefleckten Empfängniß. FO Faſt⸗ und Abſtinenztag für alle Mit⸗ 
glieder der drei Orden. 1 g 
8. Das Seh der Unbefleckten Empfüngniß Mariä, Hauptpatronsfeſt der drei Or⸗ 


den, ſowie der katholiſchen Kirche in den Vereinigten Staaten Nordamerika's. Voll⸗ g 


kommener Ablaß*) und General⸗Abſolution. 
10. Uebertragung des hl. Hauſes der allerſeligſten Jungfrau Maria. 
12. Auffindung des hl. Leibes des hl. Vaters e in Aſſiſi. 
18. Mariä Erwartung. 
24. Vigil, Faſt⸗ und Abſtinenztag. N 
Das hochheilige Weihnachtsfeſt. stations. -Ablaß und Seneral-Abfolution, 
Hl. Stephan, Erzmärtyrer. 6 
Hl. Johannes, Apoſtel und Evangeliſt. 
Unſchuldige Kindlein. 
Hl. Sylveſter. — Jahresſchluß. 
NB. Am 18., 20. und 21. find Quatember⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztage. 


O do 
„ 


Verſtorbene Mitglieder. 


Selig im Herrn entſchlafen: Frau Margaretha Stricker, fam 22. Oktober 


1895 zu Hamilton, O., Mitglied des III. Ordens. — Schw. Vitalis (in der Welt 
Maria Stehmann), Mitglied der Genoſſenſchaft der Schweſtern vom Dritten Orden des hl. 
Vaters Franziskus, F am 29. Oktober 1985 in Oldenburg, Ind., nach langem mit Geduld ertra⸗ 
genen Leiden. — Schw. Beata (geb. Maria Sullivan), fam 8. November 1895 im St. Eliſa⸗ 
beth⸗Hoſpital, Covington, Ky., im Alter von 55 Jahren, von denen ſie 29 Jahre in der Genoſſen⸗ 
ſchaft der Armen Schbweſtern vom hl. Franziskus zu Aachen verlebte. 


) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen Ablaß. 
gewinnen können. 


\ 


Editorielle Notizen. 
Der Rreuzfahrer⸗Kalender für 1896 iſt ſoeben erſchienen und fteht feinen Vorgängern 


nicht nach. Der Inhalt iſt ſehr intereſſant, beſonders die Beſchreibung von Bethlehem, die nebſt⸗ 
dem durch recht nette Bilder illuſtrirt iſt Der hochw. Redakteur, unſer geſchätzter Mitarbeiter, 


P. Gottfried Schilling, O. S. F., kündigt an, daß hinfür eine vierteljährliche Ausgabe des 


Kreuzfahrer⸗Kalenders erſcheinen werde, die aber nur für die Förderer beſtimmt iſt. Der 
Kalender jedoch wird wie bisher allen Kreuzfahrern verabreicht werden. Man kann zu irgend 
einer Zeit des Jahres in den Verein des hl. Grabes eingeſchrieben werden, wenn man ſich an das 
Kommiſſariat des hl. Landes, 143 Weſt 95. Straße, New Pork, oder an einen beglaubigten För- 
derer wendet. Zu entrichten iſt ein jährlicher Beitrag von 25 Cents, wofür man den Kalender, 
ein Aufnahmebild und eine Medaille erhält, welche mit den Abläſſen des hl. Landes verſehen iſt. 
Wir empfehlen dieſes 5 Werk unſeren Leſern und ganz beſonders den Mitgliedern des 
Dritten Ordens. 


Der Sendbote des göttlichen Herzens’ Jeſu, herausgegeben von den Franziskaner— 
Vätern in Cincinnati, O., beſchließt mit der ſoeben erſchienenen Dezember⸗Nummer feinen 22. 
Jahrgang. Wir wüſchen demſelben zum neuen Jahrgange eine noch größere Verbreitung, damit 
recht Viele zur Erkenntniß der göttlichen Liebe des heiligſten Herzens gelangen. 


Der von der Jünglings-Sodalität an der St. Franziskus⸗Kirche in Cincinnati, O., her⸗ 
ausgegebene und von den Franziskaner⸗Vätern daſelbſt redigirte „Sodaliſt“ tritt mit dieſem 
Monate ſeinen zwölften Jahrgang an. Dieſe in deutſcher und engliſcher Sprache verfaßte Mo⸗ 
natsſchrift iſt ſo recht geeignet, der heranwachſenden Jugend als Leitſtern zu dienen und möchten 
wir die bereits große Zahl der Abonnenten ſtets ſteigen ſehen. Wir gratuliren von Herzen zum 
Beginn des neuen Jahrganges. 


Da wir eine Statiſtik des Dritten Ordens des hl. Franziskus für die Vereinigten Staaten 


zuſammenſtellen wollen, ſo erſuchen wir unſere Leſer, uns freundlichſt mitzutheilen, in welchen Ge⸗ 


meinden ihrer Stadt Kongregationen des Dritten Ordens beſtehen, wann und von wem dieſel— 
ben gegründet wurden und wie viele Mitglieder, Männer und Frauen, dieſelben zählen. Wo 
der Dritte Orden nicht eingeführt iſt, bitten wir, uns die Zahl der vereinzelten Mitglieder anzu⸗ 
geben. Alle diesbezüglichen Mittheilungen ſende man an folgende Adreſſe: St. Franciscus 
Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. f 


Wir wünſchen allen unſeren geehrten Leſern, treuen Mitarbeitern und eifrigen Agenten: 


„Ein ſeliges, frohes Weihnachtsfeſt!“ 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


L. Z., Cincinnati, O., 510.00. — E. R., Cincinnati, O., 810.00. — M. W., Cumminsville, 
Eineinnati, O., 810.00. — K. D., Cineinnati, O., 510.00. — N. N., Cincinnati, O., 55.00 — 
A. St., Buffalo, N. Y., 53.00. — Frau N., Cincinnati, O., 53.00. — N. N., Michigan, 52.50. — 
Frau M. Knoxville, Tenn., 52.00. — H. N., St. Bernard, O., 51.00. — M. N., St. Louis, Mo., 
51.00. — C. R., Bellevue, Ky., 51.00. — E. B. W., Cincinnati, O., §I.00. — G. B., Orange, 
N. J., 51.00. — N. N., Cincinnati, O., 1.00. — A. G., Cleveland, O., 1.00. — M. A., Cin⸗ 
einnati, O., §1.00. — C. R., Allegheny, Pa., 81.00. — N. N., Louisville, Ky., 51.00. — K. A. 
B., Pittsburg, Pa., $1.00. — M. M., Cincinnati, O., 51.00. — M. F. L. Evansville, Ind., 


51.00. — N. N., Cincinnati, O., 51.00. — A. K., Barnesville, Minn., F1.00. — J. L., Al⸗ 


legheny, Pa., 51.00. — . . . B., New Albany, Ind., 51.00. — C. F., Cincinnati, O., 50 Cts. — 


B. St., Rocheſter, N. Y., 50 Cts. 


Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der heilige Antonius ſie 5 


4 beſchützen ! 
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Infolge der großen 1 des hl. Antonius, dcr in A tere Sarh einen 1 5 wu 8 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden 2 8 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſeine 


Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 


hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit dem verſprochenen Almoſen 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle — 
Lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Ane O. 


Der fromme Verein des hl. Antonius. Fe a 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ye x, 


ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 


Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius „ 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt sein du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen En 
Almoſen zu 5 wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. ( 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihteim betreffen 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſendn 
5) Die hl. Se am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 

iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um + 3 
Natur wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen ES ER Cineln. = 
nati, O. r En wi 

Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des e Vereins. Ar ER N Re 


Sl. Antonius Maärſten. 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schnee des u On 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Antonius az 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche ſich im Jahre 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Frau, 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümmerten 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch : 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Brie⸗ e 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius-Marken auch in Büchern und anderen Gegen⸗ 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents für 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht bee Zu haben beim St. Franziskus Bote, 2 2 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. 8 3 


Die neue Adreſſe des „St. Seon ene Bote“: 8 = 
e Di . 


m 


